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Zwei Menſchen





Erſter Teil

Junker Rochus
* I *

Die rote Königsfrau

W ie hatten d
ie

Leiche hinaufgetragen in das Oberſtodmerk

O des hochgelegenen Dolomitenhauſes und ſi
e

in d
e
r

großen ,

mit rötlichem Zirbenholz ausgetäfelten Stube aufgebahrt . Es

war das Zimmer , darin Judith Platter während der langen
Wintermonate ihre Pflanzen aufbewahrte , die unter ihrer Pflege

ſo herrlich gediehen ; das nämliche Zimmer war es , darin ſi
e

ihre Vögel hielt . Jeder der kleinen gefiederten Sänger tannte d
ie

Herrin ; jeder begann laut zu ſingen , ſobald d
ie hohe ſchlanke Frauen :

geſtalt einem d
e
r

Bauer ſich näherte . Das würde ſie nun nicht mehr .

Schier ſchaurig war es mit anzuſehen , wie ſich die gewaltigen
Leonberger Hunde gebärdeten . Mit blutunterlaufenen Augen
hielten ſi

e unter d
e
n

Felswänden , wo die Königsfrau a
m

frühen

Morgen unter den erſten Frühlingsblüten ſterbend gefunden ward ,
bei d

e
r

Abgeſtürzten Wache . Wer d
ie Verunglü & te berühren

wollte ,mußte gewärtig ſein , von den wütenden Tieren ange :

fallen und niedergeriſſen zu werden ; und unter Lebensgefahr ,

deren e
r nicht achtete , trat d
e
r

Bergprieſter zu d
e
r

mit dem Tode
Ringenden . Als dann alles vorüber und Judith Platter eine
ewig ſtille Frau geworden war , flößte das Heulen der Hunde
dem Geſinde abergläubiſche Furcht e

in .

Jekt lagerten ſi
e

d
e
r

Toten zu Füßen , wie ſi
e e
s

d
e
r

Leben :

d
e
n

zu tu
n

pflegten . Von Zeit zu Zeit ſtand einer d
e
r

Getreuen
ſchwerfällig auf , drückte ſein zoftiges Haupt feſt gegen d

e
n

Rand

des Sarges , gloßte das wachsbleiche Untlik eine Weile a
n , ſtieß

einen kurzen , dumpfen Klagelaut aus und ſtredte ſich mit leiſem
Winſeln , welches wie menſchliches Wimmern klang , von neuem
nieder , die Augen unverwandt auf das ſtarre Geſicht der Ent :

ſchlafenen geheftet .



3wei Menschen
********************************************************************************

Die weinenden Mägde hatten d
e
n

blaſſen Leib gebadet und

in von Judiths eigenen fleißigen Händen gefertigtes Linnen ge

hüllt , welches weiß war wie friſch gefallener Schnee und feſt
hielt wie e

in Gewebe aus Stahl . Unter den lichten Falten war
nicht zu gewahren , daß d

ie Glieder d
e
r

Toten zerſchmettert waren .

Da das Haupt mit der Stirne gegen den Fels aufgeſchlagen

war , ſo hatten d
ie

treuen Frauen das aſchblonde prachtvolle

Haar gelöſt und e
s wie einen ſchimmernden Schleier über d
ie

Bruſt herabfließen laſſen .

Den Totenkranz hatten ſi
e

der Herrin aufgeſeßt , gerunden
aus den großen blaßvioletten Frühlingsanemonen , di

e

ſi
e

ſo g
e

liebt und auf denen ſi
e gefunden worden war , di
e

Kelche mit

ihrem Blute betauend . Dieſe Unemonen waren des Jahres erſte
Blumen , di

e

unter den Wänden der Dolomiten , an deren Sonnen :

ſeite der Hof Judith Platters lag , aufblühten , häufig bereits
mitten im Winter .

Die Dielen d
e
s

ſaalähnlichen Totengemachs waren mit Tannen :

zweigen beſtreut , und im ganzen Hauſe roch e
s würzig nach

verbrannten Wacholderbeeren .

Der Sarg , aus ſeidigſchimmerndem Uhornholz verfertigt , ſtand
auf zwei Schemeln . Der Toten zu Häupten brannten in blin :

kenden Zinnleuchtern hohe hellrote Wachskerzen , zum Zeichen eines
jähen und gewaltſamen Sterbens . Der Dunſt des verbrannten
Rauchwerks und d

e
r

Dampf der Lichter ſchwebte wie e
in Nebel

über der regungsloſen Geſtalt .

Von d
e
n

Mägden wagte e
s

keine ; aber dann tat es Martin ,

der jüngſte Knecht : das große , hölzerne Kruzifir aus d
e
r

Ge

ſindeſtube brachte e
r

in das Totenzimmer und befeſtigte das
göttliche Bildnis des Leidens , de

r

Erlöſung und der Vergebung

zu Füßen d
e
r

Entſchlafenen , ſo daß d
ie

brechenden Chriſtusaugen

auf das ſtarre Untlik herabſchauten .

Des Heilands Blick ruhte alſo zulegt doch noch regnend auf

ihr , die ſein Erbarmen nicht gerollt oder deſſen nicht bedurft
hatte : nicht im Leben und auch nicht im Sterben .

In Judith Platters feierlichem Totenantlik war etwas , das
jedermann , der er ſa
h , Grauſen einflößte . Das waren ihre Augen .

Vor Entſegen über das ſchreckliche Ende der fanatiſch geliebten

* 8 *
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Herrin hatte das Geſinde vergeſſen , d
e
r

Verſtorbenen d
ie Augen

zu ſchließen , und d
e
n

Geiſtlichen hatte d
e
r

brechende Blick zu :

rudgeſchredt , ſie zu berühren . Und jegt ließen ſi
ch

d
ie

ſtarren

Lider nicht mehr herabdrüden . Weit offenen Uuges lag Judith
Platter auf ihrem lekten ſchmalen Lager — weit offenen Uuges

ging ſi
e

e
in in d
ie Ewigkeit , die für d
ie unbußfertig Geſtorbene

erpige Verdammnis ſein ſollte .

Die Mägde , die noch mit erſticktem Schluchzen u
m

die Tote

beſchäftigt waren , vermochten d
e
n

geſpenſtiſchen Blick nicht zu

ertragen und dedten e
in

Tüchlein über das weiße Geſicht . Jeßt
erſt fand eine den Mut , nach dem Beiſpiel des jungen Martin ,

d
ie

kleine kupferne Schale rol Weihwaſſers zu bringen und zu

Häupten der Toten auf d
e
n

Schemel neben den Leuchter zu

ſtellen . Die Mägde hoben vom Boden einen Tannenzweig auf ,

fauchten ihn in das geheiligte Naß und beſprengten leiſe betend

d
ie Geſtorbene . Das ganze Geſinde trat herein und tat das gleiche .

Uber alle verrichteten die fromme Handlung (cheu , al
s

begingen

ſi
e

heimlich e
in verbotenes Wert , und nicht ei
n

einziger hätte es ge

wagt ,wären Judith Platters weit offene lugen nicht bedeckt geweſen .

Dann ward e
s Abend , ei
n goldiger Märzabend mit glühen :

dem Gewölk a
n

einem tiefblauen Himmel . Frühlingsahnung , di
e

Uhnung von Sonne und Sommer , vo
n

Blütenduft und Vogel
ſang durchzitterte d

ie gerpaltige Alpenwelt , deren ſtarre Gipfel

in der Unnahbarleit des Todes über d
e
n

ſchattenvollen Gründen

emporſtiegen . Di
e

Zinken und Zaden d
e
r

Dolomiten entzündeten

ſi
ch

im Sonnenuntergangsfeuer . Sie flammten auf , ſie loderten .

Sie ſtanden a
ls gigantiſche Fackeln u
m das einſame hohe Haus ,

deſſen Herrin auf d
e
m

Schragen lag .

Sanfter Widerſchein d
e
r

himmliſchen Gluten fi
e
l

über d
ie unbe :

Ipegliche Geſtalt , die e
s geſchehen laſſen mußte , daß d
ie göttliche

Sonne ſi
e weihte , ehe ſie in die Finſternis d
e
s

Grabes verſant . . .

Dann begann das Voll dieſer Berge und Wälder ſi
ch

zu ver :

ſammeln , um d
e
r

Sitte gemäß bei der ſtillen Judith Platter d
ie

Nacht über zu machen , zu beten und zu wehklagen . Die nächſten
Nachbarn hatten von ihren Hütten aus eine gute Wegſtunde

und weiter b
is hinauf zu dem Hauſe , unmittelbar unter den

Gipfeln der Dolomiten .

* 9 *
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Es war e
in Volf , wie e
s immer ſeltener wird in dieſem Zeit :

alter neuer Geſchlechter : wohlgebildete , ſchlanke und doch martige

Geſtalten mit hellem Haar und braunem Geſicht , darin genzianen :

blaue Augen leuchteten . Von Gemütsart war dieſes Voll herb
und hart , einfach und einfältig , oft wild und unbändig und miehr
von einem unheilvollen Geiſt d

e
r

Unduldſamkeit als von einem

göttlichen Hauch des Friedens erfüllt . Es waren Seelen heiß in
i

Lieben , heiß im Haſſen ; Fröſusreich im Glauben , bettelarm a
n

Wiſſen . Seelen waren e
s mit d
e
m

dumpfen Bewußtſein einer

in ihnen ſchlummernden Gewalt , die vernichtete , ward ſi
e jä
h
.

lings gemedt .

Nur in tiefſter Einſamkeit , die einer Öde gleidyt , nur in einer
Wildnis von Fels und Wald kann eine ſolche Volksſeele in ihren
guten und ſchlimmen Eigenſchaften ſi

ch entwideln und ſi
ch ſelber

getreu bleiben .

In d
e
n

dunklen Feiertagsgerändern ihrer Väter und Mütter ,

die diere wiederum von Vätern und Müttern überkommen hatten ,

ſtiegen ſi
e

hinauf zu dem großen Hof , dem höchſten weitum in

Dolomitengebiet . Sie kamen aus dem kleinen Kloſterorte tief
unten im Tale ; ſie kamen von d

e
n

Holzſchlägen und von d
e
n

Kohlenmeilern ; von d
e
n

Ufern d
e
s

Ulpſees . Es war , als hätte

d
e
r

Frühlingsvind d
ie Kunde auf ſeine Schwingen genommen

und davongetragen : „ Judith Platter liegt droben a
ls ſtile Frau .

Kommt und betet alle für ſi
e ! " Ule wußten e
s plößlich und alle

kamen . Gingen zwei zuſammen oder trafen ſi
e

ſi
ch unterwegs ,

begannen ſi
e ſogleich von d
e
r

Verſtorbenen zu ſprechen , der ih
r

weiter Weg heute galt . Sie ſprachen leiſe , faſt flüſternd , als

könnte Judith Platter ſi
e

immer noch hören .

Den Toten ſo
ll

man Gutes nadyſagen . Gott habe ſi
e ſelig !

Aber von dieſer Toten war , außer von vielem Guten , noch von
viel anderem zu ſagen : viel Wunderbares und Seltſames . Ule
hatten ſi

e gekannt .War ſie doch d
ie Frau vom Dolomitenhauſe hoch

droben geweſen ! Wegen ſeiner Lage unterhalb der Königswände

nannte man e
s das Königshaus und ſeine Herrin infolgedeſſen

d
ie Königsfrau . Der Name war viel einfacher a
ls Judith Platter ;

zugleich viel bezeichnender als jeder andere e
s

ſein konnte . Selbſt
dieſes Geſchlecht von Waldbauern und Berghirten empfand in

+ +10
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ſeinem dumpfen Sinnen ,wie viel bezeichnender fü
r

Judith Platter

dieſer Name war .

Eine „ Fremde “ war ſi
e geweſen . Das wollte beſagen , daß ſi
e

in dem Tale , unter deſſen Dolomitenwänden ih
r

Haus ſtand ,

nicht geboren war . Uls „ Fremde “ war ſi
e vor zwanzig Jahren

in d
ie felſige Wildnis gekommen ; eine „ Fremde " wäre ſi
e g
e

blieben , und wenn ſi
e hundert Jahre a
lt geworden , de
m

Volfe

Wohltaten über Wohltaten erweiſend . Alles Fremde aber war
dieſen Leuten gleichbedeutend mit Feindſeligem . Einem Feinde

mißtraut man ; einem Feinde darf man Böſes antun . So hatten

ſi
e

denn der fremden Frau mißtraut , hatten ſi
e gehaßt , ih
r

nach

Herzensluſt Böſes zugefügt ; hätten ſi
e

a
m

liebſten mit Stein :

würfen dabongejagt , ih
r

das Haus immer wieder über d
e
m

Kopf
angezündet , ſollte ſi

e

e
s

immer wieder aufbauen . So blieb e
s jahre :

lang : jahrelang mußte d
ie Königsfrau u
m ih
r

teuer erworbenes

Beſißtum kämpfen , darum leiden . Kein Kind reichte ih
r

d
ie Hand .

Niemand grüßte ſi
e . Sie trug ihren ſtolzen Namen gleichſam

zum Spott . Iroßdem blieb ſi
e : kämpfend , arbeitend . Und wie

arbeitend ! Sie erwarb d
e
n

größten Hof , dort oben unter den
Felsſchroffen der Dolomiten , wo die leßten Waldwieſen lagen ,

auf denen in früheren Zeiten Sommers über Hirten ihre Herden
weideten und der Jäger d

ie Spur eines flüchtigen Wildes ver :
folgte . In Wolkennähe (chuf ſi

ch

d
ie Königsfrau ihr Königreich .

Umählich ward e
s

anders . Wie ging das zu ?

Das Volf ſelbſt , deſſen Haß ſi
ch allmählich in Liebe verwan :

delte ,wußte es nicht .

Judith Platter ſprach mit einem ihrer Widerſadyer , ſah dabei
den Mann mit ihren dunklen ,machtvollen Uugen ruhig a

n ; und
der Mann hörte plößlich auf , ihr Feind zu ſein . Es dauerte
nicht lange , und d

e
r

Mann wurde allmählich d
e
r

Freund der

fremden Frau , um ſchließlich ihr fanatiſcher Anhänger zu werden .

E
s

war wie Hererei . Es ſei Hererei , ſagten viele und konnten

ſi
ch

troşdem dagegen nicht auflehnen .

Hatte d
ie Fremde in den erſten Jahren mit Fremden ihren

hohen Hof berpirtſchaften müſſen , ſo nahm ſi
e jeßt nur noch E
in :

heimiſche . Und welch e
in Geſinde war das ! Die ſtattlichſten Bur :

chen , di
e

ſauberſten Dirnen . Ihre Mägde reßten einen Stolz

* II *
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darein , der Herrin d
e
n

Willen von d
e
n

Augen abzuleſen , und
ihre Kinechte wären fü

r

ſi
e

durch Waſſer und Feuer gegangen .

Uuch das war abſonderlich : di
e

Tiere liefen ih
r

nur ſo nach .

Sie hätte Wölfe zähmen und eine Gemſe ſi
ch

halten können ,

wie gewöhnliche Erdenfrauen eine Kake . Nirgends gab es ſo viele
Vögel a

ls rings u
m das Königshaus . Hererei war es ! Sie aber

kümmerte ſi
ch

u
m

alle Liebe , die ſie erwedte , ſo wenig , wie ſi
e

ſich früher u
m

allen Haß gekümmert hatte . Damit (dmiedete

ſi
e

d
ie Seelen , denen ſi
e

e
s antat , nur umſo feſter a
n

ſi
ch : wer

ihr einmal anhing , kam von ih
r

nicht wieder los , über den hatte

ſi
e Gewalt im Guten wie im Böſen .

In früheren Jahrhunderten wäre Judith Platter wahrſchein :

lich als ſchändliche Zauberin verbrannt worden .

Daß e
s mit ih
r
in der Tat auf irgendwelcheWeiſe nicht ſeine

Richtigkeit hatte , dafür lieferte ſi
e ſelbſt den Beweis . Sie ver

barg e
s nicht einmal . Im Gegenteil : jeden Tag zeigte ſi
e

e
s

allen , di
e

e
s

ſehen wollten : „ Seht , ſo bi
n

ic
h
! "

Wie war ſie ? . . .

Das war es ja eben ! Die Königsfrau war keine Chriſtin .

Wenigſtens feine gute .

Ihrem Geſinde , welches ih
r

anhing , als o
b

d
ie Regerin eine

Heilige wäre , ließ ſi
e

ſeinen Patholiſchen Chriſtenglauben ſtrenge

Treue halten : Judith Platters Geſinde hatte in de
r

großen Stube
und in den Kammern Kreuze und Heiligenbildniſſe , kleine Altäre
und Weihwaſſerbecken , geweihte Kerzen und e

in einiges Lämplein .

Sogar eine Kapelle ließ Judith Platter bauen , damit die Leute ,

die bei Schneeſturm nicht in das Tal und in di
e

Kloſterkirche hinab :

gelangen konnten , droben in d
e
r

Felſenöde ihr Heiligtum hätten .

Zuerſt ſchürte das ſchlechte Chriſtentum der Königsfrau den Haß
des Volkes gegen ſi

e

zu lichten Flammen ; zuletzt fümmerte ſi
ch

keiner der Dolomitenleute mehr darum , welchen Gott und welchen
Glauben ſi

e

hatte . Das war ih
r

ſchönſter , ih
r

hödyſter Triumph .

Einem einzigen ließ d
e
r

Glaube oder Unglaube der Königs :

frau feine Ruhe . Ein einziger drang unabläſſig in ſi
e , ſeinen

Glauben zu haben , zu ſeinem Glauben ſi
ch

zu bekennen . Der
Mann , de
r

d
a
s

ta
t , drang mit ſolchem Ungeſtüm , mit ſolchem

* 12 *
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Fanatismus in ſi
e , daß e
s

hätte Felſen zum Wanken bringen

können . Judith Platter blieb jedoch unerſchütterlich .

Dieſer Mann war d
e
r

Superior des Uuguſtinerkloſters , in :

mitten d
e
r

Wildniſſe d
e
r

Dolomiten . . .

Pater Paulus war nur ei
n armſeliger Bergprieſter , der einem

einfältigen Voll von Alpenbewohnern das Evangelium v
e
r
:

fündete . Uber er verſtand ſi
ch auf Gottes Wort . Es klang wie

Donner in ſeinem beredien Munde .

Ein demütiger Diener d
e
s

Herrn , war er doch e
in Gewaltiger ,

dem Reiner widerſtand , mit Ausnahme d
e
r

fremden Frau im

Dolomitenhauſe unter den Königswänden .

Siempar ihm ebenbürtig : Kraftgegen Kraft ,Gewalt gegen Gewalt .

Das lohte und loderte , brauſte und blißte , wenn die beiden
zuſammen waren . Uber ſe

in

Herrenwille half d
e
m

Bergprieſter

nichts : war d
e
r

Mann ſtark , ſo war das Weib ſtärker , obwohl
der Mann Prieſter war .

Iroßdem ließ e
r nicht a
b .

Immer wieder und wieder ſtieg e
r

in hochgegürteter Kutte

den weiten Weg aus dem tiefen Tale empor , hinauf zu den
Einöden der Dolomiten . Bei Sommerglut und Wintertälte , bei
Nebel und Sturm , am frühen Morgen und häufig noch ſpät

in d
e
r

Nacht – immer und immer kam e
r .

Wenn nur der fühne Forſtmann dem Unwetter zu troßen wagte ;
nur d

e
r

húnenhafte Holzknecht d
ie Schneemaſſen zu durchbrecen

vermochte — d
e
r

geſtrenge geiſtliche Herr war ſtets d
e
r

Dritte

im Bunde , zu den wilden Höhen hinaufzuſteigen .

Im Königshauſe ward ih
m aufgetan . Er erhielt Speiſe und

Iranf , erhielt ei
n

Obdach für d
ie Nacht . Das war aber auch alles .

So ging e
s

durch Jahre .

Und immec tam e
r vergeblich .

Frei und unbeugſam hauſte Judith Platter in d
e
r

Welt , die

ſi
e

ſich ſelber geſchaffen hatte . Es war e
in

ſtolzes Leben , ei
n

rechtes Herrenleben , voll äußerer Mühen und innerer Einſan :

feit , voller Kraft und Daten . Ein Leben voller Urbeit war es .

„ Das iſt eine Arbeiterin ! " — To ſprachen die Dolomitenleute

von ihr . Und dabeiwar ſi
e nicht einmal Bäuerin . Aber arbeiten

* 1
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konnte ſi
e

trozdem :Wälder ausroden , Sümpfe austrocnen , Felſen
abtragen , Wildniſſe urbar machen .

Wie ſtarł ſie war !

Wollte e
in junger Stier im Joche nicht gehen und konnten

d
ie Knechte d
e
n

ſtörrigen Wildling nicht bändigen , ſo kam Judith
Platter . Und der Stier ging prächtig vor Egge und Pflug . Bei
den Hörnern packte ſi

e

den Widerſpenſtigen , mit dem ſi
e rang ,

wenn e
s

ſein mußte . Dder wenn in der Geſindeſtube Sonntags
zwei Burſchen mit iin Griffe feſtſtehenden Meſſern aufeinander
losgingen und niemand ſi

e auseinanderbrachte , ſo brauchte wieder :

u
m nur ſie gerufen zu werden . Und den beiden blutgierigen Jüng :

lingen erging e
s genau ſo , wie dem rebelliſchen Zugviehi nur

mit d
e
m

Unterſchiede , daß es für d
ie

beiden Raufbolde genügte ,

wenn ſi
e ruhig eintrat , ruhig e
in Wort ſagte , nicht einmal ſonder :

lich laut . Das alles und noch mehr brachte ſie fertig : die Fremde ,

die Unchriſtin , di
e

einſame Frau ; ſie , die Königsfrau !

Eine Königsnatur war ſi
e . Daß ſi
e

e
swar ,machte ihre ganze

Zauberkraft und Herenkunſt aus . . .

Jeßt war e
s aus mit d
e
r

Hererei ; jeßt war der Zauber g
e :

brochen ; jekt war d
ie fremde Frau to
t
.

Ja — Judith Platter war tot !

Zuerſt begriffen d
ie

Leute e
s

nicht . Denn daß d
ie Königsfrau

das fertiggebracht : daß ſi
e

ſterben konnte , genau wie jeder andere
ſterbliche Menſch , geradeſo wie der erſte beſte , das verſtanden ſi

e
nicht gleich . Wie ſollten ſi

e das auch ſo raſch verſtehen können ?

Heute in aller Frühe war ſi
e geſtorben , in d
e
r

Racht hielten ſi
e

bei ihr die erſte Totenwacht , und den übernächſten Tag ſollte

ſi
e begraben werden – genau ſo wie jeder andere Geſtorbene .

Etwas beſonderes fand jedoch bei ihrem Tode ſtatt . Das mußte
dabei ſtattfinden : ro ſterben , wie jeder andere , jeder gewöhnliche

Menſch – das hätte die Königsfrau gar nicht können ; das
hätte d

ie

Leute noch viel mehr verwundert , hätten ſi
e

noch viel

weniger begriffen . Geſtern abend war ſi
e noch voller Leben und

Kraft geweſen , geſtern abend hatte ſi
e nodi der geiſtliche Herr

beſucht — in der Frühe d
e
s

Morgens fand man ſi
e ſterbend .

Von d
e
n

Königswänden war ſi
e abgeſtürzt . . .

Wie war ſi
e hinaufgelangt , wo bei dem Märzíchnee kaum
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der beſte Bergſteiger hinauffam ? . . . Sie war eben hinaufge :
kommen — ſie !
Noch bei Nacht – der Mond ſchien hell — mußte ſi

e das

Haus verlaſſen haben , ohne daß einer von ihren Leuten e
s g
e

merkt hatte . In der leuchtenden Mondnacht mußte ſi
e hinauf :

geſtiegen ſein .

Um was dort oben zu tun ?

Wollte ſi
e etwa Edeltpeiß pflücken ? Im Märzſchnee !

Was immer ſi
e dort oben zu tu
n

hatte , jedenfalls la
g

ſi
e

a
m

frühen Morgen unter den wilden Wänden inmitten des Ane :

monenfeldes .

Jeder andere v
o
n

dort oben Abgeſtürzte wäre auf d
e
r

Stelle

tot geweſen : Judith Platter lebte noch .
Uber ſie ſprach nicht mehr . Nur d

ie

brechenden Augen ſprachen .

Was ? Um des ſterbenden Heilands willen , was ? Sie würde
nicht haben ſterben können , wenn zuvor nicht geſchah , was ihr
brechender Blid verlangte , gebieteriſch forderte .
Man wollte ſi

e

aufheben und in
s

Haus tragen . Sie begehrte
jedoch durch Zeichen , liegen zu bleiben , wo ſi

e lag : unter den
blühenden Unemonen wollte ſi

e

ſterben , während über den maje :

ſtatiſchen Gipfeln d
ie Sonne aufging , die Frühlingsſonne .

Einer d
e
r

Knechte verſtand ihren Blid : de
r

jungeMartin war es .

E
r

ſtürzte ſogleich davon . Bereits nach wenigen Stunden lam e
r

wieder zurüd — mit d
e
m

geiſtlichen Herrn aus dem Tale . Auch d
ie

blutroten Wachskerzen , di
e

a
n

den Leichen von Verunglückten und
jah Verſchiedenen entzündet werden mußen , brachte e

r mit .

Das Geſinde mußte weit zurüdtreten , damit d
e
r

geiſtliche Herr ,

deſſen Geſicht weiß war wie das Prieſtergewand , welches e
r

angetan hatte ,mit d
e
r

Sterbenden allein blieb .

Aber nicht auf d
e
n

leßten Troſt hatte Judith Platter mit
ihrem Sterben gewartet , nicht auf das leßte Sakrament : weder
Jrdiſches noch Himmliſches wollte ſi

e aus dieſen Händen emp :

fangen . Uuch im Tode nicht .

Der Superior ſtand a
n

ihrem umblühten Sterbelager und

ſtredte ih
r

d
ie göttliche Gnade entgegen . Judith gewahrte ſi
e

jedoch nicht . Nur den Prieſter ſah ſi
e a
n . Unverwandt blickte

ſi
e

ih
m

in d
ie Augen .

* 1
5

*
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Er neigte ſi
ch tief 31
1

ih
r

herab , er ſank b
e
i

ih
r

h
in . Jegt iniete

e
r vor ihr . Auf ſeinen Knien redete e
r

in ſi
e

hinein : inbrünſtig

beſchwörend ,mit der ganzen Gewalt ſeines Wortes , ſeines Weſens .

Uber ſi
e hörte ihn nicht . Sie ſah ihn unverivandt a
n , blikte
· ihm feſt , feſt in d
ie Uugen .

E
r

ſprang in d
ie Höhe , laut ſtöhnend , als müßte er Todes :

qualen erdulden , al
s

gälte es ſeinem Seelenheil , ſeiner ewigen
Verdammnis . E

r

bat und flehte , mahnte und drohte . Sie jedoch

wandte ihre Uugen nicht a
b von d
e
m

fanatiſchen Gottesmanne ;

und — ihren brechenden Blick in den ſeinen gebohrt , ſtarb Judith
Platter .

Die Umſtehenden hörten d
e
n

Uufſchrei d
e
s

geiſtlichen Herrn .

Sie ſahen , wie e
rwankte , wie e
r faſt zu Boden geſtürzt wäre :

h
in über d
ie Tote . Über er blieb aufrecht ſtehen .

Als e
r

nach einer langen Weile ſi
ch umwandte und davor :

ſchritt , hatte e
r

e
in Geſicht , daß alle , die dieſes leichenblaſſe Uni :

liş ſahen , ei
n

Grauſen anwandelte .

Nachdem d
e
r

geiſtliche Herr davongeſchritten , waren d
ie

Leute

zu d
e
r

Abgeſtürzten getreten . Sie fanden ſi
e to
t

und d
ie Augen

weit offen .

War Judith Platter d
e
r

Gnaden des leßten Sakramentes teil
haftig geworden ?War ſie eines bußfertigen , alſo eines chriſtlichen
Todes geſtorben ?

Von ihrem Geſinde wußte e
s

zuerſt niemand . Plößlich b
e :

haupteie jedoch der junge Martin : er könnte beſchwören , daß

d
ie Frau aus d
e
n

Händen des geiſtlichen Herrn die heilige Weg :

zehrung empfangen hätte . Daraufhin ſagten e
s

auch die anderen .

Ein Einziger wußte d
ie Wahrheit . Würde dieſer Einzige (prechen ?

Vielmehr : durfte e
r ſchweigen ?

Die Leute , die be
i

Judith Platter d
ie

Totenwache halten wollten ,

waren verſammelt . Nicht nur Leidtragende , ſondern auch Neu :

gierige waren von weither gekommen ; denn d
ie Königsfrau ſo

(chlank ausgeſtredt auf dem Schragen liegen zu ſehen , ſo voll :

kommen tatenlos und ausruhend , ſo regungslos und hilflos , das
mußte e

in ſeltſamer Anblick ſein . Uber Judiths Hunde bewachten

* 1
6
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d
ie Herrin und ließen über d
ie Schwelle des Totenzimmers nur

den , der zum Hauſe gehörte . Selbſt d
ie Hofleute fürchteten ſich

vor d
e
n

blutunterlaufenen Uugen und fletſchenden Zähnen der

zottigen Leichenwächter . Die übrigen drängten vor bis zur Tür
und ſpähten ſcheu hinüber , wo , umflutet von dem feſtlichen
Schein der Wachskerzen , di

e

friedlich -feiernde Geſtalt lag . End :

lic
h

zogen ſi
ch alle zurüd und begannen den Totendienſt , nach :

dem ſi
e zuvor gegeſſen und getrunken hatten , beides ſo gut und ſo

reichlich , al
s

hätte d
ie Herlin ſelbſt für d
ie Bewirtung Sorge

getragen : in ſolcher Weiſe ehrten die Mägde in dieſer Nacht
das Gedächtnis der verſtorbenen Frau . . .

Jeßt nahmen ſi
e alle e
in

kleines rotes Wachslicht , welches d
ie

Leute mitgebracht hatten , befeſtigten e
s auf d
e
r

d
ie Geſindeſtube

a
n

allen vier Wänden umlaufenden Holzbank , zündeten das Kerz
lein a

n , inieten davor nieder , beteten d
ie Totenbitten , ſangen d
ie

Totenklagen :

„ Kommt zu Hilfe , ih
r

Heiligen Gottes !

Eilet herbei , ihr Engel des Herrn !

Nehmet auf dieſe arme Seele !

Und führet ſi
e

zu
m

Ungeſicht Gottes !

Erlöſet ſie von d
e
r

ſchredlichen Pein des Fegefeuers !

Jeſus , in deine geöffnete Seite . . . "

Plößlichwurde das dumpfe Gemurmel durch helle , ſüße Töne
unterbrochen . Ei

n

Zwitſchern war es zuerſt , dann ward e
s

e
in

Schmettern , ein Jubel und Jubilieren : Judiths Vögel !

Die Stimmen der Beter hatten ſi
e

aus ihrem tiefen Schlummer
gewedt . Sie mochten d

e
n

Schein der Wachskerzen für erſtes
Tageslicht halten und begannen ih

r

Morgenlied . Frühlingsheitere ,

Tangesfrohe Klänge waren e
s .

Das war fü
r

Judith Platter d
e
r

rechte Totengeſang !

Später wurde d
ie Nacht wild . Föhu brauſte auf . Er fuhr

u
m das freiſtehende Gehöft des Dolomitenhauſes , rüttelte a
n

den

mit Steinen beſchwerten Schindeldächern , ſtieß toſend gegen
Wände und Fenſter , pochte donnernd a

n Tor und Türen , riß

heulend Läden auf , verſuchte d
e
n

Eingang mit Gewalt zu e
r :

006 , 2 . W . II
I

* 1
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zringen , al
s

wollte auch der Sturm bei der toten Königsfrau

Leichenwache halten .

Auf den Ulpen wurde d
e
r

lodere Märzſit nec aufgewühlt und

in d
ie Höhe getrieben . Lange flatternde Flodenſchleier wehten

durch d
ie fahle Dämmerung der wolkigen Mondnacht .

Tiefer und tiefer ſenkten ſi
ch von dem umdunſteten Himmel

d
ie Nebelmaſſen herab . Es war , als begrüben ſi
e

d
ie ganze g
e

waltige Alpenwelt . Die brauſende Stimme der Windsbraut war
das Üchzen und Stöhnen der lebendig eingeſargten Natur . . .

Judiths Vögel hatten d
ie Täuſchung erkannt und waren wieder

zur Ruhe gegangen . Das Haus wurde erfüllt von d
e
n

eintönigen

Weiſen der Totenklagen , in welche der Sturm hineinheulte und
die Hunde von Zeit zu Zeit ih

r

wimmerndes Winſeln miſdten .

U
m Mitternacht geſchah e
s , daß d
ie Tiere anfingen , unruhig

zu werden . Plößlich fuhren ſi
e mit heiſerem Geheul auf und

ſtürzten durch alle Räume , deren Türen weit offen ſtanden , dem
Uusgang zu .

Jemand fam . Gewiß e
in verſpäteter Leichengaſt . Durch Föhn :

ſturm und Schneetreiben war d
e
r

nächtliche Wanderer herauf :

gedrungen , um für d
ie arme Seele im Fegefeuer zu beten . Es

mochte dieſer wohl nottun .

„ Öffnet ! "

Durch Sturmesbrauſen und Hundegebell erkannten d
ie Hof

leute d
ie Stimme . Nur d
ie Stimme eines Einzigen hatte ſolchen

gebietenden Ton .

Und d
a

nicht ſofort gehorſamt wurde : „Öfftiet ! “

Der junge Martin rief zurück : „ Die Hunde , Hochwürden !

Wir müſſen erſt d
ie Hunde einſperren . Die Tiere ſind wie to
ll
. “

Uber es rief e
in drittesmal : „ Öffnet ! "

E
swar eine Stimme , der ohne weiteres gehorchtwerden mußte .

So ward denn d
e
m

ſpäten Unfömmling aufgetan .

Die Knechte drängten ſidy zwiſchen d
ie Hunde und d
ie Haus :

tür , um d
ie

raſenden Geſchöpfe von dem Eintretenden zurü &

zuhalten . Hoc und ſtart ſtand er auf der Schwelle d
e
s

Hauſes ,

in d
e
m

heute ſtatt d
e
r

Hausfrau der Tod herrſchte . Wie zum
Hohn (chien dieſer Mann das Gewand aller Weltentſagung und
tiefſten Demut zu tragen ; und ſelbſt d

ie

dunkle Kutre des Uuguſtiner :

* 1
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mönches konnte d
ie Pracht dieſer Männergeſtalt nicht verhüllen .

Wegen des Unwetters hatte e
r mit ſeinem weißen Strick die Kutte

hoch aufgegürtel , die Kapuze übergezogen , und e
in

feſter Stab

hatte ih
m

geholfen , den Elementen zu troßen .Mit einer unge :

ſtümen Bewegung des Kopfes ſchlug e
r jeßt d
ie

ſchwere Um :

hüllung zurüd , daß das Haupt bis tief auf d
e
n

Naden herab

frei ward .

Der Bergprieſter mit der ſouveränen Miene cines Herrſchers ,

den fahlen Wangen eines Uffeten , dem glühenden Blick eines
Fanatiſers ſtand im beſten Mannesolter . Über dem kurzgehaltenen
dichten Haar , darin die Tonſur ſorgfältig ausgeſchnitten war ,

lag bereits e
in

leichter grauer Schimmer . Ein Stücklein noch
nicht überwundener irdijcher Eitelkeit verriet ſich auch in der

Hand des hochwürdigen Herrn , die mit ſtarkem Griff den ſchweren
Stab umfaßt hielt : es war d

ie wohlgepflegte Hand eines Uri :

ſtokraten .

Die Hunde ließen ſi
ch von den Knechten nicht länger zurück :

drängen und ſtürzten ſich auf d
e
n

Ankömmling . Dieſer ſtand
und ſchaute den wütenden Tieren gelaſſen entgegen . Uls läge in

d
e
n

düſteren Uugen des Prieſters eine zwingende Macht , hielten

d
ie Hunde mitten im Sprung inne . Kuurrend und zähnefletſchend

wichen ſi
e vor d
e
m

ſpäten Gaſt des Dolomitenhauſes zurüd .

Dieſer durchſchritt langſam das Haus . E
r

beachtete niemand ,

begab ſi
ch in d
ie große , mit Zirbenholz getäfelte Stube , darin

unter dem goldig ſchimmernden Holzwerf d
ie tote Königsfrau

wie unter einem Baldachin aufgebahrt lag . Die Hunde ivollten
folgen . Aber d

e
r

Prieſter ſcheuchte ſi
e

zurück , worauf er die Tür
hinter ſich ſchloß . Die Leute hörten , wie d

e
r

Schlüſſel umge :

dreht ward .

Ulein wollte der geiſtliche Herr bei der Verſtorbenen beten ,

deren unbußfertige Seele e
r

noch im lekten Augenblick fü
r

d
e
n

Himmel nicht hatte gewinnen können . Um für Judith Platters
Seele zu beten ,war Pater Paulus trok Finſternis , Föhnſturm
und Schneetreiben den weiten Weg vom Kloſter heraufgeſtiegen ,

aus chriſtlicher Nächſtenliebe ſowohl wie aus Amtspflicht . Jeßt ſollte
nur der Herr gegenwärtig ſein , wenn e

r vor dem Leichnam des

T
o jäh aus d
e
m

Leben geſchiedenen Weibes ſeine Knie beugte .

* 1
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Die kleine Gemeinde d
e
r

Beter dämpfte ihre Stimmen noch

mehr . Die Leute ſchienen zu lauſchen , ob ſie in d
e
m

Totenzimmer

den geiſtlichen Herrn beten hörten . Aber alles blieb ſt
iu .

Langſam ſchritt d
e
r

Prieſter a
u
f

d
ie
in tiefem Frieden Ruhende

zu . Ihr zu Häupten blieb er ſtehen , faßte nach d
e
m

Tuche ,welches
das Untlig bedeckte , zog e

s fort .

Die Augen ! Die weit offenen toten , (dredlichen Uugen !

E
r

bohrte ſeinen gebieteriſchen Blick in den erloſchenen der
Königsfrau . Uber e

s half ihm nichts . Vol unnahbarer Hoheit
ertrug Judith Platter den Blic des Prieſters , dem ſi

e b
is

zum

Tode getroßt hatte .

Jeßtwar ſie ihm entronnen , ihm in Unerreichbarkeiten entwichen !

Und das gerade in dem Augenblick , wo e
r

ſi
e

endlich , endlich

zu beſißen vermeinte , unentrinnbar in der Gewalt ſeines Willens .

Im lekten lugenblic entkam ſi
e

ihm doch ! Und das ganz , das
für ewig . Was fümmerte e

s

ih
n , wie ſi
e

entkommen war und

daß ihre Rettung einer Flucht vor ihm glich . Aus d
e
n

Händen

war ſi
e

ihm entſchlüpft , überliſtet hatte ſi
e

ih
n ; und jeħt lag ſi
e

vor ih
m

in einer Feierlichkeit , al
s

beginge ſi
e ihren höchſten

Triumph . Dieſe weit offenen toten , ſchrecklichen Uugen ſagten

ihm : Ich wurde doch nicht dein ! Nicht mit einem Haud meiner
Seele , di

e

d
u unterwerfen wollteſt in deines Gottes Namen —

für dich ſelbſt . Sieh mich a
n ! Sieh , wie königlich frei ich von

d
ir

blieb ! Sich , ich ſelbſt habe mich zu dem gemacht , al
s

was

d
u

mich vor d
ir liegen ſiehſt . '

Was niemand geſehen , wobei nur Gott gegenwärtig geweſen ,

das wußte der Prieſter . E
r

wußte , daß Judith Platter b
is

zu

ihrem lekten Utemzug den Herrn des Himmels und d
e
r

Erde

nicht a
ls

Herrn über ih
r

Leben anerkannt hatte ; er wußte , daß
ſelbſt ihr Tod eine Todſünde geweſen . Uus freien Stüden , aus
eigenem , ſouveränem Willen hatte ſi

e das Daſein fortgeivorfen

in den erſten beſten Ubgrund hinab . Es war eine echte Judith
Platter -Dat geweſen . Nicht d

e
n

Himmel und nicht ſeinen Diener
wollte ſi
e

über ihr Leben gebieten laſſen – ſi
e ſelbſt wollte

darüber beſtimmen .

So war ſi
e

denn nicht a
ls

Überwundene , ſondern als Über :

* 2
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winderin aus dem lekten grimmigen Kampf hervorgegangen .
Und des Todes Majeſtät umkleidete einen ungebrochenen Königs :
geiſt mit ſeinem düſteren Purpur . . .
Seit ihrer erſten Jugendzeit hatten dieſer Mann und dieſes
Weib einander feindlich gegenübergeſtanden , hatten ſi

e

miteinander
gerungen . Selbſt ſeinen wütenden Ehrgeiz hatte er in den Wild
niſſen der Dolomiten begraben , um mit dieſem Weibe zu ringen ,

u
m mit dieſem Weibe , das ſeine Jugendliebe geweſen , das ſeine

einzige Lebensliebe geblieben , zu kämpfen . Und — Judith Platter
hatte ihn dennoch beſiegt .

E
r

hatte noch einen großen Teil d
e
r

Nacht vor ſi
ch , um mit

ih
r

allein zu ſein - Gott ſe
i

Dank , noch einen großen Teil ! Er

konnte ſi
e

alſo noch lange anſchauen . Selbſt ihre weit offenen
Augen , ro fürdyterlich ſi

e waren , hätte e
r

u
m

feinen Preis ge

ſchloſſen haben mögen : es waren immerhin ihre Augen .

Noc die halbe Nacht über konnte e
r mit ihr allein ſein ,

konnte e
r mit ihr reden : Uug ' in Uuge ! Das tat er . Ulles , was

e
r gegen ſi
e auf d
e
r

Seele hatte , ſchrie e
r vor ihrem toten Ant :

liß aus . Dhne einen Laut , ohne eine Bewegung tun zu können ,

mußte ſi
e

ihn anhören : ſeine wütende Liebe , aus d
e
r
zuletzt

mütender Haß ward . Ihretwillen war er ſeinem Gelübde treulos
geworden ; ihretwillen hatte e

r

ſeinen Gott und Heiland verraten ;
ihretwillen war er ei

n

ſchlechter , ei
n

falſcher Prieſter geworden .
Pater Paulus ſtand vor d

e
r

Toten , ſchaute ihr in d
ie Augen ,

ließ ſeine Seele zu ihr reden . Plößlich fiel er neben ihr nieder .

Sein Haupt ſant herab auf ihre ſtille Bruſt . Sein Geſicht auf
ihre weißen , Palten Wangen gepreßt , la

g

e
r wie hingeſtreckt

durch eine göttliche Hand .

Jegt küßte e
r

den ſtummen , ſtarren Mund , de
r

ſi
ch

im Leben

von der ſeinen nicht hatte berühren laſſen . . .Und Judith Platter
mußte ſi

ch gefallen laſſen , im Tode ſeine Küſſe zu dulden .

Dann beging derMönch etwas Furchtbares : einen Leichenraub .

Die Tote trug a
n

dem Ringfinger ihrer rechten Hand einen

ſchmalen Goldreif mit einem kleinen Rubin . Der Stein glühte a
n

der wachsgelben Hand , al
s

wäre von d
e
m

Blut aus der Todes :

wunde der Ubgeſtürzten e
in Tropfen a
n

dem Gold haften geblieben .
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Pater Paulus faßte nach d
e
r

ſteifen , falten Hand , hob ſi
e ,

raubte ihr d
e
n

Ring .

E
r

hatte Mühe , Judith Platter d
e
n

Reif abzuringen . Es war ,

als hielte ſi
e

ih
n

im Tod noch feſt .

* 2 *

Die tote Königsfrau foll begraben werden

neiſt das erbarmungsloſe Unbrechen des neuen Tages löſte Pater
Paulus von d

e
m

Herzen d
e
r

Toten . Das jungeMorgenlicht

la
g

wie e
in leiſer Lebenshauch a
u
f

d
e
m

blaſſen Untlitz , darin ſi
ch bei

den heißen Küſſen des Prieſters keineMiene verändert hatte .

Pater Paulus ſtand und lauſdite auf d
ie tiefe Stille im Hauſe ,

deſſen Herrin zu
m

erſtenmal , ſeitdem das Haus gebaut worden
war , in der Frühe ruhig liegen blieb . Die Leute , die zur Toten :

wache gekommen waren , hatten ſich im Morgengrauen entfernt ,

und das Geſinde chlich auf den Zehen umher , um d
ie Frau in

ihrem tiefen Schlaf nicht zu ſtören .

Jeßt ſagte d
e
r

Prieſter der Geſtorbenen die leßten Worte auf

Erden : „ Lebewohl , Judith Platter . UufWiederſehen in der Ewig
keit . Dort ſollſt du mich anklagen und zur Verantwortung ziehen .

Glaube nicht , daß ic
h

mich rechtfertigen werde . “

E
r

ſprach mit feſter , lauter Stimme , unbekümmert , ob jemand
ihn hörte . Dann wandte er ſich a

b und ging zur Tür . Bevor er
öffnete , blieb e

r

ſtehen und rief zurück : „ Laſſe d
ir

nicht etwa e
in :

fallen , dort oben für mich zu bitten . Ich will deine Fürbitte nicht . “

In dem Uugenblick , da er in der verſchloſſenen Tür d
e
n

Schlüſſel

umdrehte , wurde e
r

ſi
ch mit unerbittlider Klarheit bewußt : Uls

e
in

von Gott Ubgefallener (chreiteſt d
u

heute über dieſe Schwelle

hinaus . Seit dieſer Nacht biſt d
u nicht mehr wert , hinfürder e
in

Prieſter Gottes zu heißen . '

Uls e
r

d
ie Tür öffnete , ſprangen dicht vor ihm d
ie Hunde auf

und raſten a
n

ihm vorüber ins Zimmer der Herrin : di
e

treuen

Tiere hatten d
ie ganze Nacht hindurch ror d
e
r

Schwelle gelegen .

Ohne Wort und Gruß , wie e
r gekommen war , verließ der
Superior das Haus . Um Weg ins Tal hinab , be

i

d
e
r

hohen
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alten Zirbenkiefer ſtand der Knecht Martin . Seit d
e
m

erſten

Morgengrauen wartete hier der junge Menſch auf d
e
n

hoch .

würdigen Herrn . Als e
r

ih
n

endlich kommen ſah , (chritt e
r

ihm

entgegen . Jeßt ſtand e
r

ihm gegenüber , grüßte nicht , ſchaute ihn aus
heißen Uugen a

n und begann mit ruhiger Stimme : „ Ich wollte
Euch nur fragen , wie Ihr es mit d

e
m

Begräbnis halten wollt ? "

„Morgen in aller Frühe findet e
s

ſtatt . “

„ Ic
h

meine , wie es ſonſt damit wird ? "

„ Ic
h

verſtehe dich nicht . “

„ Ihr werdet doch d
ie Gloden für ſie läuten laſſen ? “

Pater Paulus antwortete nicht .

Der Burſche fragte weiter : „ Ih
r

werdet ih
r

doch e
in

chriſt :

liches Begräbnis geben ? "

Pater Paulus ſchwieg .

Mit heiſerer Stimme fuhr der Burſche fort : „ Denn würdet
Ihr ſi

e ohne Geläut und Gebet nur ſo eingraben laſſen ? . . .

Die Frau muß chriſtlich begraben werden , oder — "

Jegt erhielt d
e
r

Fragende Antwort : „ Ich dächte , du kennſtmich .

Ihr alle kennt mich . Zwingen laſſe ic
h

mich nicht . Zu nichts und von
keinem . Deine verſtorbene Herrin wird das Begräbnis erhalten ,

welches ic
h

ih
r

geben will ; und ic
h

gebe ih
r

dasjenige ,welches mir
für ſi

e das rechte erſcheint . . . Jeßt gehe mir aus d
e
m

Wege ! "
Drohend rief der Knecht d

e
r

toten Königsfrau : „ Ei
n

chriſtliches

Begräbnis , oder — hütet Euch , geiſtlicher Herr ! "

Dann trat er zur Seite .

Pater Paulus ſchritt weiter . Er blidte u
m

ſi
ch , ſah und b
e :

obachtete alles . Di
e

kühne Ulpenſtraße , die er ging , hatte Judith
Platter angelegt , in einer Gegend , durch welche früher nur Hirten :

ſteige und Wildpfade führten . Dieſer Ucker , darauf unter d
e
m

ſchwindenden Schnee d
ie junge Saat üppig aufſchoß , war noch

por kurzem e
in verwilderter Forſt geweſen , und jeneweite Wieſe

drunten tiefer Moraſt . In ſolcher Weiſe hatte d
ie

„ gottloſe “

Königsfrau ihr Leben in dem Buch von Gottes Natur verzeichnet ,

und das mit einer Schrift , die noch nach Generationen von d
e
r

Arbeit ihres Lebens zeugen würde .

Der Föhn der Nacht hatte ſi
ch gelegt . Tiefe Ruhe lagerte über

der erhabenen Welt d
e
r

Dolomiten , eine rechte Judith Platter -Ruhe .
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Sie ta
t

dem raſch talwarts Schreitenden wohl . Zugleich e
r :

füllte ihn dumpfes Staunen darüber , daß ſi
e , di
e

e
r

droben

zurückgelaſſen hatte , dieſen feierlichen Frieden nach einem wüten
den Kampf der Elemente nicht mehr fühlen ſollte . Uuch darüber
wunderte e

r

ſi
ch , wie leicht es ih
m

ward , zu gehen , ſic
h

zu b
e :

wegen und d
ie Urme zu heben , wo ſi
e

doch mit feſtgeſchloſſenen
Füßen dalag , unfähig , auch nur d

ie

leiſeſte Bewegung zu tun .

Jeßt ſchaute e
r

aufmerkſam zu ,wie d
ie

ſchweren ſchwarzen

Schatten der Tiefen allmählich ſi
ch aufhellten , wie aus d
e
n

engen

Waldſchluchten d
ie Nebel langſam ſi
ch

hoben , in endloſen Zügen
von fahlen Dünſten a

n
den Felſenwänden hinkrochen und plöß

lic
h

wie durch Zauber verſchwunden waren . Er beobachtete , wie
das Leichengrau d

e
s

Morgenhimmels von dem ſiegreichen Tages :

licht purpurn durchflammt wurde , wie d
ie Dolomitengipfel und

Firnfelder , die der aufgehenden Sonne ſi
ch zuwandten , myſtiſch

erglühten , wiederum erblaßten , um alsdann von der Strahlen :

flut des lautlos auftauchenden Sonnenballs übergoſſen zu werden .

Heute gibt e
s

einen ſchönen Tag ! Judith würde ſi
ch gefreut

haben . . . Was würde ſi
e wohl heute getan haben ? Gewiß hätte

ſi
e gerade heute viel zu tu
n

gehabt . Sie hatte immer zu tu
n ,

mehr als zehn andere . Uber heute gewiß ganz beſonders viel . . .

Was würde ſi
ewohl heute geſprochen , was gedacht haben ?

Db ſi
e

heute wohl auch an ih
n

gedacht hätte ? Daran gedacht ,

daß ſi
e nahe daran war , ihm ihre Seele zu ergeben ; nahe daran

war , ihren Widerſtand gebrochen zu fühlen . . . Wie das ſein
müßte , wenn e

r

heute gegen Abend den weiten Weg vom Kloſter

hinauf nach dem Dolomitenhauſe tun ; wie e
s

ſein müßte , wenn

ſi
e

ih
n

droben empfangen haben würde ? Was er ihrwohl heute
zuerſt ſagen würde ?

„ Dieſe Nacht träumte mir , du wäreſt geſtern geſtorben , hätteſt
dich ſelbſt u

m das Leben gebracht — meinetwillen . Und nun
wollen wir . . . Denn d

u und ic
h ,wir gehören dennoch zuſammen !

Unſere Seelen wenigſtens . Lange genug waren unſere Seelen
getrennt . "

Wenn ſi
e jegt plößlich vor ih
m

ſtünde : lebendig ! Wie das dann
ſein würde ? Ihr plößliches Leben würde ihn töten . Und wie es

wohl ſe
in

würde , wenn wirklich alles nur Traum wäre ?
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Morgen in aller Frühe würde ſi
e

drunten begraben . Es

würde e
in Begräbnis ſein , wie e
s dieſe Berge noch niemals

geſehen hatten . Alle liebten ſi
e , alle mußten ſi
e

lieben ! Selbſt

ihre Feinde .
Db d

ie Sonne wohl ſcheinen würde , wenn man ſi
e morgen

in aller Frühe begrub ? Ja , ja , ja ! Und wie d
ie Vögel ſingen

würden . Frühling , Frühling ! Durch d
e
n

anbrechenden Frühling

b
e
i

Sonnenſchein und Vogelgeſang würde man ſi
e von ihrer ſtolzen

Höhe hinuntertragen .

Gerpiß würden morgen viele Lampinen niedergehen . Durch den
Föhn d

e
r

Nacht und d
e
n

ſchönen Tag von heute gab e
s

zu

Judith Platters Begräbnis Lawinendonner . Das waren andere
Klänge , als wenn e

r fü
r

ſi
e d
ie Gloden läuten ließ .

Was hatte jener troßige Burſch von ihm gefordert ? . . . Daß

e
r Judith Platter e
in

chriſtliches Begräbnis gäbe und dazu d
ie

Gloden läuten ließe . Nicht etwa ei
n

Grab a
n

d
e
r

Kirchhofsmauer ,

kein „ loch " . . . Weswegen aber hätten b
e
i

ihrem Begräbnis

d
ie Glocken nicht geläutet werden ſollen ?

Deswegen !

Dieſer Knecht Martin wußte alſo auch , daß ſi
e

ſi
ch

— Und

e
r , Pater Paulus , hatte gewähnt , außer Gott und der Toten

wüßte nur er davon . Aber d
e
r

Knecht würde ſeine tote Herrin

u
m

leinen Preis der Welt verraten : über das Grab hinaus wollte

e
r ſeiner toten Herrin d
ie Treue halten .

A
ls

o
b ihr an einem chriſtlichen Begräbnis gelegen geweſen

wäre ? Nicht das geringſte ! Sie hätte nicht das geringſte getan ,

u
m zu verbergen , daß ſi
e freiwillig in den Tod ging . Auch das

Loch a
n

d
e
r

Kirchhofsmauer wäre ihr gleichgültig geweſen .

E
s

war uralter Brand ) , daß e
in Selbſtmorder a
n

d
e
r

Kirch :

hofsmauer eingeſcharrt ward , ohne Prieſter und Glodengeläute .

Jeder alte Brauch war heilig . Das Volt hing a
n

ſeinen Bräuchen

wie a
n

ſeinen Heiligtümern . Es ließ daran nicht rühren , von
keinem . Uuch nicht von ſeinem Prieſter . Pater Paulus mußte
alſo das Voll belügen , wenn e

r

d
e
r

toten Königsfrau e
in

chriſt :

liches Begräbnis geben ließ . Db d
ie Geſtorbene d
ie Lüge des

Prieſters fü
r

ſi
ch

annehmen würde ?

Nein !
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Immer noch führte des Superiors Weg durch Wieſen , Felder
und Forſte, d

ie

zum Dolomitenhof gehörten . Dieſer ſelbſt lag

bereits weit hinter ih
m , über ihm . Blieb e
r

ſtehen und ſchaute

zurüd , lo ſchimmerten d
ie weißen Wände d
e
s

großen Hofes im

Sonnenglanz von d
e
r

Höhe zu ih
m

herab . Unmittelbar dahinter
türmten ſi

ch

d
ie Königswände empor , lagerte ſi
ch

d
ie

breite Maſſe
der Dolomiten in ihrer ganzen ſchrecklichen Herrlichkeit : himmel :

hohe Felſenmauern , an denen nicht einmal der Schnee haften
blieb , voller Schlünde und Scharten , hier aſchgrau und ſchwarz ,

dort ſmaragdgrün und azurblau , oder hellgelb , oder blutrot , oder
purpurbraun , ein Spiel von Farben , ein Farbenrauſch d

e
s

G
e
:

ſteins , eine tolle Phantaſie des Alpengottes . Und inmitten der
flammenden Schönheit d

e
s

Felſengebietes blaute das dunkle Kri :

ſtau eines gewaltigen Gletſchers , breiteten ſi
ch weiß und weich ,

flimmernd und funkelnd die Schneefelder , aus denen eine uner :

ſteigliche Dolomitenzade u
m die andere emporragte , di
e

unbe :

zwingliche Krone dieſer majeſtätiſchen Natur .
Zinken und Zaden , Scharten und Schlünde , Dolomitengluten
und Firnenglanz , ſoweit d

e
s

Bergprieſters Blick reichte : ei
n

wunder :

ſames Meer , deſſen b
e
i

einer flammenden Schöpfung erſtarrter
Wellenſchlag zum Himmel ſich aufbäumte . Unter den weißen
Schaumkämmen und der bunten Wogenpracht dieſes ungeheuren

Felſenozeans zogen ſi
ch

d
ie

finſteren Furchen d
e
r

Schluchten , ge :
ſäumt von hochſtämmiger Kiefernwaldung .

Jeßt bog ſich der Weg . In der engen Schlucht drängten ſich
ſchäumend und toſend d

ie Waſſer eines jungen Bergſtromes .

Darüber , auf ſenkrecht abfallender Felſenwand , graues , alter :

tümliches Kloſtergemäuer mit dem ſchlanken Turm einer Kloſter
Pirche , und rings u

m

das Haus Gottes die ſchwärzlichen Holz
bauten eines kleinen , weltentlegenen Dorfes , inmitten d

e
r

D
o
:

lomitenherrlichkeit .

Sobald Pater Paulus das Reich d
e
r

Königsfrau verließ , ver :

änderten ſich Weg und Wald . Uber audy was in der Nähe ihres
Beſiges lag , zeigte noch d
ie Wirkung ihres arbeitſamen Lebens .

Der Weg war noch leidlich gangbar , und der Wald trug rody
Spuren einer verſtändigen Kultur . Je weiter der geiſtliche Herr
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von d
e
m

Gebiete d
e
s

Dolomitenhofes ſich entfernte , um ſo der :

wahrloſter wurde die Straße , um ſo verwilderter d
e
r

Forſt .

Wo e
in junger , geſunder Baum gefällt war oder ein prächtiger

vom Sturm gebrochener Stamm achtlos vermoderte , blieb der
Superior ſtehen und dachte : Das hätte ſi

e auf ihrem Grunde
nicht gelitten . Und wie ſchauderhaft hier der Weg iſ

t
! Wäre ſi
e

noch a
m

Leben und ſähe e
s , ſo würde ſi
e ihre eigenen Knechte

hierher ſchicken , um d
ie

ſchlechte Stelle ausbeſſern zu laſſen . Bald
wird man a

n

allem merken , daß ſi
e to
t

iſ
t . '

Mitunter begegnete e
r

einem Holzknecht oder Bergbauern . Die
Männer blieben ſtehen , grüßten d

e
n

Ehrwürdigen , und jeder
ſagte : „ Gewiß waret Ihr droben im Königshauſe bei der foten

Frau , geiſtlicher Herr ? Um d
ie iſ
t ' s Tchad ' . Eine ſolche gibt e
s

nicht wieder . Gott ſchenke ihr d
ie ewige Ruh ' ! "

Und jedem erwiderte Pater Paulus : „ Freilich war ic
h

droben

bei d
e
r

toten Frau . Um d
ie iſ
t
e
s wohl ſchad ' . Ich danke Euch . “

Dem herben Mann war zumute , al
s

müßte e
r bei jedem ,

welcher der Toten Gutes nachſagte , ſic
h

dafür eigens bedanken .

Der ſtolze Prieſter hätte a
m

liebſten jedem , der voller Trauer
ihren Namen ausſprach , di

e

Hand gedrüđt .

Was ſi
e aus ih
m

gemacht hatte , ſeit ſi
e to
t

war ! Und das
binnen einer kurzen Frühlingsnacht . . .

Jeßt erreichte Pater Paulus d
ie Talſohle und befand ſich faſt

unmittelbar vor d
e
m

Dorfe . Die Kinder ſcheuten ihn . Wenn ſi
e

beim Anblick der hohen , gebietenden Geſtalt in der dunklen
Mönchslutte nicht rechtzeitig mehr flüchten oder ſi

ch verſteden

konnten , ſo näherten ſi
e

ſi
ch

dem Hochwürdigen mit geheimem

Widerſtreben , um ängſtlich nach ſeiner Hand zu haſchen . Uber
gewöhnlich wehrte d

e
r

raſch Einherſchreitende die Kleinen u
n :

freundlich a
b . Denn e
r beſaß fein Gemüt ,welches d
ie Kindlein

zu ſi
ch

kommen ließ ; und nur wenn er auf ſeinen vielen einſamen
Wanderungen durch Tal und Gebirge in tiefes Sinnen verloren

war , ließ er ſich d
e
n

Tribut der Bergjugend gedankenlos gefallen .

Uls a
n

dieſem Morgen eine der kleinen Hände ſich ſchüchtern

nach ih
m

ausſtredte , erſchraf er über den demütigen Gruß , de
r

ſeiner geweihten Perſon galt , und e
r ließ ſi
ch von keinem Kinde

auch nur anrühren .

* 2
7

*



3wei Menſchen
********************************************************************************

Wie eine Herde zu Füßen des treuen Hirten gelagert, drängten

ſich d
ie wenigen Hütten u
m das hochragende , überaus ſtattliche

Stift . Der Superior ſchlug einen Pfad e
in , auf dem e
r

zum

Kloſter gelangte , ohne einen Fuß in das Dorf Teßen zu müſſen .

Auf dieſem Weg fi
e
l

d
e
r

Felſen ſo ſteil ab , daß zum Halt e
in

Seil an d
e
n

Wänden befeſtigt war . Wer das Seil nicht gefaßt

hielt , oder wer daneben griff , konnte hier ſeinen Tod finden .

Uber ſelbſt bei Unwetter und in finſterer Nacht ſtieg der Superior

auf dieſem Weg zum Kloſter hinauf und vom Kloſter wieder
hinab ; und Winters mußte für ihn in das blinkende Eis eine

Treppe geſprengt werden . Die Königsfrau hätte nur dieſen Weg

zu gehen und das haltende Seil nicht zu faſſen brauchen , um

hier unten zu finden , was ſie droben geſucht hatte : den Tod .

Freilich — dieſer Weg brachte ſi
e

zum Kloſter hinauf und zu

ihm . Alſo wäre ſi
e

dieſen Todesweg niemals gegangen .

Droben angelangt , führte den Superior e
in

ſtets offence Pfört
lein in der zerbrochenen Mauer auf d

e
n

Friedhof , de
r

nur einen
Tag des Jahres , am Feſte von Allerſeelen , notdürftig geſchmüdt
wurde . Während des langen Winters breitete ſi

ch hier e
in

ödes

Schneefeld aus . Aber im Sommer (choſſen Blumen und Gras

in fröhlicher Wirtnis auf , und in dem wilden Roſengeſtrüpp

ſuchte d
ie Dorfiugend nach Vogelneſtern .

Pater Paulus hatte kein Auge für d
ie Verwahrloſung der

Stätte ; kaum beachtete e
r , daß e
r über den Gottesader ging ,

wenn e
r

in ſein Kloſter zurücklehrte . Heute war ſein ſonſt ſo
kraftvoller und ſchneller Schritt langſam , ſchwerfällig und müde .

Als heftete ſi
ch

von der Kirchhofserde eine Scholle a
n ſeine Füße ,

chlich e
r heute durch d
ie Grabreihen , di
e

ſi
ch wenig über den

Boden erhoben und darauf noch eine leichte Schneedecke la
g ,

d
ie jedoch ſchon heute b
e
i

d
e
m

Sonnenſchein ſchwinden mußte .

Plößlich blieb der Hochwürdige ſtehen , al
s

könnte e
r nicht

weiter . . . Hier würde ſi
e morgen früh begraben werden : ſie ,

Judith Platter ! Zum erſtenmal fam ſi
e

d
e
n

Weg , de
r

zu ihm führte .

Der Prieſter betrachtete d
ie Stelle ſo genau , al
s

ſollte er hier

ſelbſt ſeine legte Ruheſtätte finden . Der Plak ſtieß a
n

d
e
n

Chor
der Kloſterkirche . Wer dort ruhte , mußte Geſang und Gebet der
Gemeinde , mußte das Glödlein des Miniſtranten und die Stimme
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des Geiſtlichen ſo deutlich vernehmen , als befände er ſi
ch

in der

Kirche : über Judith Platters Grab würde das gewaltige Myſterium
des Glaubens hinrauſchen wie d

e
r

Alpenſturm ; und wenn wäh
rend d

e
r

Chriſtmette das Gotteshaus weit hinausſtrahlte in d
ie

heilige Nacht ,würde d
e
r

Lichtſchein ihre leßte Ruheſtätte umfluten .

Und viele Monate im Jahre würden die erſten Strahlen d
e
r

aufgehenden Sonne grade dieſes Grab treffen und ſi
e wärmen ,

d
ie

a
m

Herzen von Mutter Erde feſt ſchlief ; di
e Frühlingslüfte

würden grade auf dieſem Grabe d
ie

erſten Blüten aus d
e
n

Schollen

loden . Schon jeßt ſproßten hier gelbe Krokus und blaue Leber :

blümlein , die bereits nach wenigen Stunden der Spaten des
Totengräbers zerſtören ſollte : bereits nach wenigen Stunden tat

ſi
ch

a
n

dieſer heiteren Stelle lang , ſchmal und tief d
ie

ſchwarze

Scholle auf . . . Der geiſtliche Herr wollte dem Manne befehlen ,

aus d
e
r

Erde jeden Stein zu entfernen .

E
r

mußte ſi
ch

Gemvalt antun , um ſi
ch

a
n

dem Plaß nicht
niederzulegen : lang ausgeſtreckt , beide Hände über der Bruſt ge :

kreuzt und d
ie Augen geſchloſſen — Nein ! Die Augen weit offen .

Oar zu gern hätte e
r einmal verſucht , wie e
s

ſich dort ruhte .

E
r

hätte nur den Kopf etwas zu heben brauchen , um von jenem

Plaß aus d
ie

bunten Dolomitenwände zu ſehen , unterhalb deren
das Königshaus lag mit Wieſen , Wäldern und Feldern .

Und Pater Paulus freute ſi
ch , daß d
ie

tote Königsfrau von

ihrer leßten Ruheſtätte aus ih
r

ganzes Gebiet überſchauen konnte .

Es geſchah zu
m

erſtenmal , daß der Superior a
n

dieſem Tage

die Frühmeſſe nicht las . In ſeiner Zelle ſaß e
r

a
n

einem großen ,

mit Büchern und Schriften bedeften Tiſch . Daneben befand ſi
ch

der Betſchemel , und über dieſem in einem koſtbaren altertümlichen

Rahmen hing in Lebensgröße eine heilige Barbara . Eswar eine
hervorragend gute Kopie des berühmten Gemäldes von Palma

Vecchio . Das Bild hatte d
ie Größe des Driginals und nahm d
ie

ganze Höhe d
e
r

Wand e
in . Ein Holzknecht , de
r

einmal mit einem
dringlichen Anliegen bei dem Superior vorgelaſſen wurde , rah
das Bild und meinte : „ Geiſtlicher Herr , be

i

d
ir hängt ja d
ie

Königsfrau leibhaftig a
n

d
e
r

Wand . Das iſ
t

von d
ir geſcheit ;

denn das iſ
t

eine ! Eine Ganze und Echte iſ
t

e
s ! "
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Und der Geſtrenge hatte den jungen ungeſchlachten Wald :
menſchen nicht einmal ernſthaft zurechtgewieſen , ſondern freund :

lic
h

belehrt : Mönche berpahrten in ihren Zellen keine Bildniſſe
irdiſcher Frauen ! Dieſe hohe und machtvolle Geſtalt ſe

i

das Konter :

fe
i

einer Märtyrerin und Heiligen , deren Fürbitte d
e
r

Superior

jeden Morgen und Abend anrief .

In Gegenwart dieſer großen Himmliſchen ſaß nun Pater Pau :

lus , vo
r

ſich e
in aufgeſchlagenes Buch . Es war jedoch nicht das

Brevier . Uuch ſonſt kein Undachtbuch . Ein ziemlich umfangreiches
Şeft ſtarken Schreibpapiers war es in einem braunen , derben
Ledereinband . Das ganze ſtarke Heft (dien vollgeſchrieben ; aber
Tinte ſowohlwie Papier waren vergilbt . Kühn und trokig ſtanden
gleich anfangs d

ie großen , ſteilen Buchſtaben auf d
e
m

feſten

Papier . Wie in überſchäumender Jugendkraft und leidenſchaftlicher
Lebensluſt ſchienen d

ieWorte hingerdorfen . UUmählich veränderte

ſi
ch

der Charakter der Schrift . Sie wurde jedoch ivomöglich noch
feſter , ſtolzer , unbeugſamer .

Das b
e
i

d
e
r

erſten Seite geöffnete Heft vor ſi
ch , ſaß Pater

Paulus und ſtarrte regungslos in das aufgeſchlagene Buch ,welches

e
in niedergeſchriebenes Stüd Menſchenleben enthielt . Erhob e
r

d
e
n

Blid , ro ſchauten ihn unverwandt d
ie mächtigen Augen der

Heiligen a
n

– d
ie Augen Judith Platters ! Und wandte e
r

ſein

Haupt etwas zur Seite , dem Fenſter zu , ſo war e
s

wiederum

dieſe Frau , di
e

ihn a
n

ſich mahnte . Denn zu ihm leuchteten d
ie

Dolomiten in ſeine Zelle herab , und e
r

ſa
h

a
m Rande der noch

winterlichen Lärchenwälder auf dem Fahlen Plan der Hochwieſe
das Königshaus . Oft , gar o

ft

hatte der Mann Gottes in ſeinen
feierlichſten und einſamſten Stunden d

e
n

Blick zu d
e
n

ernſthaften

Uugen der herrlichen Heiligen des großen Venezianers erhoben ;

o
ft , gar oft hatte e
r

durch ſeine vergitterten engen Fenſter auf

d
ie

Felſenöden der Dolomiten geſchaut ; auf d
e
n

hellen Punkt

a
m Saum d
e
r

höchſten Wieſe .

Damals lebte ſi
e

noch . . . Geſtern noch lebte ſi
e !

Geſtern noch ſaß Pater Paulus a
n

d
e
m

nämlichen Plaß , de
n

Blick d
e
r

Heiligen ſcheu meidend und ſehnſudytsvol hinaufſchauend

zu d
e
m

Dolomitenhauſe , deſſen Herrin e
r

dennoch und dennoch

bezwingen würde .

* 3
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Heute nun ſaß er a
ls Bezwungener in d
e
m

Kloſter , neben dem
verwilderten Kirchhofe , de

r

bald einen menſchlichen Leib mehr

empfangen ſollte . Vor dem geöffneten Buch ſa
ß

e
r und la
s

d
ie

Geſchichte ſeiner Jugend und ſeines Glüds , ſeiner Liebe und ſeiner
Sthuld .

* 3 *

Der junge Maienmenſch

w eſtern ward ic
h

ſiebzehn Jahre a
lt .

U Des Feſtbratens wegen wird von meiner guten Mutter näm :

lic
h

auch d
e
r

Geburtstag gefeiert . Mein Namenstag iſ
t

im Auguſt ,

wenn d
ie

Früchte , die jeßt gerade im Blühen begriffen , reif ſind .

Ic
h

b
in

e
in

rechter Maienmenſch , ei
n

glückſeliges Frühlings

kind bin ic
h . Alles in mir grünt und blüht . Mir iſ
t

ro ſonnig

zu Ginn , ſo ahnungsvoll zukunftsfreudig , ſo unbändig lebensfroh .

Mitunter weiß ic
h gar nicht , was ic
h anfangen roll mit ſo

viel Jugend und Kraft . Junge Bäumemöchte ich zum Vergnügen

ausreißen und mit Felsblöden Boccia ſpielen ,wie e
in ungeſchlachter

Rieſenknabe .

Für meine ſiebzehn Jahre b
in

ic
h übrigens e
in mächtig großer

Junge , nicht anders , als wäre ic
h zwanzig .

Wie das iſt , wenn man ſeine Jugend in allen Gliedern v
e
r
:

ſpürt , in jedem Blutstropfen , in jedem Gedanken . Herrgott !

D Herrgott !

Und hat man überdies ſolche Heimat wie mein altes , geliebtes ,

herrliches Schloß Enna a
m wilden Eiſadfluß im ſchönen Brițener

Tal ; ſolches Vaterland wie das teure , heilige Land Tirol , ſolche
Eltern wie mein Vater , dieſer wahrhaftige Tiroler Rittermann ,

wie meine Mutter -

Uch , meine kleine , feine , himmliſche Mutter ! Gelt du ,Müt :

ferlein !

Eigentlich iſ
t

e
s

zu dumm , daß ic
h großer , unbändiger Junge

wie e
in zehnjähriger Knabe auf der Schulbant in meinem luftigen ,

hohen Turmzimmer hode und Linte verſchreibe . Hinaus , hinaus !

Hinauf , hinauf ! Hinaus in d
ie Wälder und zu Pferde durch das

* 31 *
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ganze Tal ; hinauf auf d
ie Berge , auf d
ie Ploſe oder auf d
ie

Dolomiten , auf d
ie allerſteilſten , allerhöchſten , unzugänglichſten !

Dann weiß man doch , wozu der Menſch jung iſ
t ; dann fühlt

man e
s dochy .

Müde , todmüde ſi
ch

reiten ; laufen , klettern , jagen , fiſchen , toben
und tollen . D d

u wunderſchöne Maienwelt !

Uber im Zimmer zu kauern und zu ſchreiben — ſo weibiſch iſ
t ' s !

Ic
h

tue e
s aber doch und würde es tu
n , wäre e
s mir auch

zwanzigmal mehr verhaßt . U
n

meinem ſiebzehnten Geburtstage

ſchenkte mir nämlich meine Mutter dieſes dicke Buch vol lauter
leerer Blätter . Ic

h
weiß nicht , was ihr nur einfiel ? Aber ſi

e

(dhenkte mir ’ s . In das dicke Buch ſoll ic
h

einſchreiben , wie e
s

mir im Leben ergeht . Und ſonſt allerlei . Ich will auf de
n

vielen

weißen Seiten ſo ſprechen — genau ſo wie ic
h

zu meiner lieben

Mutter ſprechen würde .

Ic
h

verſtehe e
s nicht . Meine Mutter bat mich jedoc , es zu

tun . Und würde der Federhalter in meiner Hand zu glühendem

Erz , ſo würde ic
h

meiner Mutter zuliebe ſchreiben . Wäre das
Buch nur nicht gar ſo ſchrecklich dick !

Wie mir ' s im Leben geht , ſoll ich in das Buch einſchreiben . . .

Wie ſoll es mir denn im Leben anders gehen als gut , al
s

koſt :

lic
h ,als herrlid ) ? Weshalb alſo das dide , dicke Budy ? Ic
h

werde

nicht viel zu erzählen haben .

Wüfte ic
h

nur , was ic
h

alles auf dieſe leeren Seiten ſchreiben

rou , meiner zarten , ſtillen , himmliſchen Mutter zuliebe ? Daß ic
h

Rochus heiße ; daß ic
h

d
e
r

zweitälteſte und zugleich jüngſte Sohn

des Grafen von Enna bin ; daß ic
h

außer dieſem älteren Bruder

keine Geſchwiſter habe ; daß d
ie Grafen von Enna e
in uraltes

Geſchlecht ſind ; daß wir ſehr viele Ahnen beſitzen und herzlich
wenig Geld und Gut : daß mir unſere vielen Ahnen , unſer wenig
Geld und Gut vollſtändig gleichgültig ſind , obgleich ic

h

ſo ſtolz

b
in , wie der Schlern hoch iſt . Stolz auf meine Geſundheit , auf

meine Kraft ; ſtolz auf meine Eltern , mein Vaterland ; ſtolz auf

unſer Schloß Enna ; ſtolz auf meine Rüden , auf meinen Falben ,

meine Flinte , mein Jagdzeug , mein Jägerglück ; ſtolz auf noch
viel mehr . Alſo e
in dummer Bubenſtolz .

Ic
h

lebe zu Hauſe b
e
i

den Eltern auf Schloß Enna . Mein

* 3
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Bruder iſt in Wien in d

e
r

kaiſerlichen Pagerie . Uls Älteſter unſeres
Hauſes ſoll er .Hoffarriere machen . Lieber brächte ic

h

mich u
m !

Denn – kein freier Mann ſein , heißt ſoviel , wie Diener ſein ,

Knecht , Kreatur . Ich könnte ſelbſt dem Raiſer nicht dienen . Nur

d
e
m

Vaterlande ! Der Kaiſer iſt ei
n

Menſch . Das Vaterland iſt

etwas Heiliges .

Ic
h

habe etwas in mir , von dem ic
h

niemand ſagen tann .

Uuch nicht meiner ſanften , ſüßen Mutter . Noch weniger unſerem
guten alten Kaplan in de

r
Beichte . So recht weiß ic

h

ſelbſt nicht ,

was es iſt . Gewiß iſ
t
e
s etwas ſehr Torichtes . Ubermeiner guten

Mutter zuliebe will ich es hier aufſchreiben .

In mir iſt etwas Wildes und Heißes , etwas Unbeugſames
und Unbarmherziges , etwas Herrſchſüchtiges und Herrſchwütiges .

Gehorcht mir e
in Hund nicht , ſo ſchieß ' ich d
ie

Beſtie zuſammen ;

zeigt ſi
ch mein Pferd widerſpenſtig , ſo heße ic
h

das Tier halb

zu Tode ; ſagt mir mein Vater einmal e
in ſtrafendes Wort , ſo

empört ſich in mir alles dagegen ; wagte einer von unſeren Leuten

in mir nicht den Junker zu ſehen , ſo möchte ic
h

d
e
n

Mann
peitſchen laſſen .

Faſt ſtets gelingt es mir jedoch , mich zu bezwingen , und e
s

mögen mich daher alle wohl leiden . Aber wenn ſi
e wüßten —

So jung ic
h

noch b
in , bezwinge ic
h

mich doch . Denn ic
h will

einmal andere bezwingen . Unterwerfen will ich mir einmal d
ie

Menſchen , über ſie herrſchen !

Bisweilen iſ
t

mir , al
s

wäre ic
h

dazu beſtimmt , in Zukunft eine
große Gewalt auszuüben . Und das aus eigener Kraft .

Eben deswegen iſ
t

e
s mir vollkommen gleichgültig , daß ic
h

ſehr vornehm und ſehr a
rm

b
in . Ich brauche keine Uhnen , keinen

Udel , keine Reichtümer . Uus eigener Kraft wil ic
h

e
in Mann

werden . Wozu befäße ic
h

ſi
e ſonſt ?

Uber fürs erſte b
in

ic
h

troß meiner ſiebzehn Jahre e
in

törichter

Knabe ,werde noch lange e
in törichter Knabe ſein . Und das iſt gut .

Geſtern alſo a
n

meinem ſiebzehnten Geburtstage ſchenkte mir
meine liebe , liebe Mutter dieſes garſtige Buch . Außerdem erhielt

ic
h

e
in

neues Gewand aus braunem , ſchweren Tirolerloden , grob ,

aber feſt . Es wurde im Hauſe heimlich gemacht , zugeſchnitten

Bof , 4 . W . II
I
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und genäht ; denn d
ie Schneider von Brigen ſind für uns arme

Grafenleute zu teuer . Sie hätten auch ke
in

ſolches dauerhaftes
Zeug genommen , und dieſes nicht in einer Urt zuſammengeheftet ,

daß e
s Jahre und Jahre hält . Mein Vater tat zu dem mütter :

lichen Gemand einen Silbergulden , de
r , ſo hell er auch blinkt ,

b
is

zum leßten Kreuzer für ſchwarzes Pulver verfan werden ſo
ll
.

Und der Kaplan verehrte mir von ſeinem bißchen Armut e
in

hübſches Büchlein mit Legenden d
e
r

heiligen Barbara , deren
beſonderer Fürbitte d

ie Grafen von Enna ſeit Jahrhunderten

unterſtehen . Ein mächtiges und reiches Geſchlecht ſind ſi
e

indeſſen

trok aller Hilfe der guten Heiligen niemals geworden , dafür aber

e
in

fröhliches , kräftiges , trokiges . Uuch heißt es in ganz Tirol :

„ Der freit ei
n

Weib wie d
e
r

Graf von Enna ! " Ic
h glaube , das

Gprichwort beſagt : ei
n

Graf von Enna nimmt ſic
h

diejenige zur
Frau , die e

r gern hat ; und müßte e
r

ſi
e

vom Schlern aus d
e
m

Roſengarten des Königs Laurin herabholen . Uber ic
h

weiß nicht ,

o
b

d
ie heilige Barbara auch bei ſolcher wilden Freierei unſere liebe

Schußpatronin iſ
t . Dann freien wir eben ohne himmliſchen Schuß .

Das hätte ic
h jeßt faſt vergeſſen aufzuſchreiben : von dem

geſtrigen Geburtstagsbraten . Ich holte ihn mir ſelbſt von der Ploſe
herunter . Manche Mitternacht b

in

ic
h aufgeſtanden dieſes Quer :

hahns wegen . Der Vogel hatte den Teufel im Leibe ; denn nicht
beizukommen war ih

m
. Sämtliche Jäger zwiſchen Mühlbach und

Briſen fannten d
e
n

alten Herrn , lauerten ih
m

auf und – b
e :

kamen ihn nicht . Ich wollte ihn jedoch a
n

meinem Feſttage ver :
ſpeiſen . Alſo half es ihn nichts . Es war e

in mächtiges Tier ,
das mir d

ie Schultern wund drüdte , al
s

ic
h

d
ie Beute zu Tal

trug . Dafür war denn auch d
e
r

Braten rechtſchaffen zäh , aller
würzigen Beize zum Iroß . Mir ſchmeckte e

r aber trozdem .

Dameine Mutter mir nun einmal das Buch ſchenkte ,will ich

darin meiner Mutter zuliebe nach Möglichkeit alles aufſchreiben .

Mit d
e
r

Sache , darüber ich jeßt treueſtens berichten werde ,wollte

ic
h

e
s eigentlich anders halten . Denn ſi
e verdroß mich gar zu

ſehr . Ich wollte ſi
e geſtern ſogleich meiner Mutter erzählen , unter :

ließ e
s jedoch , um ſi
e nicht zu erſchreden . Sie iſ
t

ſo zart und

fein , und ic
h

bin ſo wild und unbändig . Nun will ich mir das

* 3
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Ding vom Herzen herunterſchreiben . Zum Glüd iſ
t

das Wetter

ſchlecht , obgleich für mich kein Wetter d
e
r

Welt zu ſchlecht ſein

tann , um draußen herumzuſchweifen , ſei es zu Pferd im Dal

oder p
e
r

pedes b
is

zu den höchſten Höhen hinauf .

Geſtern alſo in aler Frühe kommt meine ſteile Turmtreppe

jemand heraufgeklettert . Ich ſtrede mich noch aufmeinerMatraße

- ſi
e iſ
t

hart wie eine Felſenplatte — , habe jedoch d
ie Augen

ſchon weit offen und ſchaue zu , wie v
o
m

Himmel das goldene

Morgenrot auf d
ie Gipfel d
e
r

Dolomiten niederſinkt , horche auf

d
ie

Umſeln in unſerem Kaſtanienwald , laſſe mir plößlich einfallen ,

daß heute mein Geburtstag iſ
t , daß es zu Mittag d
e
n

Querhahn

zu verſpeiſen gibt , und daß jeßt in ihrem weißen Bettlein d
ie

kleine Judith Platter meiner gedenkt . Denn das Judithlein ſteht
auch mit der Sonne auf . Gewiß kommt ſi

e nachmittags mit

ihrer alten Frau Bürgermeiſterin von Wahrn herüber . Dann
laufen wir zwei Jungen d

e
n

„ Großen " fort und fangen in d
e
m

Eiſad Forellen .

Alſo juſt freue ic
h

mich auf das Judithlein , al
s

e
s

d
ie Treppe

heraufgepoltert kommt . Ic
h

denke : das iſt der Florian . Er wird
fragen wollen , ob ich in aller Frühe ausreite ? Sonſt nimmt d

e
r

Florian den Falben nach Kloſter Neuſtift , um d
e
n

Vätern d
e
s

heiligen Auguſtin d
ie drei Säde Sterz zu bringen , die ſie lekt :

h
in von uns tauften . . . Es war aber nicht d
e
r

Florian , ſondern
mein geſtrenger Herr Vater in eigener Perſon , der in mein hohes
Turmſtüblein tritt , darin e

s

wunderlich ausſchaut ; denn e
in

waderer Reiter , Bergſteiger , Fiſcher , Jäger und Vogelſteller kann
nicht wie e

in Nymphlein hauſen . Auch befinden ſi
ch

in meiner

Kammer mehr Sporen , Büchſen , Fallen , Neße , Angeln , Tier :

felle , Vogelbälge , Alpenſtöđe , Schneeſchuhe , Eispidel und ro
n
:

ſtiges nußloſes oder fröhliches „Querlei “ , als gelehrte und fl
e
i
:

ßige Schriften .

Mein Herr Vater bleibt denn auch auf der Schwelle ſtehen ,

läßt d
ie Rüden , die mit ihrem Herrn das Zimmer teilen , acht :

los an ſic
h

vorüberſpringen , zur Tür hinaus , ſchaut ſi
ch wehmütig

u
m , ſchüttelt kummervoll ſein gewaltiges Haupt , ſeufzt aus vollem

Herzen über ſeinen lieben luſtigen Sohn Rochus , de
r

alſogleich

aufgeſprungen und in d
ie

Hoſen gefahren iſ
t

und nun in ſeiner
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baumlangen Größe reſpektvoll vor dem betrübten Schloßherrn

don Enna aufgepflanzt ſteht.
„ Siebzehn Jahre wird heute d

e
r

Junge ! Und was ro
ll

aus
ihm werden ?

Alſo deshalb fommt mein Herr Vater in aller Morgenfrühe
d
ie

hohe , ſteile Turmtreppe heraufgeklettert ? Du liebe heilige
Barbara – deshalb !

Was aus mir werden ſoll ? Un ſo etwas überhaupt nur zu

denken , wenn man ſolch junger , geſunder , lebensdurſtiger Menſch

iſ
t , ei
n

echter Tirolerbub und e
in hochgeborener Graf Enna dazu !

Eben deshalb , meinte mein Herr Vater ; denn : „ Gelernt hatte

e
r

nichts , der Junker Graf . "
Der hätte nichts gelernt ? Schreiben , leſen und beten v

o
n

ſeiner

ſüßen Mutter ; Kirchengeſchichte und Tirolergeſchichten von ſeinem
alten guten Kaplan Plohner . Sogar Latein von ſeinem guten

Kaplan . Reiten , ſchießen und jagen von ſeinem geſtrengen Herrn
Vater . Und wie d

e
r

Junker reitet , ſchießt und jagt ! Und was

e
r ſonſt noch alles gelernt hat . Entweder vom Florian oder vom

lieben Herrgott oder ganz von ſelbſt .

Das erwidere ic
h

meinem Herrn Vater und denke dabei : Möchte
doch wiſſen ,was ic

h

ſonſt noch zu lernen habe ? Uußer etwa e
in

wenig zu zechen und zu ſchlemmen . Ja , und noch eines : junge
rote Lippen zu küſſen – recht junge und recht rote . . .

Das Zechen und Schlemmen wäre weiter nicht notwendig

geweſen , und das leştere — wie wäre e
s , wenn ic
h

e
s damit

einmal verſuchen würde ? Bin ic
h

doch heute bereits volle ſieb :

zehn Jahre a
lt , ohne von ſolcher geheimnisvollen Wiſſenſchaft

auch nur das geringſte zu kennen . Das Judithlein würde übrigens
ihren jungen roten Mund ſchwerlich a

ls Verſuchsobjekt hergeben ;

und andere Lippen mag ic
h

nicht küſſen , ſie mögen noch ro jung

rot und weich ſein .

Während mir das durch den Sinn fährt , ſagt mein Herr
Vater : „ Rocus , du machſt uns Sorgen ,mir und deiner Mutter .

Wir ſind a
rm , mein Junge . Unſer Schloß Enna iſ
t

eine Ruine ,

und unſer alter Name läuft in zerriſſenen Schuhen durch d
ie

Welt . Was a
n uns rioch beil iſt – und das iſ
t wenig genug

- muß einmal dein Bruder a
n

ſeinen Leib bekommen . E
r
iſ
t
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der Älteſte und der Stammhalter . Wird er nun auch durch des
Kaiſer Gnade verſorgt , ſo biſt du doch noch da . Und was ge

ſchiebt mit dir ? Sollen wir in Wien etwa auch für dich bitten
und betteln ? Bitten und betteln um was ?"

Mir ſchoß das Blut in Kopf, daßmir ſchwindelte. Ich ſtieß hervor :

Für mich beim Kaiſer betteln gehen ?Wenn Ihr mir das antätet ! "

„Wie ſoll es alſo mit d
ir werden ? "

„ E
i , Vater , ich bin ja ſchon etwas ! Meiner Eltern Sohn b
in

ic
h

und e
in Tiroler . Als o
b das nicht genug wäre ? "

Mein Vater ſieht mich ernſthaft a
n , ſchweigt eineWeile und

ſpricht dann , ſpricht mit leiſer und , wie mich bedünten will , frau :

riger Stimme : „ Für dich bleibt nur eines übrig : nach Rom zu

gehen und geiſtlich zu werden . In Rom haben wir fü
r

jeden

zipeiten und dritten Sohn , der geiſtlich wird , große Benefizien . "

„ Für mich bleibt nichts anderes übrig , als geiſtlich zu werden , "

ſprach ic
h

meinem Herrn Vater nad ) , ohne recht zu wiſſen , daß

ic
h

e
s tat , und was e
s eigentlich bedeutete .

Mein Vater ſprichtmit derſelben leiſen und traurigen Stimme

weiter : „ D
u

weißt , daß faſt jeder zweite und dritte Sohn unſeres
Hauſes geiſtlich geworden iſ

t , und das ſeit Jahrhunderten . Die
meiſten Töchter unſeres Hauſes werden geiſtlich . Hätte unſer
Geſchlecht es mit ſeinen vielen Töchtern und Söhnen anders g

e
halten , beſtünde e

s längſt nicht mehr . Es wird d
ir alſo nichts

anderes übrig bleiben . Überlege e
s

d
ir . “

Damit ging e
r .

Ic
h

rief meinem Vater nach : „ Ic
h

will e
in Graf von Enna

bleiben und Judith Platter heiraten ! "

Ganz wild rief ic
h

e
s

meinem geſtrengen Herrn Vater nadı .

Und jeħt ro
ll

ic
h

mir e
s
„ überlegen " .

Was überlegen ?

Db ic
h
„ auf geiſtlich " ſtudieren will , wie unſere Tiroler Bauern

ſagen .
Ic
h , de
r

Junker Rochus , ein Prieſter , ein Mönch , ein Knecht

in der Kutte . . . Lieber bring ' ich mich u
m .

Der Florian durfte geſtern morgen d
ie

drei Säde Sterz nicht
ins Kloſter Neuſtift fahren ; denn ſein Junker machte einen weiten
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3wei Menſchen

Ritt. Ein wilder Ritt war es . Der Falbe bekam d
ie Sporen und

immer wieder d
ie Sporen . E
r

flog nur ſo . Wie e
in Falle flog

mein Falbe . Binnen vierzig Minuten über Briçen b
is

nach Mühl
bach hinauf ! Ein anderer ſol mir das nachtun .

Ic
h

geiſtlich werden ? Hei , Falbe ! Ic
h

nach Rom , um in

Rom geiſtliche Benefizien zu haben ? Lauf , Falbe ! Jage , raſe !

Und ic
h

raſte meine ſiebzehnjährige junge Seele auf meinem

armen Falben ſtill .
Den Rüdweg nahm ic

h

über das grüne , grüne Vahrn . Als

ic
h

von fern den Platterhof liegen ſah , wußte ic
h

beſtimmt : eher
ſtürzt d

e
r

Schlern zuſammen ; eher blüht d
e
r

„ Roſengarten “ in

duftenden Gluten , als daß ic
h

nach Rom gehe , um mit allen
Benefizien d

e
r

Kirche geiſtlich zu werden , denn : Uuch d
e
r

jüngſte

Graf von Enna wollte dereinſt ei
n

Weib freien ! Ein Weib vom

Platterhof wollte e
r

ſi
ch

holen , und läge der Platterhof im ſi
e :

benten Himmel .

Einſtweilen lag e
r

zum Glüd noch auf d
e
r

Erde , dicht vor
mir , inmitten ſeines weit und breit berühmten Waldes von Edels
kaſtanien . Baumrieſen ſind das , wie ſi

e

ſo a
lt

und hoch , ro ſtolz
und prächtig ſelbſt b

e
i

Schloß Enna nicht zu finden ſind . Gleicy
grauen , gewaltigen Granitſäulen ragen d

ie Stämme auf , und

e
in goldiger Schimmer ſchwebt jeßt wie Sonnenſchein darüber :

alle d
ie

feinen , ganz feinen jungen Knöſplein und Blütlein .

Der Boden unter d
e
n

Bäumen glüht (charlachrot von großen
Orchideen . Uuf der Terraſſe vor d

e
m

Herrenhaus ſchießen Gras
und Frühlingsblumen ſo üppig auf , daß der alte Edelſiß wie in

einer fröhlichen -Wildnis daliegt . Meine kleine Judith Platter

iſ
t

nämlich d
ie Schußheilige ſämtlicher Gräſer , fräuter und

Blumen , und keine Hand darf ſi
ch

danach ausſtreden , ſoweit
ihr beſonderes Gebiet reicht . Dieſes aber iſt der Kaſtanienwald ,

iſ
t

d
ie große Terraſſe , iſt de
r

Garten vom Platterhof .

Als ic
h

geſtern auf den Hof geritten ka
m , ſpielten vor deni

Hauſe im warmen Frühlingsſonnenſchein Judiths Diere ; denn
meine kleine Judith iſ
t

eine große Zauberin , der Tiere und Men :

ſchen unterliegen . Sie hat ſi
ch

eine vollſtändige Menagerie wilder
Beſtien gezähmt . Ul
s

Schoßhändlein läuft ih
r

e
in junger Edel :
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3wei Menſchen

marder nach ; zipei braune Falten umflattern ſi
e wie Täublein ,

und a
n

ihrer Seite ſtolzieren e
in Reiher und e
in Silberfaſan .

Und das ſollte keine Hererei ſein ?

Alſo : al
s

ic
h

geſtern auf meinem Falben angetrabt kam ,waren
Judiths Marder , Judiths Falken , de

r

Reiher und Silberfaſan

vor d
e
m

Hauſe auf der Terraſſe . Meine Rüden , die immer dort
ſind , wo ihr Herr iſ

t , kennen Judiths Haustiere ro gut , wie ihr
Herr deren Gebieterin kennt , haben ſi

ch mit ihnen auch ebenſo
angefreundet . So gab e

s

denn mit dem Marder das luſtigſte
Spektakel , bei d

e
m

der Reiher würdevol daſtand und ſi
ch

d
ie

Luſtbarleit mit klugen Uugen anſchaute . Da hörte Judith d
ie

Hunde und tam aus dem Hauſe gelaufen .

Gelaufen ! Das iſt nicht wahr . Sie kam gegangen , geſchritten .

Bei aller inneren Helle und Heiterkeit hat das Judithlein etwas
Gehobenes , ſchier Feierliches a

n

ſi
ch

— anders weiß ic
h

ih
r

b
e :

ſonderes Weſen nicht auszudrüđen .

Sie ſchritt mir alſo entgegen , im hellen Morgengerpande , di
e

graue Steintreppe herab . Einer ihrer Edelfalken Freiſte über ihr ,

gleich einem Udler über dem Haupt einer jungen Göttin . Der
Reiher breitete , ſo gut er konnte , ſeine beſchnittenen chinimernden

Schringen und flatterte auf ſi
e

zu . Auch das andere Getier , ſo :

piel beiſammen war , ſtürzte d
e
r

feinen , lichten Geſtalt entgegen .
Von meinem Falben herab grüßte ic

h

d
ie zukünftige Gräfin

von Enna ritterlich , ſchwang mich aus dem Sattel und ließ
mein müdes Roß frei laufen . Es begann ſogleich unter d

e
n

gol :

denen Kaſtanien , zwiſchen d
e
n

ſcharlachroten Orchideen zu graſen .

Des Judithleins Morgengruß war : „ Duwollteſt wohl deinem
Falben zeigen , daß ſe

in

Herr heute ſiebzehn Jahre a
lt geworden

iſ
t
? Wie wirſt du es erſt mit zwanzig treiben ! “

Sie hat gar keine ſonderlich weiche und zarte Stimme , meine
zukünftige Braut ; in ihrer Stimme liegt eine ſtille Kraft . Dabei
ſagt ſi

e alles ſehr gelaſſen , faſt leiſe . Ich hörte ſi
e niemals laut

rufen oder gar ſchreien , wie ic
h

ſi
e

auch niemals laufen ſa
h .

Aber obgleich ihre Stimme weder weich noch zart iſt , ſo iſt

mir ' s , wenn ſi
e

redet , al
s

hörte ic
h

fernen , leiſen Geſang . Das
machen ihre Qugen .

Die Augen meiner kleinen blonden Judith ſind rabenſchwarz ,

o

Beifammocem

Galbe
stroang
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3wei Menſchen

mächtig groß und haben einen tiefen , tiefen Blid . Ihre Augen
ſind ſo voller Glanz, daß ihr Geſicht etwas Strahlendes hat ; und
wie etwas Strahlendes liegt es für mich über ihrer ganzen Ge:
ſtalt . . .

Ic
h

weiß nicht mehr ,was Übermütiges ic
h

ih
r

erwiderte . Es

muß aber etwas ſehr Siebzehnjähriges geweſen ſein , denn ſi
e

ſagte : „Wilder Rochus ! "

Uuch das iſ
t ihr eigentümlich , daß ſi
e

ſelten lächelt , faſt n
ie .

Trokdem liegt auf ihrem Geſicht ſolcheMorgenhelle . Es iſt wahres
Frühlingslicht .

„ Schön , daß d
u

d
ir ſelbſt meinen Geburtstagsgruß für dich

holſt , “ meinte ſi
e

dann , das Getier leiſe von ſi
d , fortſcheuchend .

„ Ic
h

wollte d
ir grade ſchreiben und hatte ſchon e
in Pädlein für

dich zurecht gemacht . Meine gute Frau Bürgermeiſterin hat heute
einen böſen Gichttag ; ich hätte alſo nicht kommen können , di

r

zu gratulieren , du großer , lieber Menſch . “

Ic
h

muß aufſchreiben , daß d
ie

Eltern meiner kleinen Judith

tot ſind ; daß mein Bräutlein ſchon jeßt d
ie Herrin von Platters

hof iſt ; daß eine entfernte Verwandte , d
ie verwitwete Frau

Bürgermeiſterin Leitner aus Bozen , mit ih
r

auf d
e
m

Platterhof

hauſt . Die zukünftige Gräfin von Enna iſ
t

e
in wohlhabendes

Patriziermägdlein , mit dem mein geſtrenger Herr Vater a
ls

Schwiegertochter wohl zufrieden ſein darf . Vor kurzem wurde

ſi
e fünfzehn Jahre .

Und dann ſoll ic
h

Mönch werden !

Begleitet von d
e
r

ganzen Judith -Menagerie und meinen Rüden
gingen wir miteinander u

m

das Haus , weldjes noch von alten
Zeiten her eine wahre Burg iſ

t , mit gewaltigen Mauern und
Zinnen , Türmen und ſtarken Toren , bedeckten Treppen und höl
zernen Laufgängen . Un dieſem Urhauſe d

e
s

Platterhofes hatte

ſeit vier Jahrhunderten jede Zeit angeflickt , was jede Zeit für

ſi
ch gerade bedurfte . Das mußte alſo das vergnüglichſte Durdy :

einander geben ! Jeßt war das Mauerwerf aller Jahrhunderte
gleichmäßig mit großblätterigem Efeu und anderem Gerant be :

dedt ; und d
ie Dächer der alten ſowohl wie d
e
r

neuen Zeit waren

pon einer diden , leuchtenden Moosſchicht überzogen ,
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„ Iſ
t

das ſchon bei d
ir , Judith ! Auf der Welt gibt es doch nichts

Schöneres a
ls

deinen Platterhof und unſer altes Schloß Enna ! "

Da ſagte das junge Ding : „ Bin ic
h

erſt einmal erwachſen ,

daß ic
h

keinen Vormund mehr habe und tun kann , was ic
h will ,

ro vertaufe ic
h

d
e
n

Platterhof . “

Ic
h

blieb ſtehen und ſchaute ſi
e

a
n , die das Schredliche ganz

gelaſſen geſagt hatte .

„So verkaufſt d
u

den Platterhof ? Den alten , herrlichen Hof ,

der deinem Geſchlecht ſe
it

vielen Jahrhunderten gehört ; dieſen
Herrenſiß , der ro ſchön iſt , den d

u

ſo liebſt , willſt du fremden
Leuten verkaufen ? "

„ Bin ic
h

erſt groß und ſtart , ſo muß ic
h

etwas zu tun haben , “

erklärte das Kind wiederum durchaus ernſthaft . „ Hier kann ic
h

nichts tun , als d
ie Dinge laſſen wie ſi
e ſind . Ich muß etwas

Neues ſchaffen ; und hier iſt alles (chon fertig , im Hauſe ſowohl
mpieauf d

e
n

Feldern und den Weinbergen . Alles geht hier reinen
hergebrachten guten Gang ; alles iſ

t

in vortrefflichem Zuſtand

und braucht nur d
ie Aufſicht . Das kann jeder geſcheite Verwalter

beſorgen oder ſonſt irgendwer . "

„ Deine Tiroler Heimat wilſt du verkaufen ? “ fragte ic
h
wieder ,

noch immer ganz faſſungslos .

Und d
ie Uniwort lautete : „ Ich will eine Heimat haben , die

ic
h

mir ſelber geſchaffen habe . “

Ic
h

war ſo wild auf d
ie Abtrünnige , da
ß

ic
h

nicht zu reden

vermochte . Denn eine Tirolerin , die ihre Heimat verkaufen kann ,

wird n
ie und nimmer eine Gräfin von Enna . So wild war ic
h ,

daß ic
h

mich vor Zorn gar nicht zu faſſen vermochte .

Uber das törichte Geſchöpfſprach in ſeiner gleichmütigen Urtweiter :

„ Jeßt möchteſt d
u

mich a
m

liebſten erſtechen , du wilder Rochus .

Einſtweilen laß das noch und komme lieber mit mir . Ich will

d
ir zeigen ,was ich dereinſt tu
n

möchte : ſo im Großen , verſtehſt du . “

Sie führte mich in d
e
n

Garten , wo es Gemüſe und Früchte
gibt , wie nirgends wo anders im Lande , und wo zwiſchen d

e
n

Kräutern und Blumen buntbemalte Bienenſtode ſtehen , die einen
Honig liefern , als wäre der Platterhof , de

n

ſeine kleine Herrin ,

wenn ſi
e

erſt groß geworden , verlaufen will , das Land , darinnen
Milch und Honig fließt .
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Vor dem Garten mußte d
ie Menagerie mit d
e
n

Kunden zus
rüdbleiben , nur das Faltenpaar durfte mit . Wir gingen d

ie mit

hohen Himbeer - , Johannis - und Stachelbeerſträuchern eingefaßten
Wege dahin ; gingen a

n

d
e
n

mit ſeltenen Obſtſorten überzogenen

Spalieren entlang , an d
e
n

bereits reifenden Erdbeeren vorüber

und gelangten zu de
n

Blumenbeeten , wahren Gefilden von Tulpen
und Hyazinthen , von Narziſſen und Veilchen . Ulsdann traten
wir in den großen Kräutergarten , darüber eineWolte von Wohl :

gerüchen [chwebte und Scharen von Schmetterlingen , Bienen
und Käfern gaukelten . Hier deutete Judith a

u
f

einige Roſenſtođe ,

a
n

denen nichts anderes Mertmürdiges zu ſehen war , als daß

fi
e prächtig Knoſpen angeſeßt hatten .

Sie ſagte : „Sieh , wilder Rochus ! Dieſe Roſenſtöde hatte d
e
r

Gärtner fortgeworfen . Ich fand ſi
e
im Kehricht . Sie ſchienen

verdorrt und ganz to
t
zu ſe
in . Jeßt ſieh ſi
e

a
n ! "

Dabei hatte das Kind einen ſeltſamen Glanz in den Uugen .

Darauf (prad , es weiter : „ Das will ich in Zukunft tu
n
: Ver :

welêtes wieder zum Blühen bringen , Krankes wieder geſund

machen , halb Erſtorbenes zu neuem Leben erweden . "

Mein ganzer Grimm verflog bei dem heiligen Ernſt , mit d
e
m

das Judithlein dieſe großen Dinge ſprach . Und ic
h

mußte über

d
ie kleine Weisheit in e
in übermütiges Gelächter ausbrechen . Sie

nahm meine unbändige Luſtigkeit über ihre Kinderphantaſie ſo

gelaſſen h
in , wie ſi
emeinen mühſam gebändigten Zorn über den

„ Verrat “ am Vaterlande hingenommen hatte .

In beſter Eintracht begaben wir uns nun ins Haus . In d
e
m

großen Saalflur ſtanden d
ie Türen zu ſämtlichen Zimmern weit

offen , daß a
ll

das Blühen und Duften d
e
s

Mais , al
l

das

Flimmern und Funkeln des Sonnenſcheins hereindrang in den

weiten , dämmerigen Raum , deſſen vielhundertjähriges Getafel
aus Zirbenholz a

n Deden und Wänden ebenſo berühmt iſ
t ,wie

vor d
e
m

Edelfiß der Kaſtanienwald . Wo in Tirol von d
e
m

grünen , grünen Wahrn geſprochen ward , ſprach man auch vom
Platterhof ; und jedesmal hieß e

s : „ Ja , der Platterhof ! Der hat
einen Kaſtanienwald und e
in Getäfel , das man geſehen haben
muß . Und der Platterhof hat Rosmarinäpfel und Muskateller :

birnen , hat Honig und Butter , die man gegeſſen haben muß .
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Und er hat Wieſen und Maisfelder , Knechte und Mägde, auf
d
ie der Herr dom Platterhof ſtolz ſein kann . Aber der Herr vom

Platterhof wird einſtmals eine Herrin ſe
in . Judith heißt ſie . Dieſe

Judith Platter wird einſtmals eine ! "

Inzwiſchen dachte dieſe „ Eine “ daran , d
e
n

alten , hoch
herrlichen Platterhof zu verkaufen , um in der weiten Welt

nach vermelkten Sträuchern zu ſuchen , die ſie wieder grün
machen könnte . . .

Und inzwiſchen hatte das Judithlein im Saalflur für ihren
großen ſiebzehnjährigen Freund vor der weit offenen Haustür
den Tiſch gedeckt , dieſen mit des Junters Lieblingsſpeiſen b

e :

laden und d
ie Tafel mit einem gewaltigen Strauß Maiblumen

geſchmüđt . Gleich einem König la
ß

d
e
r

Junker unter dem ſchim :

mernden Getäfel , über dem ſchneeweißen Linnen und hatte vor

ſi
ch auf wie Silber blinkenden Zinnſchüſſeln ſchwarzes Tiroler :

brot und goldige Tirolerbutter , roſigen Platterhof -Schinken und

- ſein Leibgericht – einen Berg leuchtender Rieſentrebſe ! Die
Uhren meiner Judith (chauten von d

e
n

Wänden herab zu , wie

e
s der Junter Graf auf d
e
m

Platterhof ſich ſchmeden ließ , und

ſi
e

machten dazu entſeßlich ehrbare Geſichter . Einige ſahen ſehr
unmirſch , faſt drohend drein , als wären die alten Platters mit
einer Heirat zwiſchen dem Junker von Enna und dem Töchters

le
in

ihres Geſchlechts genau ſo wenig zufrieden , wie des Junkers
erlauchte Uhnen e

s ſein würden . Ich lachte ſi
e jedoch im Herzen

ſamtund ſonders aus , die alten Platterleute ſowohl wie d
ie

noch

älteren Grafen von Enna . Ernſthaft ſaß das Judithlein neben
mir , öffnete für mich mit ihren braunen , feſten Händlein gar

zierlich d
ie Krebsſcheren - bei d
e
n

Schwänzen verrichtete ic
h

d
ie mühſame Urbeit ſelbſt - und d
ie vierfüßige Geſellſchaft ,

Rüden und Edelmarder warteten mitUngeduld , bis der Junker
geſpeiſt hatte .

Daß ic
h

nicht vergeſſe : das Pädlein , welches dem Geburts :

tagstind bei ſeiner Ankunft zurecht gemacht werden ſollte , trug

ic
h ſpäter auf d
e
m

Falben mit mir nach Hauſe . Es enthielt d
ie

herrlichſten Dinge für Jagd , Vogelfang und Fiſcherei .

Nein ,mein geſtrenger Herr Vater , nach Rom geht d
e
r

Rochus

nicht !
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Das Judithlein

ich b
in

ſo betrübt !

Daß ic
h

nach Rom gehe , um daſelbſt a
m Grabe des Upoſtel

fürſten unter d
e
n

Uugen d
e
s

heiligen Vaters geiſtlich zu werden ,

ſcheint nämlich auch d
e
r

Wunſch meiner Mutter zu ſein . Sie
ſagt es nicht . Wenigſtens ſagt ſie es nicht mit Worten . Uber ihr
ganzes Weſen iſ

t

eine einzige flehentliche Bitte : „ Liebſter Sohn ,

werde geiſtlich !Mir zuliebe ! " Ihr ganzes Leben fleht mich darum

a
n . Ic
h

darf ihr nicht einmal ſagen , daß ſi
e mir damit d
e
n

erſten großen Schmerz zufügt . Aber ic
h

kann e
s
in dieſes Buch e
in :

(chreiben , welches ihre Liebe mir ſchenkte , wohl wiſſend weshalb .

In dieſes Buch ſchreibe ic
h

alſo : Ic
h

wüßte nicht , was ic
h

meiner Mutter zuliebe nicht tu
n

würde ? Jd könnte meiner

Mutter zuliebe keine Büchſe mehr anrühren , kein Pferd mehr
beſteigen , keinen Gipfel mehr erklinimen ; nicht mehr jauchzen ,

jubeln und ſingen . Alſo aufhören , jung zu ſein und mich glüd :

lich zu fühlen . Ich könnte fü
r

meine ſüße Mutter u
m Ulmoſen

betteln , meine kleine Judith Platter nicht wiederſehen und für

fi
e

cinen Totſchlag begehen . Aber ic
h

kann nicht meiner Mutter
zuliebe meine Natur freuzigen , kann nicht ihretwillen meinen
lebendigen Menſchen verleugnen — kann nicht meinerMutter
zuliebe geiſtlich werden .

Von jeher waren wir Grafen von Enna e
in ſehr frommes

Geſchlecht : haben wir doch ſogar einen Märtyrer in d
e
r

Familie !

Die Grafem von Enna waren fanatiſche Kreuzritter ; ſie kämpften

u
m

das Grab Chriſti , litten und ſtarben dafür . Die Grafen von
Enna bauten Klöſter und Kirchen , machten fromme Stiftungen

und wurden geiſtlich . Sie wurden Prieſter und Mönche , Prä
laten und Biſchöfe . Ein Graf von Enna hat d

e
n

Kardinals :

hut getragen .

In unſerem Schloſſe iſ
t

alles vernachläſiigt , verödet , verfallen .

Nur nicht d
ie Kapelle . Die Kapelle auf Schloß Enna iſ
t

faſt

prächtig . Wir ſind ſehr arm . Uber wir haben unſeren eigenen
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Kaplan . Die höchſten und wichtigſten Dinge im täglichen Leben
ſind fü

r

uns , Meſſe zu hören , zur Beichte zu gehen , die Faſten
zu halten , die Feiertage zu ehren , die Heiligen anzurufen , de
r

Mutter Gottes zu dienen , um uns dadurch e
in möglichſt großes

Unrecht auf d
e
n

Himmel zu erwerben .

Wir geben v
o
n

unſerer Armut den Armen ; wir opfern Kerzen
und Wachsbilder ; wir machen Bußübungen ; wir gehen wall :

fahrten ; wir ſind des Herrn mit allem , was wir haben ; wir
ſind treue Unhänger , heiße Schwärmer , ſind Fanatiker unſeres
triumphierenden katholiſchen Glaubens und der alleinſeligmachen :

d
e
n

Kirche . .

Mein rauher Vater betet ebenſo zertnirſcht wie meine ſüße
Mutter . In de

r

Paſſionszeit leiden wir mit dem Heilande ; jedem
Geiſtlichen mußte ic

h

ſchon a
ls Kind d
ie Hand küſſen ; di
e

Tri
umphe der Kirche ſind d

ie Triumphe d
e
s

Hauſes Enna ; jeder
Nichtgläubige oder Mindergläubige oder Underegläubige gilt uns

a
ls

Feind Gottes und iſ
t daher unſer eigener Feind .

Dieſer Strom ſchweren katholiſchen Blutes iſ
t

der Lebensſtrom

unſeres alten Geſchlechts . Uuch ic
h

habe davon manches Tröpf :

lein in meinem Blut ; aber — geiſtlich kann und kann ic
h
nicht

werden ! Uuch nicht meiner ſüßen Mutter zuliebe .

Luf Schloß Enna iſ
t gegenwärtig meine kleine zukünftige

Braut zu Beſuch , was jedes Jahr einige Male geſchieht . Auch
meine Mutter liebt das Kind vom Platterhofe zärtlich . Uber ſi

e

tlagt : das Judithlein ſe
i

ſo ganz anders a
ls

andere Mädchen

don fünfzehn Jahren , und ſi
e

könne ſi
d , in dieſer verſdiloſſenen

und tiefen Natur nicht zurechtfinden . Noch mehr bekümmert iſt

meine liebe Mutter , daß dieſes junge Geſchöpf Gottes nicht d
ie

ſo breit getretenen Wege d
e
s

Herrn wandelt , ſondern auf ein :

ſamen Pfaden für ſi
ch allein ihren Gott ſucht und mit offenbarem

Widerſtreben d
e
n

ſtreng katholiſchen Bräuchen d
e
s

Landes und

unſeres Hauſes ſi
ch fügt . In ihrer leiſen , eindringlichen Weiſe

redet meine Mutter immer wieder und wieder in das Judith :

lein hinein , erhält aber immer wieder und wieder zur Untwort :

ſolche Dinge ließen ſi
ch nicht erzwingen .Und ſonſt kein Wort über

ihren Glauben a
n Gott und d
ie Heiligen , wie innig meine Mut :
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-te

r

auch bittet , of
t
in wahrer Herzensangſt u
m das Seelenheil

d
e
r

jungen Chriſtin . Dieſe bleibt gelaſſen und ernſthaft , bleibt
gegen meine Mutter ſtets gleich liebevoll und zugleich in allem

und allem voll eigenen ſtarken Willens , al
s

wäre d
a
s

Kind bereits

e
in großer Menſch mit allen Leiden und Erfahrungen eines

ſolchen . Meiner guten Mutter koſtet dieſes abſonderliche Weſen
manchen ſchweren Seufzer . Uuch das weiß ic

h , daß ſi
e über

meine leidenſchaftliche Liebe zu dem Tchönen und ſeltſamen Ge :

ſchöpf bitter betrübt iſt , und in ihrer geheiniſten Seele zwiſchen
unſerem ruinenhaften , armſeligen Schloß Enna und d

e
m

ſtatt :

lidhen , reichen Platterhof einen Abgrund wünſcht , darüber keine
Brüde führt . Das Judithlein braucht indeſſen nur zu kommen ,

braucht nur da zu ſein , und meine Mutter iſt von uns d
ie

erſte ,

d
ie

ihrem Zauber ſich ergibt . Und dann ſollte ih
r

großer dum :

mer Junge dagegen gefeit ſein ?
So habe ic

h

denn bereits allerlei Kümmerniſſe und Nöte .

Uuch anderes betrübt mich . Wenn nämlich das Judithlein bei
uns iſ

t , ſehe ich plößlich d
ie

bröckelnden Mauern und zerriſſenen

Wände meines heißgeliebten Schloſſes Enna ; ich ſehe plößlich

d
ie ſchadhaften Fußböden und Deden , die verblichenen und ze
r
:

feßten Tapeten , di
e

verblaßten und zerſtörten Malereien , das
wurmſtichige Holzwerk , das alte , ſchlechte Gerät und a

l

d
ie

anderen trübſeligen Reſte aus früheren beſſeren Zeiten . Vom
Keller b

is

zu
m

Dach iſ
t das große Haus mit Gerümpel ange :

füllt . Ich möchte über alles einen Glanzwerfen , de
r

fü
r

Judiths
allesſchauende Augen den Verfall unſeres Schloſſes verhüllte .
Nicht etwa , daß ic

h

unſerer Urmut mich ſchäme ; aber ſi
e tut

mir weh . Sie tut mir jedody nur dann weh , wenn das Judithlein
bei uns iſ

t , und lediglich ſeinetwillen . Weil ich das Kind ſo u
n :

ſinnig liebe , und weil ich im Grund meiner Seele e
in ſold ) un :

bändig ſtolzer Menſch b
in , kann ic
h

nicht ertragen , daß e
s wo :

möglich Mitleid mit uns fühlt , was für d
ie

Pleine Herrin vom

Platterhofe - ro denke ic
h

mir — womöglich noch ſchmerz
licher und demütigender iſ
t

a
ls für uns . Sie läßt es jedoch nicht

merken . So jung ſi
e iſ
t , hat ſie bereits eine große Kunſt , de
n

Drt , wo ſi
e

ſi
ch gerade befindet , mit ihrer Gegenwart zu erfüllen .

Ehe ic
h

mich ’ s verſehe , liegt d
e
r

Schein , mit d
e
m

ic
h

fü
r

ſi
e
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das große, ruinenhafte Schloß Enna umſchleiern möchte, bereits
darüber gebreitet . Nur daß au der Glanz von ihr ſelbſt ausgeht .
Dann bin ic

h glüdlich .

Ja , und dann geben wir uns ſo recht als das , was wir beide
noch ſind : al

s

zwei Kinder . Das öde Haus tönt von unſerer
glüdlichen Jugend . Hand in Hand durchſtreifen wir d

e
n

Schloß
boden , wo ic

h

mit meiner Gefährtin Verſtedens oder Blindeluh
ſpielen möchte . Denn ,wenn ic

h

das Judithlein finde oder erhaſche ,

muß es ſi
ch

von mir küſſen laſſen auf ſeinen kirſchroten , weichen ,

jungen Mund .

Rings u
m das Schloß breitet ſi
ch

eine weite , monnige

Wildnis . Sie zieht ſi
ch

hoch von d
e
r

Ploſe b
is

a
n

den Eiſad

hinab , de
r

genau ſo wild iſ
t

wie mein ſiebzehnjähriges Gemüt .

Rings u
m Enna ſteht dichter Wald und mein Vater müßte

den Hochwald ausroden laſſen , um für den Maisbau etwas
mehr Feld zu beſchaffen . Es wird jedoch b

e
i

uns weder aus :

gerodet noch angebaut ; denn wir laſſen fü
r

uns d
e
n

Himmel
ſorgen , und d

e
r

läßt ſelbſt für unſer frommes Haus keineMais :

felder und Weinberge wachſen . So ſind wir denn in unſerem

Gott und in unſerer Urmut erhaben ; und ic
h

freue mich , rings

u
m Schloß Enna nach Herzensluſt herumſtreifen zu können , nicht

anders , al
s

wäre ic
h

mitten im Urwald . Ic
h

merke wohl , wie
dies gleichgültige Weſen dem Judithlein in tiefſter Seele verhaft

iſ
l . U
n

allen Eden und Enden möchte ſi
e

e
s anders haben .

Wenn ſi
e ſpäter einmal ihren blühenden Platterhof verkauft ,

tann ſi
e ja auf Schloß Enna - denn mein Herr Bruder bleibt

gewiß beim Kaiſer in Wien - d
ie Wildnis vertreiben . Das ſoul

ſi
e

auch einmal : al
s

ſeine Herrin ! Bis dahin mag e
s

b
e
i

uns
gchen ,wie e

s

eben geht .

Uuf unſeren Herrentiſch kommt fü
r

gewöhnlich nur grobe

Bauernkoſt . Es gibt bei uns viel Sterz und Polenta , viel Speď
und geräuchertes Fleiſch . Dazu a

ls Irunt ſchlechten Wein und
gute Milch . Zum Glüd ſorgt Junker Rochus fü

r

Wildpret und

Fiſche . Haben wir jedoch das Judithlein zu Gaſt , ſo ruhe ic
h

nicht , bis unſere Tafel beſtellt iſt , daß unſer Kaiſer ſelbſt b
e
i

dem Grafen von Enna (peiſen könnte . Uuch Blumen müſſen dann
unſeren Tiſch zieren ; denn ſo iſt ſie es auf dem Platterhofe g

e :

* 4
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wöhnt . Meine ſüße Mutter ſeufzt , mein geſtrenger Herr Vater
brummt dazu und — beide laſſen es ſeufzend und brummend
geſchehen , behandeln das Bürgerkind wie eine verwunſchene

Prinzeß und laſſen im übrigen den Himmel walten .

Illit Judith zuſammen b
in

ic
h

einer Todesgefahr entronnen .

Wir ſchienen verloren , und ic
h

möchte faſt von einem Wunder

reden , welches d
e
r

Himmel für uns Kinder geſchehen ließ .Meine
Mutter iſt darüber in Verzückung , läßt dafür eine Dankmeſſe
leſen und vor dem Bild meiner Schußheiligen , Santa Barbara ,

geweihte Kerzen abbrennen . Sie glaubt mich zu großen Dingen

auserſehen , die ic
h

zu Ehren Gottes vollbringen ſoll , da allein
Gottes Gnade mich a

m

Leben erhielt . Meine fromme Mutter
vergißt , daß Judith Platter mit mir war , daß wir beide in

Todesgefahr ſtanden , beide aus Todesgefahr gerettet wurden ;

daß alſo der Himmel ſelbſt mich und ſi
e für das Leben zuſam :

mengab . Uber ic
h will aufſchreiben , wie d
ie Sache ſich zutrug .

Waſſersgefahr in Tirol ! Waſſersnot a
m Eiſad !

Man muß das erlebt haben . Und wenn e
s gar inmitten einer

glüdſeligen Frühlingszeit iſ
t ! Plößlich kann d
ie Not , kann d
ie

Gefahr d
a

ſein : über Nacht , in einer Stunde , einem Augenblick .

Nach lang anhaltenden heftigen Regengüſſen . Oder während
eines Wolfenbruchs , der nicht einmal über uns herabzufluten
braucht , ſondern in einer von unſerem Tale weit entfernten
Gegend niedergehen kann . Oder wenn im erſten Frühling e

in
wilder Föhn aufbrauſt und d

ieweichen Schneemaſſen d
e
r

Alpen

zum ſchnellen Schmelzen bringt .

Nach allen Seiten h
in

ſtürzen dann von Firnen und Felſen ,

aus Schluchten und Schrunden Gießbäche herab . Sie fluten zu :

ſammen , ſammeln ſi
ch . Als Bergſtrom entwurzeln ſi
e Wälder ,

ſpülen d
ie

Erdſchichten a
b , reißen Wände e
in . Eine braune , ge :

waltige Schlamm -Maſſe wälzt ſi
ch verheerend hernieder ; tiefer

und tiefer , näher und näher . Während über d
ie Ortſchaften d
e
r

oberen Täler d
ie Sintflut bereits zuſammenſchlägt , denken d
ie

Bewohner der unteren Dörfer : „ Es hat wohl noch Zeit ; es

kommt wohl noch nicht . “

Uber ſchon iſ
t
e
s d
a , oft in Augenblicks [dynelle ! Was ſoeben

* 4
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noch e
in

kleines , munter dahinfließendes Bächlein war , iſt jeßt

ein wildes , wütendes Gewäſſer . Es ſchwillt und ſteigt , brandet
und brauſt , tobt und toſt , wächſt a

n zu einem beutegierigen U
n :

geheuer . Die wirbelnden , walienden Wogen zerreißen d
ie Ufer ,

zerbrechen die Dämme , ſtromen über , ſtürzen ſi
ch auf das arme ,

mehrloſe Land . Die Gloden wimmern und warnen : „Waſſers :

not ! Waſſersgefahr ! "
Niemand dachte daran , obgleich d

ie ganze Nacht Südipind

geweht hatte . Um Morgen war e
s wundervoll . Wolkenloſer ,

tiefblauer Himmel und kein Lüftchen unter den Wipfeln der

Edelkaſtanien . Wir , das Judithlein und ic
h , waren ſeit d
e
m

frühen Morgen unterwegs geweſen : zu Fuß über Brițen nach
dem Neuſtift , woſelbſt wir b

e
i

d
e
m

Kloſtergärtner eine Beſtel
lung auf junge Marillenbäume machten , mit denen Judith e

in

ganzes Feld bepflanzen laſſen will . Denn dieſe fünfzehnjährige
Landwirtin meint : weil im Brițenerland d

ie Marillen gar ſo

berrlich gedeihen , ſo ſe
i

mit d
e
n

raftigen Früchten eine große

Kultur zu betreiben . Auf dem Heimwege , al
s

wir wieder durch

d
ie ehrwürdige Biſchofsſtadt kamen , führte ic
h

meine Dame in

das weil und breit berühmte Gaſthaus zum „ Elefanten “ und

traktierte ſi
e

zu meinem nicht geringen Stolz mit Badwerk und
ſüßem Wein . Nachmittags waren wir denn doch etwas ermüdet
und wußten nichts Beſſeres anzufangen , als d

e
n

Schloßberg

hinunter und a
n

den grünen Eiſad zu ſchlendern , den Nachen

zu löſen und uns gemächlich ſtromabwärts treiben zu laſſen .

Wohlig glitten wir auf den weichen Wellen zwiſchen dicht b
e :

buſchten Ufern dahin , bis wir an unſerem Lieblingsort anfuhren .

Dies iſ
t

e
in winziges Eiland , mitten im Strombett . Weiden

haben e
s gebildet , di
e , durch eine Hochflut vom Ufer losgeriſſen ,

von d
e
n

Wirbeln zuſammengetrieben und hier feſtgeankert ſind .

Rings ſchießen üppig Schilf und Riedgras auf und e
in Polſter

von Moos und Kräutern füllt das Innere , in welches man durch
das Weidengeäſt wie durch e

in Bollwerk dringen muß . Ungelangt ,

ſchlang ic
h

die Kette u
m

einen Stamm und ſchlüpfte mit dem

Judithlein aus dem Nachen in das ſchöne Verſteck . Hier ruhten
wir nun auf einem Bett von gelben Primeln wie inmitten b

lü :

henden Goldes , umwalt von den im Sonnenſchein ſchimmern :

Voß , 4 . D . III * 4
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den Wänden der enoſpenden Weiden , umrauſcht von d
e
n

mur :

melnden Wellen d
e
s

jungen Eiſack , welchen Blumen , Schilf und
Didicht uns vollſtändig verbargen , ſo daß das Wogenrauſchen
ſich anhörte wie myſtiſche Muſik . In d

e
n

Büſchen Flötete eine

Umſel , die Schmetterlinge gaukelten über uns h
in , und d
ie Luft

ertönte vom Summen der Inſelten . D d
u mein lieber himm :

liſcher Vater , wie iſ
t

deine Welt doch ſo ſchön , ſo wunderſchön
mit d

e
m

Judithlein a
n der Seite ! Lang ausgeſtredt lag ic
h

großer Junge auf d
e
m

Rücken , ſchaute weit offenen Auges in

das Glanzmeer d
e
s

Äthers , lauſchte auf alle Stimmen d
e
r

leben :

digen Gotteswelt und fühlte meine Jugend , meine Kraft und
mein Glüd wie einen heißen Strom meine Seele durchbrauſen .

Ic
h

weiß nicht , was mir durch den Sinn fuhr ; aber auf einmal
fragte ic

h

das Judithlein mit großer Heftigkeit : „Warum haſt

d
u eigentlich deinen aparten Glauben ? Eswundern und belüm :

mern ſi
ch

alle darüber . Du biſt doch eine Tirolerin ; und d
u biſt

doch noch e
in wahres Kind . Wie kannſt du alſo deinen Glauben

für dich allein haben wollen ? "

D
a

ic
h

über mir in die Luft ſtarrte , ſah ic
h

ſi
e nicht a
n , als

ſi
e

erwiderte : „Wie ic
h

das kann ? Id weiß g
a
r
nicht , daß mein

Glaube apart iſt , wie d
u

e
s nennſt . "

„ Ic
h

möchte wiſſen ,wieman es ſonſt nennen ſoll , “ rief ich trokig .

„ D d
u wilder , böſer Rochus , “ ſprach das Kind weiter . „ Sieh ,

ic
h

hatte ſolche engelsgute Mutter . Von meiner Mutter ſagten
die Leute auch , daß ſi

e

einen aparten Glauben hätte . Ic
h

ver :
ſtand e

s nicht ; denn ic
h war noch e
in ganz kleines Ding , als

meine Mutter ſtarb . Ic
h

wußte nur , daß ſi
e

ſo gut , o ſo gut
war , etwa wie deineMutter . Und a

ls

ſi
e geſtorben war , hörte

ic
h

die Leute von ihr ſagen , ihre Seele müſſe lange Zeit im

Fegefeuer brennen , weil ſie einen aparten Glauben gehabt hätte .

„Meine engelsgute Mutter lange Zeit im Fegefeuer , in den
gräßlichen Flammen ! Ic

h

weiß noch , wie ic
h

viele Tage und

Nächte immerfort geſchrien und gemeint habe ; wie ic
h

einen

großen Krug nahm und mit Waſſer füllte ; wie ic
h

hingehen

wollte , um das Fegefeuer , darin d
ie Seele meiner Mutter brennen

rollte , zu löſchen . Und ic
h

weiß noch ,wie ic
h

meine kleinen Hände

ins Herdfeuer hielt , um zu fühlen , ob das Brennen ſehrwehtat .

* 50 *
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„ Es tat ſehr, ſehr, ſehr weh . Und was war der kleine Schmerz
gegen d

ie

Qualen , die meine Mutter erdulden mußte ? Mir taten
meine Hände weh , und ſi

e mußte a
m ganzen Leibe brennen ; ic
h

hielt meine Hände nur für wenige Augenblicke in d
ie Flamme ,

und ſi
e

mußte lange , lange Zeit darin dulden .

„ Ic
h

weinte und ſchrie , wußte nicht aus und e
in , hatte nie :

mand , de
r

mich hätte tröſten können .

„ Niemand , niemand !

„ Wenn dann d
ie

Leute von dem lieben Gott zu mir ſprachen ,

von dem gekreuzigten Heiland , der ſüßen Mutter Gottes und
allen Heiligen , ſo dachte ic

h

immer nur a
n meine Mutter , daß

ſi
e

im Fegefeuer brennen mußte , daß der liebe Gott e
s zugab

und daß auch d
ie ſüße Mutter Gottes und alle Heiligen e
s ruhig

geſchehen ließen . Da bekam ic
h

eben meinen aparten Glauben ,

wie d
u

e
s nennſt und wie ſolchen meine gute Mutter auch g
e
:

habt haben ſoll . “

Jeßl wußte ic
h ’ s und jeßt war ic
h

ſtill .

Beide waren wir ganz ſt
il , ruhten unter goldenen Blüten im

Sonnengefunkel ; lauſchten auf das Wellengemurmel und den
Umſelgeſang ; wurden plößlich föſtlich müde ; ſchliefen feſt e

in .

E
in

Rauſchen wedte mich auf . Nein ! Ein Sauſen war e
s ,

e
in Brauſen . Es ſchien aus der Tiefe aufzuſteigen ,aus den Lüften

niederzudringen . Dabei war kein Sturm . Kein Lüftchen regte ſi
ch .

Regungslos ſtanden in dem gelben Abendlicht die Weiden , ſtanden
Röhricht und Schilf . Und immerfort das Sauſen und Brauſen ,

von dem ic
h

nichtwußte ,woher es kam und o
b

e
s

fern oder nahwar ?

Plößlich fühlte ic
h

unter mir das Bett von Gras und Blumen ,

darauf das Judithlein noch immer im tiefen Schlummer la
g ,

heftig erbeben . Dann e
in Anpral , ein gewaltiger Stoß , bei dem

ic
h

meine zukünftige Braut aufriß und feſt umklammert hielt .

Zugleich vernahm man durch das Sauſen und Brauſen vom

Strom aufwärts her ſchrilles Glodengeläute .

In Brigen läuteten ſi
e

d
ie Notglode : Waſſersgefahr !

Und jekt von allen Seiten d
ie wilden Töne . . . Von allen

Höhen gelte e
s herab , aus allen Tälern und Schluchten :Waſſers

gefahr !
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Judith im Urm , d
ie nicht einmal zitterte , ſtürzte ic
h

zum

Didicht , wo der Kahn angebunden war . Wir drangen durch
das wirre Gezweig . Kein Kahn war zu ſehen ! Ringsum braune ,

wogende , wirbelnde , toſende Fluten ,welche d
ie Kette des Nachens

zerriſſen und dieſen hinweggetrieben hatten .

Ic
h

konnte ſchwimmen , ich hätte mich retten können - mich
alein . Judith erkannte ſogleid , die Todesgefahr . Sie rief mir

zu : „ Rette dich ! “ Ic
h

antwortete ih
r
: „Weißt d
u

nicht , daß d
u

einſtmals meine kleine Braut ſein ſouſt ? “ Da lachte ſi
emidy an ,

was ſi
e zuvor nie getan hatte .

Die Schole unter uns ichzte und ſchwankte . Wie mit unſicht
baren wilden Urmen ri

ß

e
s a
n

unſerem Eiland , über deſſen Rand
der Fluß ſtieg und ſtieg . Wir konnten berechnen , wann d

ie Inſel
überflutet ſein würde , wann wir miteinander untergehen mußten .

D
ie

Ufer waren einſam , di
e

nächſten Ortſchaften lagen weit

entfernt ; durch Menſchenhand konnten wir alſo vor dem Tode
nicht bewahrt werden . Nur durch e

in Wunder . Überdies ward

e
s

bald tiefe Dämmerung . Und immer noch das Sauſen und
Brauſen , immer noch d

ie gelenden Hilferufe der Notglocken :

„Waſſersgefahr : Rettet euch ! Rettet euch ! "

Um uns kreiſte allerlei Gevögel wie in Todesangſt . Und d
ie

Umſel , di
e

uns in den Schlaf geflötet hatte , fauerte dicht neben
Judith auf einem Zweig blühenden Weißdorns . Jeßt begann
meine kleine Braut , mich zu bitten , daß ic

h

mid , allein retten
ſollte — ih

r

zuliebe ! Meine Urme würden gewiß kräftig genug

ſein , um d
e
n

wilden Fluten Widerſtand zu leiſten und ſi
e glüd :

lic
h

zu durchſchwimmen . Judith flehte und ſchmeichelte . Sie war

ſo weich , ſo ſanft und holdſelig , wie ic
h

nie gedacht hätte , daß

ſi
e

ſein könnte . Beide Arme (dlang ſi
e

u
m

meinen Nacken , preşte
ihre Wangen a

n mein Geſicht , flüſterte in mid , hinein und gab
mir d

ie

ſüßeſten Namen : ihr zuliebe a
m

Leben zu bleiben und

ſi
e

allein ſterben zu laſſen .

Von meiner guten Mutter ſprad , ſie zu mir , von meinem
Vater , von meiner Zukunft und davon , daß ic
h

einmal e
in

waderer Tiroler werden ſollte , ein tüchtiger Mann und guter
Menſch , ſic
h

ſelbſt und anderen zu
r

Freude und zu
m

Nußen .

Sie fand in ihrer Todesangſt u
m mein junges Leben Worte ,
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wie ic
h

ſolche niemals aus eines Menſchen Mund vernommen
hatte : nicht aus dem Mund eines Prieſters und nicht von den
Lippen meiner Mutter . Mit großen , feierlichen Worten drang
das Kind in mich , am Leben zu bleiben .

Judiths Worte berauſchren mich , daß ic
h

nichts fühlte a
ls

eine

Seligkeit , die mich im Tiefſten erſchauern machte .

Eng umſchlungen ſtanden wir . . . Es wurde dunkel und
dunkler ; es wurde Nacht . Immer höher ſtieg d

ie Flut ,während
uns das Sauſen und Brauſen in der tiefen Finſternis wie e

in

Drkan umtoſte . Ich dachte nicht an meine Mutter , die jeßt g
e

wiß Todesangſt u
m uns litt ; ich dachte nicht an meine Zukunft ,

von der ic
h großes geträumt hatte — ic
h

dachte nur a
n meine

kleine Judith Platter und daran , daß ſi
e mit mir ſterben würde ,

wenn Pein Wunder uns errettete .

Da geſchah e
s , daß mir einfiel : Du biſt e
in guter Katholik .

Für einen guten Katholiken läßt d
e
r

Himmel fort und fort Wun
der geſchehen . Du haſt eine mächtige Schußpatronin . Rufe ſie an

in deiner höchſten Not ! „ Heilige Barbara , hilf ; heilige Barbara ,

bitte für mich . Heilige Barbara , rette uns ; und ic
h

gelobe dir — "

Was ? Was ? Geiſtlich zu werden ; Judith zu laſſen . . .
Lieber ſterbe ic

h jeßt mit ihr !

Und während ic
h

noch dachte , daß ic
h

meine Schußheilige für
uns arme Kinder nicht anrufen wollte , half ſie uns bereits . Wir
verſpürten von neuem einen gewaltigen Stoß , der uns ſicher :

lic
h

umgeworfen hätte , wenn wir uns nicht an d
ie Weidenbäume

gellammert . Darauf begann das Inſelchen ſich zu drehen . Es

begann zu kreiſen , um alsdann , losgeriſſen und freigeworden ,

gleich einem Floßmit uns den hochgehenden Strom hinabzutreiben .

* 5 *

Die Brautfahrt auf d
e
m

Eiſack

res war eine wunderſame Fahrt in der lauen Mainacht unter
Ceinem ſtrahlenden Sternenhimmel . Bald glitt inſer Floß lang :

ſa
m , langſam , bald in raſender Schnelligkeit d
e
n

Eiſad hinab .

e
s

zu ſinten , hob ſi
ch wieder – glitt weiter dahin .
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Um e
in Wunder wollten wir den Himmel , wollten d
ie guten

Heiligen u
m unſere Rettung bitten ; und e
in Wunder war a
n

uns ſelbſt geſchehen . Denn wir dachten nicht mehr daran , daß
unſer Leben bedroht war ; dachten nicht mehr an unſeren frühen
Tod und wie ſchön d

ie Welt für uns hätte ſein können . Inmitten
aller Gefahr , von d

e
n

ſchäumenden Gewäſſern umtoſt , umheult
von d

e
m

Sauſen und Brauſen hoch in d
e
n

Lüften , umgellt von
den ſchreienden Glodentönen , dachten wir nur daran , daß wir
uns lieb hatten , daß wir beiſammen waren , daß wir mitſammen
ſterben ſollten .

Denn mir glaubten a
n

keine Rettung mehr für uns . . .

Wir hielten uns eng umſchlungen und erwarteten unſeren Tod .

Jeden Uugenblid erwarteten wir , unſer Eiland unter uns zerreißen

zu fühlen ; erwarteten jeden Augenblick , in d
ie braunen , brüllen :

den Fluten zu verſinken , und hielten uns feſt , feſt umſchlungen .

Nicht mehr a
n mein blühendes Leben und frühes Sterben

dachte ic
h ; auch nicht an meine ſüße Mutter , ſondern ic
h

dachte

nur immerfort a
n

d
a
s

Judithlein und d
a
ß

ic
h

mit dieſem zu :

ſammen in den Tod gehen ſollte .

Wir fürchteten uns alſo gar nicht mehr , waren ganz ruhig ,

fühlten uns glüdlich . Die Mainacht , di
e

unſere Todesnacht werden

rollte , wurde immer leuchtender . Um Himmel fein Wölflein ; nur
das Sternenheer und die goldene Mondſichel . Sie ſtand über
uns wie e

in himmliſches Zeichen .

U
n

Judithe Seite auf dem blühenden Weißdornzweig laß
wieder d

ie Umſel . Sie hatte d
e
n

Kopf unter d
ie Fittiche geſtedt

und war eingeſchlafen . Einmal ließ ic
h

Judith los , trat vor bis

a
n

d
e
n

Rand , bog d
ie Weidenbüſche auseinander . . . Ringsum

nichts a
ls wildes , wogendes Waſſer , darüber im zarten Dunſt

das Gebirge . Un d
e
n

Ufern der vielen Höhen hatten d
ie be

drohten Bewohner hohe Holzſtöße aufgeſchichtet und angezündet .

Flaminen ſtiegen empor , als Rieſenfadeln leuchteten ſi
e

d
e
r

Zerſtörung . Und u
m

d
ie Feuerwachende , angſtvoll harrende

Menſchen .

Sie hätten uns retten können !

Einige Male wurden wir ganz nahe a
n

den Ufern und den

Feuern vorübergetrieben . Über das Weidengebüſch war zu dicht ,
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als daß uns jemand hätte gewahren können . Ic
h

ſchrie . Man
pernahm mich jedoch nicht durch alle d

ie

wilden Stimmen d
e
s

Stromes und Sturmes . Alſo trieben wir weiter und weiter durch
die glanzvolle Mainacht , in d

e
r

wir erfuhren , wie ſchön das
Leben war , und d

ie unſere leßte Nacht werden ſollte auf Erden .

Aber ſo übermütig war ich in meiner legten Lebensnacht , daß

ic
h

zum Judithlein , um ſie in Verſuchung zu führen , ſagte : „ Von
unſerem Inſelchen iſ

t
bereits ſo viel fortgeriſſen , di

e

Weiden unter

uns ſind ſchon derartig locker und loſe geworden , daß e
s uns uns

möglich lange noch tragen kann . Einen von uns beiden trägt

e
s vielleicht . Uber nur einen ! "

Was antwortete mir darauf das Judithlein ?

Kein Wort !

E
s

machte ſich ſogleich von mir frei , umſchlang mich jedoch
rofort wieder mit beiden Armen , verharrte ro einen Uugenblic

regungslos und küßte mich dann auf d
e
n

Mund . Dreimal küßte

ſi
e

mich . Dreimal fühlte ich ihre weichen ,warmen , zärtlichen Lippen

feſt auf d
ie meinen gepreßt . Ulsdann löſte ſi
e

ſi
ch von mir , lachte

mich mit Lippen und Augen a
n , und — wie e
in Eidechslein glitt

ſi
e

von mir fort zum Weidenrand , um ohne e
in Wort durch d
ie

Büſche zu ſchlüpfen in die braunen , brüllenden Fluten hinein .
Weil d

ie winzige , lodere Scholle nur noch einen von uns
beiden tragen konnte , wollte ſi

e von mir gehen ; um mir d
ie

leßte Möglichkeit einer Rettung zu geben , wollte ſi
e

ſi
ch hinab :

werfen in d
ie Wirbel ; verlaſſen wollte ſi
e

mich ; ſterben wollte

ſi
e ohne e
in einziges Wort , ohne einen Seufzer — nachdem ſi
e

mich zärtlidy geküßt hatte .

Pfeilſchnell mußte ic
h zuſpringen . Kaum konnte ic
h

ſi
e

noch

faſſen und gewaltſam zurüdhalten , ſo geſchwind und behend
hatte ſi

e

ſi
ch

durch d
ie Weiden gewunden .

Nun hielt ic
h

ſi
e aber feſt , feſt a
n

meinem Herzen !

Darüber war d
ie Umſel erwacht und tat einen hellen Ton .

Wie e
in Jubellaut klang ’ s .

Und darauf ereignete ſi
ch mit uns das zweite Wunder : wit

wurden gerettet ! Die Hilfe fam , als unſer Schifflein ſo ſchwan :

fend und unſicher geworden war , daß e
s uns nicht mehr lange
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getragen hätte . Schon ſahen wir unter und d
ieWaſſer ſchimmern ;

ſchon fühlten wir d
ie Fluten unſere Füße umſpülen . Nur noch

nach Minuten hätte unſer Leben gezählt .

Da barſt das Eiland mitten auseinander . . . Uber anſtatt zu

ſinken , ſaßen wir auf dem Ufer feſt . Grade in d
e
m

Uugenblick ,

wo d
ie Waſſer uns hätten verſchlingen müſſen , wurden wir ans

Land getrieben .
Die Umſel flog davon .

Uuf ſo wunderſame Weiſe errettet , hatten wir unſer ganzes
Leben vor uns gleich einer leuchtenden Frühlingsflur , auf d

e
r

wir Hand in Hand wandeln konnten , Blütenduft u
m uns , über

uns Lerchenjubel , umflutet von Sonnenſchein .

Soeben noch den ſicheren Tod vor Augen , vermochten wir
uns nicht mehr vorzuſtellen , da

ß

e
s

einen ſolchen a
u
f

d
e
r

Welt
gab ; auf einer Welt , darin zwei junge Menſchenkinder einander
lieb hatten und glücklich waren .

Bei aller Liebe und Glüdſeligkeit mußten wir jedoch zunächſt
wiſſen , an welchem Ort wir uns befanden und aufwelche Weiſe
wir a

m

ſchnellſten nach Hauſe gelangten ; hielten uns die Unſeren
doch ſicher für verloren und umgekommen ! Was ic

h

bei den

blaſſen Schimmer d
e
r

Sterne von d
e
r

Gegend erkennen konnte ,

war mir vollkommen fremd . Uuch d
ie Berge , di
e

ic
h

in ſchwachen

Umriſſen ſa
h , erſchienen mir unbekannt . Nach meiner Berechnung

waren wir eine weite Strede fortgetrieben worden und mußten

uns in der Umgegend d
e
r

Stadt Trento befinden . Mein Bräut
lein – denn das war Judithlein nun einmal - riet ſehr ver :

ſtändig , an Drt und Stelle den Morgen abzuwarten , um a
ls :

dann weiter zu ſehen . Übrigens geſtanden wir beide , daß wir
ſtarken Hunger verſpürten . Der meine war geradezu von grim :

miger Urt , wäre jedoch vollkommen zu ſtillen geweſen , hätte mich
mein Bräutlein wieder auf d

e
n

Mund geküßt . Aber ic
h

durfte

nur nehmen , was mir geboten ward ; und das Judithlein reichte
mir ihre ſüßen Lippen nicht ei

n

zweites Mal : ging ſi
e

doch nicht

mehr in den Tod für inich , ſondern ſollte für mich leben . Und
zwar für mich allein !

Ic
h

hatte bei ihren Küſſen gezittert wie e
in blöder Knabe .

Zugleich war mir geweſen , al
s

wäre in dieſem einzigen Uugen :
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blid aus dem dummen Jungen plößlich wie durch Zauber e
in

Jüngling geworden . Einem geiſtlichen Herrn möchte ic
h

d
ie Frage

vorlegen , ob dies Judiths Küſſe oder d
e
r

Himmel bewirkt hat ?

Mich deucht , dieſer müßte a
n

ſolchem Wunder ſeine ganz beſon
dere himmliſche Freude haben . . .

Die Stelle , wo unſer grünender und blühender Nachen g
e :

ſtrandet war , befand ſich hoch über dem wirklichen Ufer , bei
einer jähen Felſenwand , die wie eine Klippe aus den Strudeln
emporragte . Mit großen Mühſeligkeiten klimmten wir b

e
i

d
e
m

unſicheren Licht hinauf und ſtanden nun auf de
m

Riff wie ſchwe :

bend über den Waſſern , die unter unswogten und walten , uns
jedoch nicht mehr hinabziehen konnten .

Wir befanden uns auf einem ſchmalen Vorſprung des Por :

phyrfelſens . Unmittelbar hinter uns ſtieg d
ie Wand ſteil auf , ſo

daß wir wie e
in junges Königspaar auf einen Thron gehoben

waren . Auf dem engen Raum erwarteten wir den Tagesanbruch .

Mir war das Aufdämmern des Morgens etwas Gewohntes
und Ultägliches . Uber an dieſem Morgen war e

s , al
s

hätte ic
h

noch niemals in meinem Leben geſehen , wie d
ie Schatten wichen

und das Dunkel ſich heute . Die Sterne erblaßten , der Morgen

wind wehte auf . Kaum überzog d
e
n

Hinimel der erſte Tages :

chein , als die Vögel ihren Morgengeſang anhoben : Finken und
Grasmüden , Meiſen und Droſſeln . Wir nannten leiſe die Namen
der kleinen Sänger , deren Lied heller tönte a

ls

das Rauſchen d
e
r

Wellen in der Tiefe . Dann Ichauten wir ſchweigend zu , wie der
Tag auferſtand aus der grabesdunklen Nacht . Es war wie e

in

Myſterium .

Jeßtwurde d
e
r

Himmel von blaßroten und mattgelben Wölt :

lein überzogen . Aue Dinge nahmen Geſtalt und Farbe a
n .Wir

ſahen jeßt , daß d
e
r

Fluß weit über ſe
in

Bett getreten war u
n
d

das ganze Tal überflutet hatte . Dieſes glich einem Ulpſee . Auf
der lehmigen Flut trieben entwurzelte Bäume , trieben fortge

ſchwemmte Ballen , Reſte von zerſtörten Häuſern und vielerlei
anderes Trümmerwerf . Ein Unblick zu

m

Weinen war es , ſo d
a
ß

wir nicht mehr a
n uns , an unſer Leben und Glüd dachten ,

ſondern a
n d
ie

zerſtörten Arbeiten und Hoffnungen fleißiger

Menſchen .
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Dann erglühten d
ie

höchſten Gipfel im Morgenrot , daß das
Geſtein Zungen bekam und von Gottes Herrlichkeit zeugte . 31
gleich von ſeiner emigen Güte , welche d

ie Sonne a
ls

himmliſche

Spenderin alles Lebens , Blühens und Gedeihens jeden Tag von
neuem aufgehen ließ . Als heute ihr erſter Glanz auf unſere e

m :

porgehobenen jungen Angeſichter fiel , zog ic
h

von meinem Finger

einen Ring mit einem kleinen Rubin , den mir meine liebe Mutter
geſchenkt hatte . Ic

h

nahm das Ringlein , faßte Judiths rechte
Hand und ſteckte ih

r

d
e
n

ſchmalen Goldreif a
n . Wir ſprachen

nichts , ſchauten uns nur an : tief , tief einander in die lugen .

Wohl war es kindliches Spiel und doch heiliger Ernſt . Judith
machte e

in Geſicht , al
s

ſtünde ſi
e mit mir in einem Gotteshaus

vor dem Ultar und e
in Prieſter regnete uns . So war es auch :

d
ie himmliſche Sonne ſelbſt ſegnete unſeren kindiſden Bund .

Ich hatte recht gehabt : bi
s

in d
ie Gegend von Trient waren

wir davongeführt worden . Das entfeſſelte Element hatte d
ie

Straßen zerſtört , und a
ls wir nach niancher Beſchwerde den

nächſten Ort erreichten und daſelbſt nach einem Fuhrwerk fragten ,

vernahmen wir , daß d
ie Wege b
is

über Bozen hinauf nicht zu

befahren wären . Das war ſchlechte Kunde . Unſtatt ſchnell zu den
angſtvollen Unſeren zurüdzugelangen , mußten wir zu Fuß nady
Hauſe wandern , mußten unſere Leute über unſer Geſchid in Un :

gewißheit laſſen . Denn vor d
e
m

nächſten Tag konnten wir uns
möglich daheim eintreffen , wenn wir auch noch ſo raſd vor :
drangen . Wie gewöhnlich hatte ic

h

nicht einen roten Heller b
e
i

mir ; aber das Judithlein war hausfraulich mit einigem Gelde
verſehen , ſo daß ſi

e

ihren Herrn Bräutigam zu Gaſte laden

konnte ,meine Bewirtung im „ Elefanten “ in Brixen mir reichlidy
zurüdgebend . Ic

h

ließ mir das Traktament gern gefallen . So
lange im Lande Tirol d

ie Berge ſtehen , hat darin feinem ſieb
zehnjährigen Tiroler e

in

Eierkuchen ro föſtlich gemundet a
ls

a
n

jenem heiligen Maienmorgen einem gewiſſen Junker Rochus ,

Grafen von Enna . Übrigens langte auch d
ie Spenderin d
e
s

goldigglänzenden Gerichtes tapfer zu . Es war nämlich e
in Rieſen
gebäck , welches uns in einer Enoſpenden Geißblattlaube aufge :

tiſcht ward und welches ic
h

ſelbſt bei nieinem Heißhunger uns
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möglich allein hätte vertilgen können . Der fette Kuchen mar
unſer Brautmahl, und d

e
r

blutrote Trientiner , d
e
n

wir dazu
ſchlürften , unſer Brauttranf . D du dreifach geſegneter Maien :

morgen !

D
a

d
ie Leute im Gaſthof in uns ſogleich d
ie

Fremden e
r :

kannten und d
a

ſi
e

ſi
ch höchlichſt verwunderten , wiewir junges

Blut miteinander während d
e
r

Waſſersgefahr bei d
e
n

zerſtörten

Straßen nach dem Dorf gelangt waren , ſo berichtete ic
h

unſer

U benteuer : woher wir famen und auf welche Weiſe wir d
ie

Fahrt ſtromabwärts gemacht hatten . Nun gab e
s

e
in Fragen ,

Staunen , Uusrufen ; ei
n

Beſchwören aller Heiligen und eine E
R :

ſtaſe über das Mirakel , welches d
e
r

Himmel a
n uns Kindern

getan hatte . Mehr und mehr Menſchen verſammelten ſich , um

das Märchen von den zwei aus Todesnöten wunderſam Erret :

teten zu vernehmen und dieſe ſich anzuſchauen . Sie taten e
s bei

nahe andächtig mit gefalteten Händen , als ſeien wir wundertätige
Heiligenbilder . Mit unſeren eigenen Dhren mußten wir anhören ,

was für junge , gebenedeite Menſchen wir wären , und wurde
über d

ie Holdſeligkeit meines Bräutlein e
in wahres Geſchrei er :

hoben . Schließlich lief das ganze Dorf zuſammen . Auch der geiſt :

liche Herr kam und hielt unter Gottes freiem Hinimel ſeiner lieben

chriſtlichen Gemeinde eine überaus rührſame Predigt , deren leben
digen Tert wir beide bildeten . Judith , di

e

wieder ganz ſtumm

und ſehr bleich geworden war , mahnte jedoch zum Aufbruch .

Die guten Dorfleute wollten uns kaum fortlaſſen , als o
b

unſere

Gegenwart für ſi
e

Schirm und Schuß wäre vor d
e
r

Waſſers :

gefahr , di
e

noch immer nicht völlig überſtanden war . Uls wir
uns dann faſt gewaltſam logmachten , gaben ſi

e uns eine weite
Strede das Geleit , daß e

s war , als zögen wir in einer langen

Prozeſſion , be
i

derwir das Hochehrwürdige waren . Wir wurden

ja auch vom heiligen Geiſt erfüllt , welcher d
ie göttliche Liebe

iſ
t . . .

Nun wanderten wir mitſaminen durch d
e
n

glanzvollen Tag .

Häufig mußten wir Umwege machen , ſteile Lehnen emportlettern
und in weitem Bogen d

ie Zerſtörung umgehen . Nurwennwir ſehr
müde waren , ruhten wir , und wählten alsdann einen möglichſt
ſchönen und einſamen Plak . Noch einmal hielten wir eine Mahl :
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zeit ; hüteten uns jedoch , d
e
n

Leuten von uns zu erzählen ; ließen

uns lieber verwundert anſtarren . Ich bemerkte wohl , wie Judiths
Schönheit überall Staunen erregte und wie man ihr nachſchaute .

Da d
ie Nacht wiederum überaus lieblich war und d
e
r

zuneh :

mende Mond nod heller (chien a
ls
in d
e
r

geſtrigen Schređens :

nacht , beſchloſſen wir , unſere Wanderung auch nachts fortzu :

reßen . Wenn wir ermatteten , brauchten wir nur d
e
r

Ungſt der
Unſrigen zu gedenken , um uns von neuem gekräftigt zu fühlen .

Hinter Bozen ,welches wir b
e
i

anbrechendem Dunkel durchſchritten ,

wurde d
ie Straße beſſer , ſo daß wir uns mit dem lekten Reſt

d
e
r

kleinen Barſchaft Judiths einen Wagen nehmen konnten .

E
r

brachte uns b
is

in d
ie Nähe von Waidbrud , woſelbſt die Ver :

wüſtung wieder begann . Doch gelangten wir glücklich zu Fuß

weiter , durch d
ie Fahrt vollkommen ausgeruht und durch d
ie

Nähe der Heimat in d
ie freudigſte Stimmung verſeßt . Kaum

konnten wir erwarten , wieder zu Hauſe zu ſein .

Grade bei Sonnenaufgang erreichten wir a
m Eiſac jene

Stelle , wo noch geſtern mitten im Flußbett das kleine Weiden :

eiland lag . Wir ſtanden und ſchauten hinüber . Jekt war alles
von d

e
m

gelben gurgelnden Gewäſſer weit überflutet .

D
a

ſprach Judith : „ Es iſt doch beſſer , daß wir hier zuſam
menſtehen , al

s

wenn d
u jeßt allein nach Hauſe kämſt und ic
h

d
a

unten läge , obgleich ic
h

gern in den Fluß gegangen wäre ,

u
m

dich in d
e
r

ſchönen Sonne zu laſſen . Ich ſage d
ir das nur ,

damit d
u weißt und immer wiſſen ſollſt , wie mein Leben dir g
e
:

hört , ſo feſt , wie ic
h

deinen Ring a
n

meinem Finger trage . Der

iſ
t

mir angeſchmiedet , daß ihn n
id ) ts von mir losbringen kann . “

Dieſe Worte ſprach ſi
e mit ſolchem tiefen Ernſt , al
s

o
b

ſi
e

mir damit ihr Leben verſchriebe . Wie ic
h

ſi
e

ſo vor mir ſa
h

in
i

ihrer Jugendſchönheit und Kinderunſchuld , faßte mich das Glück
wie e

in Sturmwind . Ic
h

wurde wieder einmal übermütig , ſo

recht der wilde Junker . Dabei fühlte ic
h

mich ſo ſtolz , al
s

wäre

ic
h

e
in großer Held , der die herrlichſten Taten volbracht hatte

und mit dem köſtlichſten Beuteſtüd heimkehrte .

Frohlodend rief ic
h : „ Willſt d
u

auch jeßt noch einſtmals , wenn
aus d
e
m

förichten Judithlein eine weiſe Judith geworden iſ
t ,

deinen ſchönen Platterhof für abſcheuliches Geld fremden Leuten
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verkaufen und davongehen aus deinem grünen Vahrn , dorthin ,

wo die Welt am müſteſten iſ
t
? Uber verkaufe nur ! Gehe nur

fort , weit fort ! Ich laufe d
ir

nicht nach , ich ſicher nicht ! "

Da neigte das Kind das Köpflein , ſchaute mich innig a
n und

ſagte in ſüßer Einfalt : „ Ich bleibe , wo d
u

bleibſt ; gehe h
in ,

wo d
u hingehſt , und nichts ſoll mich von d
ir

ſcheiden . “

Dicht neben uns blühte e
in wilder Upfelbaum . Ich trat h
in ,

brach einen ſchlanken Zweig , band ſelbigen mit Riedgras zu :

ſammen und drückte den roſigen Blütenkranz meinem Bräutlein

in ihr goldiges Haar . . .
Bei leuchtendem Morgenſonnenſchein hielten wir dann in Enna

unſeren Einzug , und zwar unter feierlichem Geläut der Gloden
des Dorfkirchleins . Auch d

ie Glode der Schloßkapelle wurde g
e

läutet .

Wir konnten uns d
ie Urſache d
e
r

frommen Klänge nicht er :

klären . Denn e
s war weder e
in Sonntag , noch ſonſt irgend e
in

Feſttag . Daß man einen Dankgotiesdienſt wegen glücklich über :

ſtandener Waſſersgefahr abhielt , konnten wir uns nicht vorſtellen ;

wußten ſi
e

doch noch nichts von unſerer wunderbaren Rettung ,

ſondern mußten uns vielmehr für verloren halten . Unwillkürlich
faßte ic

h

Judith bei der Hand , an welcher mein goldener Reif
glänzte .

Hand in Hand gingen wir weiter , tamen in d
ie Dorfſtraße ,

wo zuerſt teine Menſchenſeele zu ſehen war , bi
s

wir einige Kinder
erblidten . Sie ſtanden und ſtarrten uns a

n , als wären wir nicht
Fleiſch und Blut , ſondern Geſpenſter . Dann liefen ſi

e davon ,

d
e
r

Kirche zu . Und wir hörten ſi
e etwas rufen ,was wir jedoch

nicht verſtanden .

Ulsbald ſahen ivir aus dem Gotteshaus Leute eilen . Unter
heftigen Gebärden deuteten ſi

e auf uns , und einige kamen uns
entgegen . Dieſe riefen laut : „ Junker Rochus und d

ie junge

Platterin ! Alſo ſeid ihr nicht to
t
? Nicht umgekommen in d
e
n

Eiſackfluten , wie man geſehen haben wil undwie alle glauben ?

Euren Tod glauben ja auch die gnädigen Eltern des Junkers .

Seht doch nur , ſeht — ſi
e ſind a
m

Leben geblieben ! “

Und alle ſchrien : „ Sie ſind a
m

Leben geblieben ! Seht dochy

nur ! Um Leben ſind ſi
e geblieben ! "
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Ic
h

rief voller Entreten : „ Ulſo auch meine Eltern glauben a
n

unſeren Tod ? "

Ic
h

ſprach e
s

noch , als ich ſi
e

kommen ſa
h
. Sie kamen aus

der Kirche . Meine ſüße Mutter war in tiefe Trauer gekleidet .

Uuch d
ie Frau Leitnerin vom Platterhof war dabei ; und auch

ſi
e ganz in Schwarz . Da begriffen wir denn , daß man für uns

Lebende in d
e
r

Dorfkirche das Totenamt hielt , und daß meine
Eltern dieſe Trauerfeier gemeinſam mit der treuen Gemeinde b

e :

gingen . Jeßt gewahrte ic
h , wie ſämtliche Frauen d
e
s

Dorfes ,

ebenſo das weibliche Geſinde vom Schloß und vom Platterhof

ſchwarz gekleidet waren .
Als meine ſüße Mutter erkannte , daß ih

r

to
t

geglaubter Sohn
Rochus a

ls

Fleiſch und Blut vor ih
r

ſtand , ſank ſi
e ohne einen

Laut nieder und la
g

wie leblos . Mein geſtrenger Herr Vater
war blaß wie e

in

Leichnam und hing mit erſticiem Schludyzen

ſeinem großen Jungen a
m Halſe . Als d
ie

Leute d
e
n

geſtrengen

Grafen u
m

ſeinen wiedergefundenen Sohn weinen ſahen ,weinten
alle mit , ſo daß auch mir d

ie

hellen Tränen über d
ie Wangen

liefen . Und nicht einmal , daß ic
h

mich meines weibiſchen Heulens
geſchämt hätte .

Inzwiſchen war Judith bei meiner lieben Mutter hingekniet ,

hielt ihr Haupt in d
e
m

Schoß und ſagte fort und fortmit leiſer
Stimme nur das eine : „ E

r

lebt ja doch ! E
r

lebt ja doch ! Sieh ,

liebe Mutter , dein Sohn lebt ja docy ! "

Nun war auch unſer guter alter Kaplan herbeigekommen in

dem Gewand , in dem e
r für uns das heilige Umt zelebrierte .

Als meine ſüßeMutter ih
r

Bewußtſein wieder erlangt , und als

ſi
e über uns beide viele Tränen vergoſſen hatte , mußten wir b
e :

richten und immer von neuem berichten .

Die Gloden wurden nicht mehr geläutet , denn auch d
ie

Kina :

b
e
n
, welche d
ie Seile gezogen , waren herbeigeeilt . Der Kaplan

(chicte ſi
e

zurück , um wieder zu läuten . Unter den tönenden
Gloden ſeşte ſi

ch alsbald der Zug in Bewegung : voraus der
geiſtliche Herr . Darauf zwiſchen meinen lieben Eltern Judith

und ic
h , wiederum Hand in Hand . Hinter uns beiden zog die

Frau Bürgermeiſterin vom Platterhof , zog das Geſinde und
ſonſt alles , was Beine hatte .

* 6
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In d
ie Kirche zogen wir . Hand in Hand ſtand ic
h

mit Judith

und den Eltern vor dem Altar , und Kaplan Plohner hielt a
n :

ſtatt eines Totenamts einen Dankgottesdienſt .

Mein holdſeliges Bräutlein trug immer noch ihren Kranz aus
Apfelblüten .
Dieſe ſollten ſi

ch einſtmals in blühende Myrlen verwandeln .

* 6 *

Junker Rochus von Schloß Enna und das Judithlein

vom Platterhof haben einander lie
b

m och a
n

d
e
m

nämlichen Tage gewahrte meine Mutter a
n

J l Judiths Hand d
e
n

ſchmalen Goldreif mit dem Rubin , den

ſi
e

ihrem Lieblingsſohn geſchenkt hatte . Sie ſagte nichts darüber .

Ic
h

merkte jedoch wohl , wie ſi
e beſtändig aus großen , angſt

vollen Augen auf uns zwei Kinder ſchaute , di
e

mit ſolchen heili
gen Dingen e

in Spiel trieben — wie ſi
e gewiß meinte . Sie war

von dem Ereignis im tiefſten erſchüttert ; hielt unſere Errettung

fü
r

e
in

ſchönes Wunder , welches d
e
r

Himmel auf d
ie Fürbitte

der heiligen Barbara getan hatte ; empfing ihren lieben Sohn ,
den wilden Junfer Rochus , ſo recht zum zweitenmal aus d

e
n

Händen des Herrn , daß ihr ganzes Weſen Verzüdung und Selig :
feit war .

Vielleicht dadyte meine Mutter : „Was Gott zuſammenfügt ,

das ſo
ll

der Menſch nicht ſcheiden ' — wenn e
r

auch e
in Graf

von Enna und ſi
e

eine Platterin iſ
t .

Uber wenn der Junker Graf das Judithlein vom Platterhofe
zum Weibe nahm , ging e

r ja nicht nach Rom ; und wenn e
r

nicht nach Rom ging , wurde e
r

auch nicht geiſtlich . . .

Ic
h

wußte nicht , wie meine frommeMutter mit al
l

dieſem in

ſi
ch

zurecht kam , dachte darüber auch nicht viel nach .

U
n

dem Ubend des großen Tages [aßen wir alle in der Halle ,

wo auch genachtmahltward . Da es unter d
e
n

hohen Wölbungen

noch nicht frühlingswarm war , brannte im Kamin e
in trauliches

Feuer .
A
n

dieſem Kamine , de
r

ſo hoch war , daß man darin einen

* 6
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jungen Dchſen am Spieße hätte braten können , hatte bereits d
e
r

große Kaiſer Marimilian geſeſſen , al
s

e
r auf ſeinen Gemsjagden

ins Brițener Tal gekommen war . Im Saale droben wurde noch
der Lehnſeſſel gezeigt - er war mit rotem , längſt verſchliſſenem
Samt überzogen - , darin Öſterreichs lieber hoher Herr bei dem
Grafen von Enna geraſtet hatte . Heute hatten wir zwei Gerettete

d
e
n

Ehrenplaß , nahe b
e
i

d
e
n

Flammen , deren zuđender Glanz
auf d

ie Gemälde a
n

den Wänden fiel , die lauter glorreiche
Taten d

e
s

Hauſes Enna darſtellten , deren Erinnerung ſi
e fü
r

d
ie Söhne und Enkel dieſes edlen Geſchlechtes aufbewahrten .

Doch eine Brautfahrt , wie der Junker Rochus ſi
e angeſtellt hatte ,

war darunter feine vorhanden .

Meine liebeMutter ließ auftragen ,was in Küche und Vorrats :

kammer a
n

Gutem vorhanden war , und mein geſtrenger Herr
Vater tat auf eigenen gnädigen Füßen einen Gang in den Keller ,

u
m

einen Trunl heraufzuholen , der — nicht gar zu ſäuerlich

und des Hauſes edelſter Wein war . Uber wie d
e
r

Frau Wirtin

fetter goldiger Eierkuchen a
m geſtrigen Morgen , ſchmed ' ten meiner

Mutter geräucherte Lachsforellen und das a
m Spieß gebratene

Lamm doch nidt , von d
e
m

Trunë gänzlich abgeſehen : ſolchen
Eierkuchen und ſolchen Wein iß

t

und trinkt d
e
r
Menſch eben

nur einmal im Leben . Glücklich , wer dieſes eine , einzigeMal ſo

königlich zu tafeln vermag .

Nach d
e
m

Mahl durfte das Geſinde in d
ie Halle kommen .

Die Männer erhielten Wein und Tabak , wie der Herr Graf ihn
rauchte ; di

e

Frauen und Dirnen bekamen zu ihrem Trunk ſüßes

Gebäck , von d
e
m

d
ie Frau Gräfin jeden Erſten eines Monats

buf und ſorgſam aufbewahrte für d
e
n

Fall , daß auf Schloß
Enna eines ſchönen Tages unerwartet Gäſte ankommen ſollten .

Aber der gute Kuchen ward in den leßten Tagen eines jeden

Monats altbaden von Junker Rochus verzehrt : auf Schloß Enna
kehrten keine Gäſte e

in , weder erwartete noch unerwartete ; denn
das Judithlein war kein Gaſt . Aber der Kuchen wurde trokdem
regelmäßig a

n jedem Erſten von meiner Mutter eigenhändig a
n :

gerührt und gebaden .

Das muß ic
h großer , kindiſcher Junge doch auch noch berich :

te
n
: wie ausgezeichnet ei
n gewiſſer Junker Rochus in der Nacht ,
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die jenem Tage folgte , auf ſeinem harten Bett in ſeinem hohen
Turmgelaſſe ſchlief . Ihm träumte nicht einmal von einem hold :
ſeligen jungen Fräulein , welches einen ſchmalen Goldreif am
Finger trug .

Nächſten Tags merkte ic
h

ſogleich , daß meine Mutter mit
meinem Vater über d

ie Sache geſprochen – nämlich über d
ie

Ringgeſchichte – und d
a
ß

ſi
e

ih
n

gebeten hatte , ſie als findi :

ſches Spiel zu betrachten . Alſo ſchwieg mein geſtrenger Herr
Vater dazu ,was mir recht ſein konnte , nicht etwa aus feiger
Furcht , ſondern vielmehr aus einer Art von Scheu , an etwas
Gerpeihtes rühren zu laſſen .

Schon vormittags wolte Judith in Begleitung d
e
r

Frau

Leitnerin auf ihren Platterhof und zu ihrer Menagerie zurüd
kehren . In früheren Zeiten hätten meine Eltern ſi

e nicht fortge :

laſſen , hätten ſi
e

zum mindeſten gehörig geplagt , noch e
in paar

Tage zu bleiben ; heute nötigte und batman ſi
e nicht . Ich merkte

e
s wohl , aber e
s tat mir weiter nichts . Das fam wohl daher ,

rpeil das Glück e
in ſiebzehnjähriges Herz übermütig macht , und

weil junge Liebe ſo voll Olanzes iſ
t , daß ſi
e ſelbſt durch graues

Gervóle ſtrahlt . Uuch Judith tat das freundlich -ruhige Dahin :
ziehenlaſſen nicht ſonderlich weh . Schon damals dachte ic

h

in
meinem unverſtändigen Sinn : , Das müſſen ganz andere und
gar gewaltige Dinge ſein , die mein Bräutlein beirren könnten . '

So gut fannte ic
h

dieſe ſtolze und ſtarke Seele ſchon damals .

(Dieſen lekteren Saß habe ic
h

dem oben aufgezeichneten nach

vielen Jahren zugefügt , als ic
h

Kenntnis davon hatte , welche
Macht erforderlich war , um dieſes Frauengemüt von einer Seele ,

d
e
r

e
s

ſi
ch ganz zu eigen gegeben hatte , zu lođern und zu löſen . )

Die Wonnen der Maienzeit währten im Juni fort und dauerten

d
e
n

ganzen Sommer durch . Judith befand ſi
ch auf d
e
m

Platter :

hof und ic
h

auf Schloß Enna . Es verging jedoch kein Tag , an

welchem Schloß Enna nicht in Perſon ſeines Junkers auf d
e
m

Platterhofe erſchienen wäre , wo dieſen Sommer d
ie Blumen

blühten , die Kaſtanien Schatten gaben , die Früchte reiften , die

Vögel ſangen und d
ie Welt ſchön war , wie noch in keinem

anderen Jahr in geſegneter Sommerszeit . So o
ft

ic
h

meinen -

Voß , 2 . D . III * 6
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Falben beſtieg, um d
e
m

grünen , grünen Vahrn zuzutraben , ſchaute
mein Mütterlein aus großen , angſtvollen Uugen auf mich , als
unternahme ic

h

einen Ritt , der mich u
m

d
ie ewige Seligkeit

bringen konnte — in di
e

hinein der Falbe niich allerdings gerades

wegs trug ! — und mein Herr Vater ſhidte ſi
ch jedesmal an ,

mir eine herbe Rede zu halten . Doch e
in erſchredter , flehender

Blick meiner Mutter ließ ihn bereits bei den erſten Worten der :

ſtummen . MeineMutter war nämlich nicht imſtande ,mit Worten

zu bitten , ſondern nur mit d
e
n

Augen . Eine ſtumme Sprache
war es , de

r

ſo leicht niemand widerſtand . Nur ih
r

eigener jüngſter

und liebſter Sohn tat es um des Judithleins willen .

Daß ic
h

den angſtroll flebenden Augen meiner Mutter Tag

für Tag Widerſtand leiſtete und Tag für Tag nach dem Platter :

hof hinüberritt , vermochte über mich nur eine Gewalt , die der
Zauberei gleichlam : ic

h

gehörte eben mit Leib und Seele zu der

Judith :Menagerie — ic
h

mochte wollen oder nicht . Was ver :

mag auch ſolch Bürſchlein wider eine leibhaftige Heçe ? Und gar ,

wenn ſi
e

ſolch goldiges Haar , ſolche ſchwarze Augen und rote
Lippen hat !

So war ich denn a
u
f

d
e
m

wunderſchönen Platterhof mehr a
ls

auf meinem geliebten Schloß Enna . Uuch gab e
s

hier für mich
wenig zu tun . Um d

ie paar Üfer , di
e

wir mitMais und Buch :

weizen bepflanzten , und u
m

das Stüdlein Weinfeld a
n der

Sonnenlehne jenſeits vom Eiſad ſorgte d
e
r

alte Florian das eine

Jahr genau ebenſo recht und ſchlecht wie das andere . Und e
r

ſorgte für das Gemüſe im Schloßgarten , wo d
ie Blumen ge

meinſam mit d
e
m

Unfraut e
in gedeibliches Daſein führten . Idy

hätte e
s anders auch gar nicht haben wollen , al
s

dieſe bunte

Wildnis rings u
m unſer ehrwürdiges Gemäuer . Nur werin Judith

bei uns war , ſa
h

ic
h

außer all den anderen Schäden in dem

allgemeinen Verfall unſeres Stammſißes auch die blühende Wüſte

nei , di
e

wir den Schloßgarten zu nennen beliebten und inmitten

deren Junker Rochus fü
r

d
ie liebe Schloßfrau eine Laube g
e

baut hatte . Sie war im Frühling blau von rankenden Glyzinien ,

im Sommer rot von Schlingroſen , während im Herbſt die Sta :

ſtanien mit ihrem goldgelben Blätterdach einen Baldachin darüber
webten .
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Judith hatte es in dieſem Sommer unter Beiſtand d
e
r

Frau

Bürgermeiſterin überaus eifrig mit Gärtnern und Haushalten .

E
s

war nicht anders , al
s

wollte ſi
e

ſi
ch

— ſo bildete ic
h

mir

e
in - für d
ie große Arbeit , di
e

ſi
e einſtmals a
ls junge Gräfin

von Enna haben würde , gehörig vorbereiten . Dabei verbrachte

ſi
e jeden Tag viele Stunden bei den guten Schweſtern , di
e

unter

halb der Vahrner Kirche in einem alten hochgiebeligen Edelſitz

hauſten und die der kleinen Herrin vom Platterhof Unterricht in

allen häuslichen fünſten erteilten . Das hatte ic
h

jedoch längſt

heraus , daß Stiden und Nähen d
ie ſchrache Seite meines

Bräuleins war . Beſſer ging e
s mit d
e
m

Spinnen . Auch das
Weberſchifflein warf Judith geſchickt hin und her ; und im lekten
Winter hatte ſi

e gar mit einem Damaſtgeded begonnen , deſſen
Niuſter ſi

e

ſelbſt erdacht . Es beſtand aus prächtigem Gerant
großblättrigen Efeus mit d

e
m

perlenden Schmud ſeiner Früchte .

Was ihr ſonſtiges Wiſſen anbetrifft , ſo mag es hier geſtanden
ſein , daß meine Liebſte weder das Franzöſiſche noch das Engli

( ch
e

ſpricht ,weder ſonderlich gern Bücher lieſt , noch mit Schreibe
reien ſich plagt . Dafür kennt ſi

e umſo beſſer alles , was e
in

Tiroler Landwirt , Weinbauer und Ulmenherr kennen muß . Ihre
Frau Tante , die gute Frau Leitnerin , ſowie e

in gewiſſer Junker

Rochus kommen überhaupt nicht aus d
e
m

Staunen heraus ,
welche Gottesgabe d

a
s

Kind beſigt , zu wirtſchaften , zu ordnen
und in ſeinem kleinen Kreiſe zu herrſchen . Dabei vollbringt ſie

alles in ſolcher gelaſſenen , leiſen Urt , daß man d
ie Dinge erſt

merkt ,wenn ſi
e

bereits getan ſind . Und immer ſo getan , wie

e
s beſſer nicht hätte ſein können .

In dieſem Sommer läßt Judith , wie ſchon geſagt , ein großes
Stüd Feld in beſonders geſchütter und warmer Lage fü

r

eine

Anpflanzung von jungen Marillenbäumen herrichten , mit welcher

im Herbſt begonnen werden ſoll . Sie denkt rogar ſchon a
n

d
ie

Bozener Händler , denen ſi
e

d
ie

ſüßen Früchte zu hohen Preiſen

überlaſſen will . Von dem jährlichen Ertrag der Düſternte ſol

e
in großes , wüſtes Steinfeld in einen fruchttragenden Uder u
m :

geſchaffen werden . Auf Felſengrund Weizen ſäen und ernten - -

das iſ
t
ſo recht eine Judith Urbeit !

U
m

meinen guten Eltern zu allen ihren Sorgen u
m

ihren
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Junker einen kleinen Teil Freude zu ſchenken , beſuchte ic
h

wäh :

rend des ganzen Sommers nicht nur d
e
n

Platterhof , ſondern
auch d

ie ehrwürdigen Väter in Kloſter Neuſtift . Unſer Kaplan
Plohner iſ

t

nämlich mit d
e
r

Zeit doch etwas ſehr a
lt und müh

ſelig gewporden und ſein Schüler ſehr lebhaft und ungeſtüm , ſo

daß ic
h

ſchon in den leßten Jahren bisweilen zu Neuſtift e
in

Scholare geweſen . Allerdings erwies ic
h

mich a
ls

e
in

recht lär
ſiger Jünger d

e
r

geſtrengen Göttin der Gelehrſamkeit . In dieſen
leuchtenden Sommertagen , in denen ſi

ch

ſo viele wunderſame
Dinge zutrugen , ging der faule Junker in ſi

ch und verkündete

aus freiem Antrieb im Kloſter und im Schloß ſeinen Entſchluß ,

in Zukunft e
in beſſerer und beſtändigerer Kloſtergånger zu werden .

Darüber entſtand in meinem Elternhauſe ſolche Freude , Rührung
und Dankbarkeit gegen mich , daß ic

h

mich ſchämte ,was ſi
ch

a
ls

eine überaus widerwärtige Empfindung erwies .

Jeßt behagt mir das Kloſter Neuſtift gar rehr . Es hat etwas

ro Herrſchaftliches , ro Herrſchendes . Ein echter Herrenſik iſt es !

Dbgleich e
s

im Tale liegt , thront es gleichſam auf einer ſtolzen
geiſtigen Höhe , von d

e
r

aus es ſi
ch

viele Tiefen untertan macht .

E
s

iſ
t

reich a
n Waldungen und Weinbergen , an Feldern und

Weideland hoch auf den Alpen , und ſeine Gemeinde beſteht aus
einer Genoſſenſchaft von Vaſallen . Der Prälat iſ

t

e
in Fürſt ,

und d
ie ehrwürdigen Patres ſind eines Fürſten Miniſter und

Räte .

Ulles in dieſem Gotteshauſe iſ
t

weit , groß und prächtig . Die
Kirche glänzt von Gold , und im Stift befinden ſi

ch Säle eines
Königs würdig . Die Kloſterküche iſ

t

e
in Raum , ſo recht zum

Baden und Braten geſchaffen . Und erſt der Kloſtergarten ! Der
Garten von Neuſtift b

e
i

Brițen iſ
t

eine wahre Herrlichkeit .

Das Kloſter hat viele Schüler ,und a
lle ſind angehende Mönch :

lein — ſind werdende Herrſcher und Herren . Vielleicht befindet

ſi
ch unter den Schülern einer , der einſtmals Kardinal wird . Dder

gar - Papſt ! Es kann e
in Bauernſohn ſein , von den Urmen

der Ärmſte . Das eben iſt das Große a
n unſerer Kirche ! Das

Gerpaltige und Herrliche iſ
t

e
s . . . Von d
e
n

Schülern des Klo :

ſters Neuſtift b
in

ic
h

der einzige , de
r

einſtmals e
in Weib freien
rpird .
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Stolz tomme ic
h

a
m frühen Morgen auf meinem Falben a
n :

geritten ; hoch trage ic
h

mein junges Haupt . Mit kraftvoll fönen :

der Stimme überweiſe ic
h

dem dienenden Bruder mein Rößlein

zur Fürſorge ; feſten , fröhlichen Schrittes begebe ic
h

mich in den

Saal zu d
e
n

Lektionen . Uuch d
ie

anderen Schüler ſind jung ;

auch unter ihnen gibt es Herrenſöhne . Uber ſi
e

ſchreiten nicht ,

ſondern ſi
e

ſchleichen ; ſie reden nicht , ſondern ſi
e

flüſtern ; ſie

heben nicht das Haupt , ſondern ſi
e

ſenten e
s .

Bereits jeßt haben ſi
e

blaſſe Geſichter und welke Züge ; bereits
jeßt machen ſi

e in ſi
ch gelehrte Mienen , gebrauchen ſi
e demütige

Worte , wo ſi
e

doch noch ro jung ſind und wo doch Jugendkraft

zugleich blühendes , jauchzendes Leben iſ
t .

Und zu denken , ich ſollte einer von ihnen werden : id
y , d
e
r

Rochus !

Uber e
s bleibt verwunderlich , daß aus Demut ſolche Macht

erwächſt , daß Männer mit ti
e
f

geſenkten Häuptern folche g
e

bietenden Geiſter haben , und daß eine Gemeinde don armſeligen

Gottesknechten d
ie halbe Welt regiert und ſogar viele Regierende

dieſer Erde .

Jeden Tag ſpreche ic
h

in meiner Jugendkraft ,meinem Daſeins :

rauſch und meiner Zukunftsſeligkeit d
e
m

Phariſäer in der Heili
gen Schrift nach : „Gott , ich danke d

ir , daß ic
h

d
e
r

Junter
Rochus b

in

und bleibe und kein Prieſter werde ! “ Und jeden Tag

muß ic
h

mehr ſtaunen und auch eingeſtehen : „ Es iſt doch wunder

ſa
m , iſt doch allein ſchon e
in Myſterium , ein großes , göttliches ,

daß d
ie Krippe von Bethlehem zu ſolchen Herrſcherthron wurde . “

Ich merke g
a
r

wohl , daß d
ie geiſtlichen Herren überaus weiſe

gegen mich verfahren oder doch zu verfahren glauben . Uber zu :

gleich merke ic
h

d
e
n

Grund ihrer Weisheit . Gar eifrig laſſen ſi
e

mich Kirchengeſchichte betreiben , die zugleich Weltgeſchichte iſ
t .

Duch Kulturgeſchichte — im höchſten Sinne genommen . Jedes
Wort zeugt von der KircheMacht und Herrlichkeit ; jedes Wort
ſtrahlt Sieg und Ruhm aus , erglänzt gleichſam in himmliſcher

Glorie , errichtet Reiche und gründet d
e
n

Thron eines Königs
der Könige . . .

Sind die Lektionen im Kloſter vorüber , ſo geht e
s ſogleich
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hinaus . Ic
h

ſtürme zu der Stallung , die prachtvoll iſt , wie alles

im Hauſe d
e
r

Heiligen . Mein Falbe wiehert mir freudig ent :

gegen ; ich ſteige auf und – e
s geht davon .

Schon im Hofe vernehme ic
h

lautes Geheul . Meine Rüden
ſind e

s . Sie begleiten mich und mein Roß , müſſen jedoch v
o
r

dem Kloſtertor ausgeſperrt bleiben . Nun vouführen ſi
e vor der

heiligen Schwelle einen wahren Höllenlärm .

Der Bruder Pförtner macht mir auf . Er iſt wegen meiner
zottigen Ungeheuer in Todesangſt , und kaum daß e

r

ſi
ch

beim

Öffnen davor retten kann , von ihnen niedergeriſſen zu werden .

E
r

hebt ſeine Kutte und ſpringt behende zu
r

Seite . Un d
e
m

Mönchlein vorüber ſtürzen meine Hunde in d
e
n

Hof , ſpringen

a
n

d
e
m

Falben in d
ie Höhe und das alles mit einem Getöſe ,

daß d
e
r

Kloſterfrieden gründlich geſtört wird .

Das Tor iſt offen , im Galopp ſprenge ic
h

hinaus . Mein
Roß wiehert , meine Hunde kläffen – ic

h

möchte einen Jubel
ſchrei tun .

Entronnen b
in

ic
h

d
e
m

Kloſterbann ! . . . Keine zehn Minuten
dauert es und ic

h

trabe unter den Kaſtanien des Platterhofes

dahin . Das iſt auch e
in heiliger Ort , vom Himmel geſchaffen

zur Undacht und Unbetung . Sogar e
in Gnadenbild hat er in

ſeiner unergründlichen Güte hineingeſeßt , und hat zu deiſen

Wächter d
e
n

wilden Junker Rochus von Enna beſtellt . Der
wird ſeines Amtes walten .

E
s

iſ
t

immer das gleiche : jeden Tag das nämliche , unbegreif

liche , überſchwengliche Glüd zuſammen mit d
e
m

Judithlein ,

welches ſi
ch

ſo ernſthaft und ehrbar a
ls

eine Judith gebärdet .

Bisweilen wird mir dabei ganz angſt , und ic
h ſage mir vor :

„Sie iſt ja doch erſt fünfzehn Jahre ; iſt ja noch d
a
s

reine
Kind ! "

Denn das iſ
t

ſi
e , troßdem a
n

ihrer Hand mein Goldreif
glänzt , von d

e
m

ſi
e ſagte , er wäre ih
r

wie angeſchmiedet

worden . . .

Immer das gleiche Glück umfängt mich , ſobald ic
h

auf dem

Platterhofe einkehre ,wo für mich immer d
ie Sonne ſcheint , iſt de
r

Himmel auch noch ro grau und bläſt aus d
e
m

Schalderertal

d
e
r

Wind auch noch ro bösartig . Judith empfängt mich in ihrer

* 7
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gelaſſenen Art, wie d
e
r

Menſch etwas in Empfang nimmt ,

was ih
m gchört . Ihre Menagerie iſ
t vollzählig bei ih
r
. Meine

Rüden begrüßen ſi
e ſtürmiſch , mein Falbe wendet ih
r

ſeinen

ſchlanken Hals zu und iſ
t

erſt zufrieden , wenn ihre Hand ihn
geliebkoſt hat . Wir durchſchweifen gemeinſam d

e
n

Kaſtanien :

wald , die Maisfelder , das Weinland , Garten und Haus ; ich

großer Junge ſage e
in dummes Wort , meine kleine Judith e
in

weiſcs . Warum hat ſi
e

auch ſolch rote Lippen , di
e

ic
h

immer

anſehen muß , mir vorſtellend –

Uber ſo bald geſchieht das nicht wieder : das Rüſſen nämlich .

Es müßte denn ſein , wir gerieten noch einmal miteinander in

Lebensgefahr . Vielleicht , daß ſi
e dann noch einmal —

Aber keines von uns beiden will d
e
n

Tod , ſondern wir wollen
das Leben . Und wir wollen al den Sonnenſchein , der den Platter :

hof tagtäglich überflutet . Ic
h

will d
e
n

Himmelsglanz u
m ihr

Haupt ſammeln , daß dieſes gelieble Haupt lebenslang in einer
wahren Glorie erglänzt , faſt wie der Strahlenkranz u

m

den

Scheitel meiner Schußpatronin , der heiligen Barbara .
Bum Platterhof gehören Alpenweiden . Sie ſind weit und
breit d

ie

a
m

höchſten und a
m

herrlichſten gelegenen . Selbſt
Kloſter Neuſtift beſißt feine ſolchen ſaftigen Ulmen und keinen

beſſer genährten prächtigen Viehbeſtand . Wer droben ſteht ,
ſchaut ti

e
f

in d
ie Felſenpracht d
e
r

Dolomiten hinein . Das iſt

eine wüſte , wilde Welt ! Zugleich aber iſt ſie hehr und erhaben .

E
s

gehört e
in

feſtes Herz dazu , um unter ihren Steinmaſſen
und Felſendomen zu hauſen .

Im Hochſommer zieht Judith mit der Frau Bürgermeiſter

und etlichen Mägden auf d
ie Ulp , woſelbſt d
ie

Herren des

Platterhofs von alters h
e
r

e
in ſtattliches Balkenhaus zum Über :

ſommern haben . Der Alphof ſteht ſeit drei Jahrhunderten –

ſeit drei Jahrhunderten hauſen d
ie Platter des Sommers dort

oben in der Wildnis . Der Hof liegt mitten auf einer freien ,

weiten Flur , hoch über d
e
m

dunklen Tannenwald , vor dem Ein
gang einer tiefen Schlucht , durch d

ie

e
in weißer Gletſcherbach

niederrauſcht . Des Hauſes Holzwerk iſ
t

von d
e
n

dreihundert :

jährigen Sonnenbrand ſchier ſchwarz gefärbt , und im Uuguſt
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liegt es da gleich einem mächtigen Kohlenmeiler inmitten eines

goldgelben Gefildes von Urniłablumen , denen die roſigen Berg

nelfen folgen und dieſen wiederum a
ls

leßte Blüte des Som :

mers d
ie

violetten Genzianen , ſo daß dort droben e
in wahres

Gartenland iſ
t .

Ic
h

habe jeßt einen weiten und mühſeligen Weg aus dem
Tal zur Höhe hinauf . Mit dem Traben iſt es vorbei ; ſteigen
muß mein Falbe , klettern wie eine Geiß . Die Rüden haben e

s

a
m

beſten . Das lekte Stüd laufen ſi
e weit voraus und melden

uns a
n , ſo daß wir ſtets von allen erwartet eintreffen . Ich

ſage : von allen . Denn auch die Menagerie iſ
t mit hinauf :

gezogen . Mehr a
ls je gleicht Judith , wenn ſi
e mit ihrem Tier :

gefolge durch d
ie Blüten der Bergwieſen ſchreitet , einer Zauberin ,

einer Tochter der Circe , welche d
ie Gefährten des edlen Dul :

ders Ddyſſeus ſo ſchändlich verwandelt hat .

Die Dolomiten ſchauen den Bewohnern des Uphofes gerade

in die Fenſter hinein . Judith mag das wüſte Klippengerier
nicht leiden . Ja — fönnte ſi

e

die Dolomiten in Wieſen und

Weizenfelder umwandeln , auf dem Schlern Kartoffeln und Ge
müſe anbauen und d

ie Felſenpyramiden im Roſengarten des

Königs Laurin a
ls Spalier verwenden , um daran Edelobſt zu

ziehen . . .

Jeßt ſind wir im Herbſt . Im Schloßgarten blühen d
ie

Uſtern ,

das türkiſche Korn wird geerntet , die Weinleſe beginnt . Ulsdann
kommen a

ls

des Jahres legte Frucht d
ie Kaſtanien a
n

d
ie Reihe .

Jeßt röſten wir d
e
n

jungen Mais . Es geſchieht über d
e
m

Kamin :
feuer in der großen Halle . Mit friſcher Butter beſtrichen wird

d
ie zarte Feldfrucht verſpeiſt . Uber bald gibt es zu ſüßem Moſt

gebratene Kaſtanien . Das ſchmeckt noch beſſer .

Und immer merke ic
h tagtäglich a
n

allem , daß e
s auf dem

Schloſſe ſparſam zugehen muß . Die Schloßfrau wäre eines
neuen Gemandes bedürftig und d

e
r

Schloßherr nicht minder .

E
s

muß jedoch ohne das gehen . Von Fleiſch kommt jeßt ſelten
etwas anderes auf d

e
n

Tiſch als Wild , welches der Junker er :

legt . Ic
h gehe auf d
e
n

Schnepfenſtrich und mache Jagd auf
wilde Enten a
n

d
e
m

Vahrner See . Über d
e
n

Droſſeln vermag

ic
h

keine Schlingen zu ſtellen . Das iſt eine Jagd für Knaben
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und Weiber ! Dagegen werden Berghühner und Berghaſen ge
jagt droben auf der Ploſe . Um auf der Ploſe Berghühner und
Berghaſen zu jagen , bedarf es nur eines Umwegs über d

ie

Ulmen des Platterhofes . Iſt es mir d
a wohl zu verdenken ,

daß ic
h

meiner lieben Mutter das meiſte Wild v
o
n

dort oben

in d
ie Rüche liefere ?

Sagen läßt e
s

ſi
ch nicht , wie herrlich mein Vaterland in der

Herbſtzeit iſ
t . Schier ſo wunderſam und unirdiſch ſchön wie

d
ie

Liebe , die ein junges glüdſeliges Menſchenkind auch nicht

3
u

пеппеп , қопдеп пur su empfinden permag .

Auf d
e
n

höchſten Gipfeln liegt bereits Neuſchnee , während
die Matten immer noch ſommergrün ſind ; durch d

ie

klaren Lüfte

ziehen in langen ſchimmernden Retten wilde Gänſe . Von den
Gipfeln aus reicht der Blick ſo weit , ſo weit . Zwiſchen d

e
n

Tannen und Fichten ſtehen die Lärchen mit faſt hellem Kleid .

Der wilde Kirſchbaum färbt ſi
ch purpurrot , die Birke (chwefelgelb

und goldig d
ie Kaſtanie . In Tiefen und auf Höhen iſ
t

e
s

e
in

Glängen und Glühen . Gleich funkelndem Sonnenſchein leuchtet

das herbſtliche Laub in d
e
n

Tälern und auf d
e
n

hohen Lehnen .

Die Bruſt atmet tief und frei , das Herz pocht ſtarf und
freudig .

D
ie

Hirſche ſchreien jeßt , daß e
s wie Gebrüll klingt . Ihr

jungen gelehrten Kloſterſchüler , wie dauert ihr mich ! Wenn der
Hirſch im kampfegmutigen Liebesverlangen ſeinen drohenden Ruf
erſchalen läßt , dürft ih

r

euer Herz nicht erzittern fühlen . Was
wißt ihr von dem geheimnisvollen Schauern ſtiller Nächte ,

wenn d
e
r

Jäger ausgezogen iſ
t , de
n

brüllenden König derWälder

zu beſchleichen ; was von der Magie glanzvoller Mondnächte ,

wenn e
r

a
m Waldesſuum auf das Edelwild lauert ; was von

der fiebernden Erwartung , wenn e
r bei dem Dämmerlicht eines

Frühlingsmorgens den balzenden Querhahn anſpringt ? Werdet

fromme Mönche , gottesfürchtige Prieſter , ih
r

Scholaren vom

Kloſter Neuſtift ! Und ſeid darum nicht beneidet von einem , de
r

tauſendmal glücklicher iſ
t

in Feld und Wald , unter d
e
m

freien

Himmelsdom , al
s

ihr in euren heiligen Hallen , unter Balda :

chinen und auf Biſchofsſißen , über d
ie Seelen von Völkern

gebietend .
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Das iſt dieſes Jahr e

in glanzvoller Herbſt ! Wie e
in Königs :

mantel , funkelnd und flammend , liegt d
ie Herbſtpracht über unſer

Bergland ausgebreitet . Judith bewohnt noch immer den Alphof ,

und – ic
h

gehe auf der Ploſe noch immer Berghaſen und
Sdyneehühner jagen . Da jedoch auf dem Platterhof d

ie jungen

Marillenbäume angepflanzt werden müſſen , ſo ſteigt d
ie Herrin

zu ihrem Herrenſiß gewiß bald hinab . Über tauſend Stück (chlanke
Fruchtbäumlein rollen eingeſetzt werden , als müßte d

e
r

Platter

hof ganz Tirol mit dem ſchönfarbigen ſüßen Dbſt verſorgen .

Z
u

Hauſe wird mehr al
s

je geſpart und alles Erſparte — e
s

wird wenig genug ſein – nach der Kaiſerſtadt geſchickt , wo
der älteſte junge Graf von Enna „ ſtandesgemäß " erzogen werden
muß . Und ic

h

ſoll mir in meinem wilden Haarwuchs d
ie Tonſur

ſcheren laſſen !

Meine ſüßeMutter ,mein geſtrenger Herr Vater , ſeht doch nur
dieſen Wirrwarr von Locken auf eures Lektgeborenen Haupt —

wie könnte darin wohl e
in Schermeſſer eine runde Glaße her :

ſtellen ? Laßt mir doch u
m Himmels willen das Haar wachſen ,

wie e
s

d
e
r

Himmel mir wachſen ließ .

m

Der Gang zum blutenden Herzen Marias

e in
e

fromme Mutter will in dieſen leuchtenden Nach
Juliommertagen eine Wallfahrt zum blutenden Herzen d

e
r

ſüßen Gottesmutter tun . Sie will ganz allein gehen . Nicht ein :

mal eine Magd oder e
in Knecht ſoll ſie begleiten . Zu Fuß will

ſi
e

d
e
n

weiten , beſchwerlichen Weg zurücklegen .

Das kleine Heiligtum liegt hod , in den Dolomiten . Die Wege ,

d
ie hinaufführen , ſind ſteil und ſo ſchlimm , wie ſi
e auf der ganzen

Welt nur in Tirol ſein können , wo jeder Weg , der nicht d
ie breite

Landſtraße iſ
t , einen wahren Büßerpfad und Marterſteig b
e :

deutet , ſo daß dem frommen Tiroler jeder Uusgang zur Wall
fahrt wird . Und dieſen weiten , ſchändlichen Weg will meine liebe
Mutter ganz allein und zu Fuß zurüdlegen . Darüber b
in idy

recht betrübt .
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Mein Vater hielt ſi
e

von ihrem Vorhaben nicht a
b . Eben :

ſowenig der Kaplan , und ic
h

— adh , ich vermag e
s nicht .

Denn e
s geſchieht meinetwillen , daß meine Mutter zum bluten :

den Herzen d
e
r

Gottesmutter iallfahrten wil , womöglich mit
bloßen Füßen über ſpißige Steine , durch Diſteln und Dornen . . .

Daß ſi
e

aber gerade zum blutenden Mutterherzen der Himmels :

königin pilgert ! Und warum ?

Weil meiner Mutter Herz u
m

ihren jüngſten Sohn blutet !

Und e
s blutet , weil dieſer nicht nach Rom gehen will ; weil

dieſer nicht geiſtlich werden mag , ſondern Judith Platter heiraten
wird . Dieſelbe Judith Platter , die , ſo jung ſie noch iſt , ſchon jeßt
ihren eigenen Gott und eigenen Glauben beſigt .

Darum d
ie weite , mühſelige Pilgerfahrt !

Um ihres Sohnes willen wird meine Mutter beim blutenden

Herzen Marias d
e
n

Himmel anrufen , wird ſi
e

eine Wachskerze
opfern und e

in Gelübde tun , damit ihr lieber Sohn nach Romi
gehe , in Rom geiſtlich werde und Judith Platter fahren laſſe . Uber

d
e
r

Himmel wird meiner frommen Mutter Gebet nicht erhören ; die

Jungfrau Maria wird umſonſt Fürbitte tu
n ; di
e

Wachskerze wird
dergebens geopfert und das Gelübde vergebens geleiſtet werden .

Alsdann ipird das heilige Herz meiner ſüßen Mutter bluten

u
m ihres glüdſeligen Sohnes willen .

M eine Mutter trat ihre Pilgerſchaft a
n . Sie hat ihr ſchlech :

teſtes Gemand angetan und nur wenig Geld mit ſich genommen .

Bis Klauſen durften wir , mein Vater und ic
h , ih
r

das Ges

leite geben . Weiter nicht ! Sie ſchalt uns , weil wir in Sorge

u
m

ſi
e zurüdblieben ; al
s

ließen wir ſi
e nicht in d
e
s

Himmels

und aller Heiligen Schuß . Sie fragte uns , was ih
r

wohl g
e

ſchehen ſollte ?

Wäre ſi
e nur nicht gar ſo fein und zart ; wären d
ie Wege

nur nicht gar ſo weit und beſchwerlich .

Und ſi
e

iſ
t

ſo mutterſeelenallein . . .

Das Wetter iſ
t föhnig . Auch das ängſtigt mich . Wenn e
s

bei dem heftigen Südwind zu regnen beginnt , wenn der heiße
Föhn umſpringt und eiſig falt plößlich der Nordivind ſi

ch

e
r :

hebt , gibt es Schnee .
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Unten im Tale kann es um dieſe Jahreszeit nicht ſchneien ,
wohl aber auf den Höhen . Bereits im Mittelgebirge können

Schneefal und ſtarke Kälte eintreten ; hatten wir jeßt doch ſchon
einmal Neuſchnee.
Wäre wenigſtens ih

r

Sohn , deſſentwillen ſi
e

d
ie Pilgerfahrt

unternimmt , mit ih
r

gegangen !

Immer noch wilder Föhn .

Im Hauſe iſ
t

e
s

einſam und öde : d
e
s

Hauſes Seele fehlt .

Ic
h

hielt es drinnen in den leeren Räumen nicht aus , ging
hinaus in den Schloßgarten , reizte mich in die Laube , dachte

a
n meine Mutter und daran , daß ſi
e meinetwillen –

Uls fahles Dunſtgewölt lagert d
e
r

Föhn über der leuchtenden

Welt ; denn d
ie Laubbäume tragen noch immer ihre Herbſtes :

pracht . Von d
e
r

Laube im Schloßgarten aus ſchaue ic
h

wie
von einer Warte hinaus . Die Sonne fann den Föhndunſt nicht
durchdringen . Über das goldige Herbſtlaub leuchtet ſtatt ihrer .

Wie Ulpdruck legt ſi
ch

der heiße Brodem auf d
ie Bruſt . Es

iſ
t

mühſam , Utem zu holen . Dabei iſt es ſo ſtill . Lautlos iſ
t ' s

in den Lüften .

Und meine feine , zarte Mutter wandert b
e
i

d
e
m

feurigen

Föhn d
ie

ſchlechten Wege allein !

Wie hoch ſi
e hinauf muß !

Hoch über das Mittelgebirge hinauf !

Wie konnte ihr mein Vater d
ie Wallfahrt geſtatten ; wie d
e
r

Kaplan ſi
e nicht zurückhalten ?

Wir katholiſchen Chriſten können ſolche Fanatiker ſein !

Nach Vahrn ri
tt

ic
h , Judith meine Angſt um meine Mutter

zu klagen . Das Schwerſte durfte ic
h

ih
r

freilich nicht ſagen ;

nicht , weswegen meine liebe INutter wallfahrten ging .

In ihrer Gegenwart wurde ic
h

gleich ruhiger . Es iſt mir
dann ſtets , als könnte kein Leid mich treffen , als gäbe e

s

Pein

Unglüd auf der Welt , al
s

müßte alles gut werden . Man fühlt

ſi
ch b
e
i

ih
r
ſo ſicher , ſo wohl aufgehoben , ſo geborgen . Das
fühlt man ſchon jeßt in ihrer Gegenwart , wo ſi
e

doch noch e
in

halbes Kind iſ
t .
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Auf dem Heimweg erlebte id; etwas Wunderſames . . . Ic
h

ri
tt

durch d
ie herbſtlichen Wälder wie durch lauter Gluten und

Glanz . Kein Blatt regte ſi
ch . Es war ſo feierlich wie in einer

Kirche . Plößlich — in einem Augenblick - e
in Windſtoß ! In

eines Uugenblids Schnelle kam der Sturm .

Die Wipfel wurden geſchüttelt , die Zweige gepeitſcht . Un

den Stämmen ward gerüttelt wie von überirdiſcher Hand .

Goldig , roſtbraun , purpurrot praſſelte d
e
r

Regen d
e
r

Blätter
auf mich herab . Ich ſah nichts a

ls goldige , roſtbraune , purpur

rote Floden . Wie märchenhafte Funken und Flammen ſprühte

e
s rauſchend und raſſelnd durch d
ie Lüfte .

Mein Falbe ſcheute . In Karriere ging e
s

durch d
e
n

Sturm ,

durch d
e
n

Blätterregen .

In wenigen Minuten waren alle Bäume entlaubt . Bis zum
Wipfel fahl und grau , ſchier leichenhaft , ſtanden ſi

e

d
a .

Gleichfalls in Augenblicksſchnelle legte ſich d
e
r

Wirbelwind .

Rein Lüftchen regte ſi
ch mehr ; totenſtil war es plößlich g
e :

worden . Um Boden lag das welle Laub , durch das mein Falbe
dahinſprengte , fußhoch . Unter mir war es ei

n

ſchier geiſterhaftes

Rauſchen und Raſcheln .

Später begann e
s heftig zu regnen .

Jeßt nur fein Nordipind ! Um Gottes Barmherzigkeit willen —

Nordwind !

Ic
h

reite meiner Mutter nach .

E
s iſ
t Mitternacht .

Meine Mutter iſt to
t
.

Umgekommen im Schneeſturm .

Meinetwillen .

Erfroren iſ
t

ſi
e .

Ic
h

fand ſi
e .

Schon ſe
it

Wochen iſ
t

meine liebe Mutter to
t ; ſchon ſeit

Wochen iſ
t

e
s

in d
e
m

großen Hauſe einſam und ö
d
e
. Es iſt

nicht zu ſagen , wie leer e
s

in jedem Zimmer und jedem Raume

iſ
t ; nicht anders , als befände ſich darin weder Stuhl noch Tiſch ,
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als wäre jedes Geräte hinausgeſchafft worden und es ſtünden

nur noch d
ie

tahlen vier Wände .

Durch das leere Haus hallen d
ie Schritte geiſterhaft , und bei

jedem lauten Wort möchte ic
h

aufſchreien : „ Seid ſtill ! Sprecht
leiſe ! Meine Mutter iſ

t ja doch tot ! “

D d
u ! Mutter , Mutter !

Schon ſeit Wochen breitet ſi
ch über Berg und Tal d
ie

leuch :

tende Decke , di
e

mit ihrem eiſigen Schimmer meine Mutter in

ihrer Todesſtunde eingehüllt hat . Die Wieſen und jungen Saaten
haben e

s warm darunter ; di
e ſprießende Hoffnung wird von

der leuchtenden Dede gegen Froſt und Tod geſchüßt . Meine
Mutter kam u

m unter ihrem eiſigen Glanz ; ſie erſtarrte , ſtarb .

Wie Kirſchblüten ſo weiß liegt es über Berg und Tal , wie

e
in Geſpinſt und Gewebe meiner Mutter . Wenn d
ie Sonne

ſcheint , iſt es ei
n

Flimmern und Funkeln , ei
n

Glänzen und Gleißen ,

a
ls wäre meinerMutter Grabesdede aus lauter Strahlen gewirkt .

So einſam und öde es auch in dem großen Hauſe iſ
t , gehe

ic
h

doch n
ie hinaus . Seitdem ic
h

meine Mutter unter dem
Schnee fand , – ic

h

mußte ſi
e mit den Händen ausgraben -

ſeitdem reißt es an meinem Herzen , wenn ic
h

über Schnee gehen

muß . Mir iſ
t

e
s dann , als o
b

ic
h

auf meiner Mutter Leib
träte .

Ic
h

bleibe alſo zu Hauſe , ſtehe und gehe umher wie verloren
und verlaſſen , beſtändig meine Mutter ſuchend . Oder ic

h

riſe

in meinem hohen Turmgemach a
m

Fenſter , ſchaue hinaus , ſchaue
auf das weiße Leichentuch , in welches d

e
r

Leib von Mutter Erde
eingehüllt iſ

t .

Aber d
ie tote Natur ſteht wieder auf ; denn bald wird e
s

Frühling , bald ſingen d
ie Vögel , blühen d
ie

Blumen wieder .

Meine tote Mutter erſteht erſt nach einer Ewigkeit aus ihrem
Grabe . Eine ganze Ewigkeit muß ic

h

warten , bis ich ſiewieder :

ſebe .

Duch nach Vahrn gehe ic
h

nicht , nach d
e
m

Platterhof .

Ic
h

kann nicht !

Mein Herz iſ
t

noch zu ſehr b
e
i

meiner foten Mutter , die

meinetwillen ſtarb .
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Wäre ſi
e nur nicht darum geſtorben ! Wie ſoll ic
h

denn weiter :

leben mit dieſem Muttergrab in mir ? Und leben will ich doch .

Wieder lachen will ic
h , wil wieder glüdlich ſein ; auf meinem

Falben , von den Rüden begleitet , wieder nach dem Platterhof
traben . . .

Und wenn dann d
ie

Zeit kommt , wo Judith mich füßt - - -

wie ſoll ic
h

mich jemals von ihr küſſen laſſen , wo meine Mutter
darum wallfahrten , darum in d

e
n

Tod ging .

Uber das kann ic
h

meiner Mutter nicht zuliebe tun ! Ic
h

kann

nicht das erfüllen , um was ſi
e bei d
e
m

blutenden Herzen der

Gottesmutter für mich den Himmel anrief .

Auch meiner toten Mutter zuliebe kann ic
h

nicht .

Da ic
h

zu meinem Vater nicht ſprechen kann und d
a meine

Mutter to
t

iſ
t , ſo ſchreibe ic
h

in dieſem Buche , welches ſi
e mir

geſchenkt hat , wohlwiſſend , daß d
a
s

Buch ihrem Sohn e
in Ge

fährte , ei
n

Freund und Vertrauter rein würde . Mir iſt es , als

o
b

ic
h

in dem Buch meiner Mutter zu ihr ſelbſt ſpräche . . .

Heute nun will ich aufichreiben , wie alles geſchah , nadidem

e
s a
n jenem Föhntage , an welchem d
ie

leuchtende Laubflut auf

mich niederſtrömte , gegen Abend zu regnen begann und u
m

Mitternacht ſi
ch

d
e
r

Nordwind erhob . Ic
h begab mich in dieſer

Nacht nicht zu Bette . Und kaum hörte ic
h

d
e
n

Wind vom Brenner

her wehen , als ic
h

wußte , was ich tun muß ' e , nicht begreifend ,

daß es mir erſt jeßt einfiel : gleich hätte ic
h

meiner Mutter folgen
müſſen !

Dhne jemand im Hauſe zu weđen , machte ich mich reiſefertig ,

ſattelte mein Pferd , pfiff d
e
n

Hunden und ſprengte davon . Es

regnete in Strömen , und der Wind brauſte immer wilder vom
Brenner herab .

Nur b
is Waidbruck konnte ic
h

reiten ; von dort kam ic
h

zu

Fuß ſchneller vorwärts .

Als d
e
r

Tag graute , ſah ic
h

das ganze Gebirge von weiß
lichem Dunſt umbraut : Schnee ! U

n

dem jagenden Gerole
erkannte ic

h , daß droben der Wind noch heftiger wehte . Wenn
meine Mutter ſi

ch

nicht in einer ſidheren Unterkunft befand ,

mußte ſi
e mitten im Schneetreiben ſein .
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Aber ſi
e war ja doch in der Nachtherberge , würde dieſe erſt

a
m Morgen verlaſſen . Vielmehr : ſie würde bei dem Unwetter

bleiben . Jedenfalls befand ſi
e

ſi
ch wohl aufgehoben .

Wie konnte ic
h

nur ſo ganz beſinnungslos ſein ? Sicher war
auch , daß ſi

e unterwegs andere Wallfahrer getroffen , ihnen ſi
d
)

angeſchloſſen hatte und nun mit der Pilgerſchar vor dem Un :

wetter geborgen war .

Nach meiner Berechnung mußte ſi
e geſtern abend vor Un :

bruch der Nacht in einem kleinen Gaſthauſe eingetroffen ſein .

E
s

befand ſi
ch wenige Stunden von dem Heiligtum zu d
e
m

blutenden Herzen der ſchmerzensreichen Mutter entfernt und

diente den Wallfahrern gewöhnlich a
ls

leßte Station . Das
Kirchlein ſelbſt liegt in tiefer Dolomiteneinſamkeit , ohne eine
andre Behauſung in d

e
r

Nähe a
ls

d
ie Wohnung des Mesmers .

Bei d
e
r

Zartheit meiner Mutter konnte ſi
e

d
ie Kapelle vor

dem Schneetreiben nicht erreicht haben . Ic
h

durfte wirklich b
e :

ruhigt ſein . Niemals werde ic
h

vergeſſen , wie heiß ic
h

betete ,

wie inbrünſtig ic
h

dem Himmel dankte , daß ic
h beruhigt ſein

durfte .

Dem blutenden Herzen d
e
r

Himmelskönigin gelobte ic
h

e
in

ſilbernes Herz für das , was ic
h

d
ie Rettung meiner Mutter

aus Todesgefahr nannte . Das ſilberne Herz ſollte mein angſt :

volles und dankbares Sohnesherz vorſtellen , und das Geld ,

welches e
s

koſten würde , wollte ic
h

von den Kreuzern zuſammen :
ſparen , di

e

ic
h

von meinem Vater für Pulver und Bleizu
meinein geliebten Weidwerk erhielt . Beſſeres fi

e
l

mir armem
Jungen nicht e

in . Mein Pferd ſtellte ic
h

b
e
i

Tagesanbruch in

einem Wirtshauſe e
in und machte mid zu Fuß auf den Weg .

Er war beſchwerlich genug . Uls ic
h

d
ie Höhe erreichte ,wo der

Regen zu Schnee ward , der Sturm d
ie

reichlich fallenden Floden

zu wilden Wirbeln auftrieb , hatte ſelbſt ic
h

in meiner Jugend :

kraft Mühe , voripärts zu dringen . Nur auf d
e
m

Weg zu bleiben

Poſtete Anſtrengung .

Wie d
ie Botſchaft eines Engels des Herrn leuchtete in meiner

Seele d
ie Vorſtellung : Deine Mutter , die deinetwillen wall :

fahrten ging , iſt gut aufgehoben ! Was galt mir d
a das Un :

wetter ? Ic
h

fühlte e
s gleich lindem Frühlingswehen .
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Gegen Mittag erreichte ic
h

das Ulpenwirtshaus . Eswar voller
Wallfahrer , die wegen des Schneeſturms nicht weiter konnten ,

Meine Mutter war nicht darunter !

Ic
h fragte nach ihr : nach einer blaſſen , zarten , feinen Frau ,

die ganz allein gekommen war .

Meine Mutter befand ſich nicht in dem Hauſe !

Uber ſi
e war dort geweſen : geſtern ſchon . Und ſchon geſtern

war ſi
e weitergewandert , ganz allein !

Schon geſtern allein weiter auf dem ſteilen , mühſeligen und
gefahrvollen Weg zum Heiligtum !

Sie würde b
e
i

d
e
m

Mesmer des Wildkirchleins geblieben ſe
in .

Ja , ja , ja ! Noch immer durfte ic
h beruhigt ſein ; durfte ic
h

d
e
m

Himmel heiß danken ; durfte ic
h

d
e
r

Gottesmutter das ſilberne

Herz geloben .

Ic
h erkundigle mich : „Wie war d
ie Frau ? War ſie ſehr müde ,

ſehr ermattet ? Sah ſi
e ſehr blaß und leidend aus ? "

Ja , ac
h

ja ! Sehr matt und müde war ſi
e geweſen , ſehr

leidend hatte ſi
e ausgeſehen . Die Wirtsleute hatten ſi
e auf

gefordert , zu bleiben ; hatten ihr dringend abgeraten , de
n

Weg

fortzuſeßen ; hatten ſi
e

ernſtlich gewarnt . Uber ſie wollte ſi
ch nicht

zurüdhalten laſſen .

Sie hatte e
s eilig ,weiterzukommen , um d
ie Pilgerſchaft bald

zu beenden , um bald wieder zu Hauſe zu ſein , wo ihr lieber
Sohn in Sorge u

m

ſi
e war .

Ic
h fragte : „Hat d
ie müde Frau gegeſſen und getrunken ? "

„ Ein wenig . "

„ Ulſo war ſi
e

doch etwas geſtärkt weitergegangen ? "

Etwas . . . Db ic
h

nicht ausraſten und einiges genießen wolle ,

u
m geſtärkt weiterzugehen ? Das Wetter ſe
i

entſeßlich u
n
d

d
e
r

Weg ſicher tief verſchneit .

Aber ic
h

wollte rogleich weiter , meiner Mutter nach . Erſt a
n

ihrem heiligen Herzen wollte ic
h

ausruhen . . .

Immer wüſter ward der Weg , immer wilder das Wetter .

Jeder Schritt vorwärts mußte erkämpft werden . Wie langſam

ic
h weitergelangte und empordrang ! Selbſt d
ie Hunde ermatteten .

Ic
h

redete mit ihnen , ſprady ihnen Mut e
in . Sie antworteten

mir durch klägliches Winſeln . Es wurde früh Nacht . Über d
e
r

Voß , 2 . W . III * 81 *
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Schnee verbreitete eine fahle Dämmerung . Bei dem geſpenſtiſchen

Schein drang ic
h

vorwärts , jeden Schritt mir erobernd , beſtändig
anlämpfend gegen d

ie Windsbraut . Solchen Weg hatte ic
h

noch

n
ie gemacht ! Und ic
h

wußte doch , was böſe Wege und U
n
:

wetter hießen .

Bis jeßt hatte ic
h

mich auf d
e
m

rechten Pfad befunden ;

plößlich verlor ic
h

ih
n . Ich ſuchte und ſuchte und — fand ih
n

nicht wieder .
Bei d

e
r

Sturmesnacht , im Schneetreiben mitten in den hohen

Dolomiten befand ic
h

mich in d
e
r

Irre .

Von meinen Hunden blieb einer zurüd . Ic
h

ſuchte den Ver :

Іоrепеп .

Ich ermattete .

Dicht vor mir heller Lichtſchein ! Grade , als meine Kräftemich

zu verlaſſen drohten , al
s

ic
h

umſinken wollte . Taumelnd ſchwankte

ic
h

weiter , wo durch d
ie fahle Finſternis plößlich das Licht auf :

leuchtete . Meinen beiden Hunden , die ſic
h

hinter mir herſchleppten ,

rief ic
h

mit neuem Lebensmut zu , daß wir errettet wären . Denn
ohne d

e
n

leuchtenden Glanz vor unswären wir verloren geweſen .

Das Heiligtum des blutenden Herzens der ſchmerzensreichen

Gottesmutter war e
s . Die Tür ſtand weit offen , vom Sturm

aufgeriſſen .

Auf dem Altare brannte eine hohe , mit Gold und Silber reich
verzierte Wachsterze , di

e Dpfergabe meiner Mutter , di
e

hier

geweſen war , di
e

hier gekniet und gebetet hatte : für mich , für
ihren lieben Sohn .

Ich erkannte das Licht .

Noch viele Kerzen andrer Pilger waren auf dem kleinen Ultare

vor dem Bildnis der heiligen Jungfrau aufgeſtellt und ange :

zündet worden . Über alle d
ie

andern hatte d
e
r

Sturni verlöſcht .

Uuch das emige Lämplein in der Umpel war ausgeweht .

Nur die Wachskerze meiner Mutter brannte . Das brennende
Licht meiner Mutter hatte mich vor einem jämmerlichen Tode
bewahrt .

Vor dem Ultar fiel ich hin . Meine Urme ſtredte ic
h

auf zu

dem Bildnis d
e
r

himmliſchen Frau , die im Glanz d
e
r

Kerze
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meiner Mutter über ihrem blutenden Herzen mich anlächelte .
Nur einen Augenblick blieb ic

h

liegen . Alsdann ri
ß

ic
h

mich in

d
ie Höhe , ſchwankte zum Kirchlein hinaus , wiederum in den

Sturm zurüd , lie
f

zu
m

Mesmerhaus , pochie und rief .

Dabei ſant ic
h

vor Erſchöpfung vor d
e
r

Tür zuſammen . Ich
dachte jedoch : ,Drinnen iſ

t

deine Mutter ! Deine Mutter iſ
t g
e

rettet , geborgen ! Bald ruhſt du aus a
n

ihrem Herzen — ſchon

im nächſten Uugenblick . '
Der Mesmer machte mir auf .

Meine Mutter war nicht in dem Hauſe .

Ich wußte e
s ſofort : ,Sie iſt to
t
! Umgekommen iſ
t

ſi
e

im

Schneeſturm ! Während d
u auf d
e
r

Schwelle d
e
s

Hauſes ſtehſt ,

in welchem d
u jeßt ausruhen und behaglich warm haben könnteſt ,

liegt ſi
e irgendwo unter d
e
r

weißen , eiskalten Dede und — ruht
auch aus . '

Vielleicht , ach vielleicht lebte ſi
e

noch , war ſi
e

noch zu retten .

Wenn ic
h

ſi
e ſogleich ſuchen , ſogleich ſi
e

finden würde . . . Es

mußte jedoch auf der Stelle ſein .

Gogleich ſi
e

ſuchen !

Und ſogleich fühlte ic
h

alle Müdigkeit von mir fallen , fühlte

ic
h

mich ausgeruht und erfriſcht . Wunderſam ſtart fühlte ich mich .
Aber die beiden zu Tode ermatteten Hunde . . . Sie mußten
mir ſuchen helfen ; denn nur ſi

e

konnten ſi
e

finden . Aber ſi
e

waren nicht imſtande , ſic
h

weiterzuſchleppen . Wie to
t

lagen ſi
e

d
a . Ic
h

mußte warten , bi
s

d
ie Hunde ſich erholt hatten .

Die Mesmersleute brachten mir Wein , ich wollte jedoch nur
etwas für die völlig erſchöpften Tiere . Sie bekamen Milch und
Brot . Zuerſt rührten ſi

e

nichts a
n , blieben unbeweglich liegen .

Und ic
h

ſtand daneben , tatenlos , hilflos . Ic
h

mußte warten ,

mo meine Mutter vielleicht gerade jeßt noch zu retten geweſen

wäre .

Dhne d
ie Hunde wollte ic
h

ſuchen . Die Mesmersleute mußten
mich gewaltſam zurüdhalten , bi

s

d
ie Hunde derartig gekräftigt

ibaren , daß ſi
e mir folgen konnten .

Ic
h

wartete alſo .

Endlich genoſſen ſi
e

von der Milch . Ic
h

kniete bei ihnen
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nieder , hielt ihnen d
ie Schale mit der Milch vor , redete ihnen

zu . Als ſi
e

ſi
ch

richtlich erholten , war ic
h

faſt glüdlich , hielt ich

meine Mutter faſt für gerettet .

Ic
h trug e
in

Tuch bei mir , welches ihr gehörte , Ich zeigte es

d
e
n

Hunden , ihnen þefehlend , ſie rollten ſuchen , ſuchen ! Sie
verſtanden mich , ſie ,meine treuen , klugen Tiere ! Ein ſchwaches ,

minſelndes Geheul ausſtoßend , folgten ſi
e mir .

Mir folgte auch der Mesmer . Er trug eine Laterne und
Schaufel und führte eine Flaſche mit ſi

ch . Als ſeine Frau ſi
e

ih
m gab , hörte ic
h

dieſe leiſe ſagen : „ Ihr braucht ſi
e ja doch

nicht mehr . “ Faſt hätte ic
h

laut aufgeſchrien .

Wir ſuchten .

Durch den Sturm das Winſeln und Heulen d
e
r

Hunde ; durch
den Sturm mein Rufen , mein Ungſtſchrei : „Mutter ! Mutter !

Mutter ! "

Während ic
h

mich heiſer (dyrie , vernahm ic
h

in mir beſtändig

d
ie

leiſen Worte d
e
r

Mesmersfrau : „ Ihr braucht ſi
e ja doch

nicht mehr ! “ Und ic
h

antwortete darauf beſtändig mit meinem
verzweiflungsvollen Aufſchrei : „Mutter !Mutter ! Mutter ! "

Alsdann – ic
h

weiß noch heute nicht , nach wie langem
Suchen – alsdann fanden ſi

e

d
ie Hunde ,

Ilit meinen Händen wühlte ic
h

d
e
n

Schnee auf . Ich wühlte
ſchneller , al

s

der Mesmer grub , die Hunde fragten . Immer
noch hoffte ic

h , die eiskalte Dede könnte ſi
e

warm einhüllen ,
Sie mödyte darunter (chlummern , ſo ſanft ſchlummern , daß ſi

e
noch zu erwecken war . Wenn ic

h

ſi
e

ſo recht , recht innig bat ,

erwachte ſi
e gemiß . Sie konnte ihrem Jungen nichts abſchlagen ,

würde ih
m

einſtmals auch Judith Platter zur Frau geben –

wenn e
r

ſi
e

ſo recht , recht innig bat .

Ic
h zog ſi
e aus ihrem leuchtenden Grabe . . . Gewiß , o gewiß

ſchlief ſi
e nur ! Ihr liebes , ſchönes Geſicht ſah ſo friedlich aus .

Mir war es , als lächelte ſi
e

im Schlaf . Vielleicht träumte ſi
e ,

ſi
e wäre zu Hauſe bei den Ihren und d
ie Frühlingsſonne (chiene .

Einflößen konnten wir ihr nidyts mehr von d
e
m

wärmenden

Trunt aus d
e
r

Flaſche der guten Frau . Wir konnten ſi
e nicht

mehr erweden . Ich nahm ſi
e in di
e

Urme , hob ſi
e auf , trug ſie fort .
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Sie war leicht wie e
in Kind .

Ich ward mit meiner leichten Laſt in den Armen gar nicht

müde . Zulegt lie
f

ic
h , ro daß wir bald in dem Mesmerhauſe

wieder anlangten , wo ic
h

meine Mutter weich und warm betten
konnte .

Aber ſi
e erwachte nicht mehr .

* 8 *

Ic
h

gehe meiner toten Mutter zuliebe nach Rom

o chnee und Schnee !

Dazu klare , kalte Tage . Kein Wölflein a
m Himmel , und

dieſer tiefblau über der weißen Welt . Jeden Morgen Rauhreif ,

ſo daß jeden Morgen u
m das Schloß e
in Zauberwald erſteht .

Im Garten erblühen leuchtende Wunderblumen , und d
ie Geiß

blattlaube meiner Mutter wird von einem flimmernden , funkelnden

lagerpinſt
umzogije is

t

Weihnach a
lle
r

Müt

Nächſte Woche iſ
t Weihnacht , heiliger Abend , das Feſt nicht

nur aller Kinder , ſondern auch aller Mütter .

Meine Mutter iſ
t tot .

Heute P
a
m

Judith . Sie trug das ſchwarze Fleid , darin ſi
e gar

nicht mehr wie e
in Kind ausſieht . Uuch in ihrem Weſen iſ
t

ſi
e

ſeit meiner Mutter Tod noch weniger kindlich , al
s

ſi
e

bordem

ſchon war . Sie iſ
t wie eine junge Matrone .

Mit tiefem Weh ſchreibe ic
h

h
in , daß ic
h

Judith in d
e
r

erſten

Zeit , nachdem id , mit meiner toten Mutter von ihrer Wallfahrt
zum blutenden Herzen Marias nach Hauſe zurüdkehrte , nicht
ohne Überwindung b

e
i

uns ſehen konnte , wie ic
h

auch nicht

imſtande b
in , über meiner Mutter Tod mit ih
r
zu reden . Zwiſchen

ih
r

und mir ſteht d
ie geſtorbene Mutter , und ic
h

muß zuſehen ,

wie ic
h

über dieſe hinweg zu meinem Glüd gelangen kann .

Schwer wird e
s

ſein ; aber e
s wird ſein !

Alſo heute war Judith d
a . . . Als ic
h

in d
ie Halle trat , wo

jekt dom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend d
ie

Fichten :

ſcheite lodern , laß ſie bei meinem Vater . Die Here vom Platterhof
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hat den geſtrengen Schloßherrn ( chon längſt zahm gemacht, daß
es ihm ſo tief wohlig b

e
i

ihr iſt , wie jedermann .

Mit faſt fröhlicher Stimme rief er mir daher zu : „ Sie will
uns für d

ie ganze Feſtzeit nach Vahrn haben . Was ſollen wir
tun ? Sie wil es eben ; alſo gehorchen wir ihr . "

Dhne den Namen meinerMutter zu nennen und auszuſprechen ,

aus welchem Grund ſi
e uns über Weihnachten b
e
i

ſi
ch

haben

wil , ſagte ſi
e

zu mir gewendet : „ Ihr tätet mir einen großen
Gefallen , wenn ih

r

kämt . Nicht wahr , Rochus , du kommſt ? “

Dabei ſchaute ſi
e mich mit ihren großen dunklen Uugen bittend

a
n . Und wenn ſi
e

mich a
n blidend von mir verlangt hätte , ich

ſollte mit ih
r

von der Ploſe hinunterſpringen , ſo hätte ic
h

e
s

getan — tun müſſen .

Alles , was ic
h

erwiderte , war denn auch nur : „ Uber keinen
Chriſtbaum . . . “ Und ic

h

regte leiſe hinzu : „Nie mehr einen
Chriſtbaum . “

Darauf ſchwiegen wir lange .

Uuch das muß ic
h

von Judith noch berichten , daß ſi
e bei

den vielen Seelenineſſen , die unſer guter alter Kaplan in der

Schloßkapelle in der Gruft las , niemals anweſend war . Sie
ſprach darüber mit mir : „ Deiner Mutter ganzes Leben war e

in

Gebet , und im heiligſten Gebet ſtarb ſi
e . Was brauchen wir d
a

erſt noch den Himmel zu bitten , daß ihre Seele Peine Flammen :

qualen erdulden muß ? E
s

wäre ſchlimm , wenn wir darum erſt

bitten müßten . “

Id erwiderte : „ D
u

wirſt wohl recht haben ; aber d
ie Leute

reden darüber , daß d
u

d
e
n

Seelenmeſſen für meine Mutter nicht
beiwohnſt . Die Leute verſtehen e

s

eben falſch . Wie ſollten ſi
e

e
s

auch richtig verſtehen können ? "

„Wenn d
u

e
s nur verſtehſt . “

„ O ic
h

— "

„ Jeßt fannſt d
u

a
n

d
ir ſelber erfahren , was e
in Kind dabei

fühlt ,wenn d
ie Leute von ſeiner Mutter ſagen : ſiemuß Höllen :

qualen erdulden . Und wenn man ſolche gute Mutter gehabt

hat . . . Udy , mein armer Rochus , daß auch d
u

e
s jeßt erfahren

mußt ! "

Dabei brach ſi
e
in Tränen aus . Ich hatte ſi
e

noch n
ie

weinen
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ſehen , ſelbſt nicht an meiner und ihrer Mutter Grab . Jeßt
ſchluchzte ſi

e , als ob ih
r

d
a
s

Herz brechen wolte . Sie war in

ihren Tränen – auch das geſchah zum erſtenmal — ganz e
in

Rind . Ich umſchlang ſi
e , drückte ih
r

weinendes Untlik a
n meine

Bruſt und fühlte bei ihren Tränen , daß wir zuſammengehörten
und nichts uns trennen konnte . Wie eine Offenbarung überfam

e
s mich , das ſchluchzende Kind in meinen Urmen . Darauf zog

eine große , feierliche Ruhe in mein Herz .

W ir befinden uns auf dem Platterhofe und wiſſen ſeiner Her :

ri
n Dank , daß ſi
e uns aus unſerem verödeten Gemäuer mit ſi
ch

fortgenommen hat in ih
r

heimeliches Haus , darin jeder Winkel
von ihrer Gegenwart erfüllt iſ

t . Uues in d
e
m

weiten Hauſe

redet von ihr , und d
ie ehrenwerte Frau Bürgermeiſterin findet

nicht Worte genug , ſie zu rühmen . Solche Lebenswärme ent :

ſtrömt ih
r , ſolche Tatkraft geht von ih
r

aus , daß jedermann in

ihrer Nähe davon durchglüht und ergriffen wird . Beſtändig mit
ihr zuſammen zu leben , heißt , beſtändig zu arbeiten , zu ſchaffen ,

zu nüßen : heißt , ein beſſerer , alſo e
in frommerer Menſch zu

werden . Das hat meine Mutter nicht bedacht , al
s

ſi
e
ihren Sohn

vom Platterhofe loszureißen und nach Rom zu führen verſuchte .

Selbſt in d
e
r

Stadt Sankt Peters und des heiligen Vaters

könnte ic
h

kein folch frommer Chriſt werden , wie ic
h

e
s auf d
e
m

heidniſchen Platterhofe b
in . . .

Der heilige Abend iſ
t glücklich vorüber . Judith beſcherte uns

nichts , damit wir nicht empfinden ſollten , daß ſie uns gab , was
eine andere Hand uns nicht zu ſpenden vermochte . Auch wir
verſuchten nicht , ihr Freude zu bereiten .

Uber feſtlich begingen wir den Chriſtabend auf dem Platter :

hofe doch , ohne Lichter und Baum freilich . Auch dieſe Feier war

e
in Gedanke Judiths , derartig im Sinne d
e
r

Toten , als hätte

ſi
e meineMutter ſelbſt für das erſte Feſt beſtimmt ,welches wir

ohne ſi
e

abhalten mußten . In d
e
r

Weihnachtsfeier auf dem
Platterhofe war der Geiſt meiner Mutter unter uns , ihr leuch
tender , liebender Geiſt .

Judith beſcherte ſämtlichen Kindern v
o
n

Vahrn , Kloſter Neu :

ſtift und Enna : ſämtlichen Kindern , di
e

mutterlos waren .
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Mutter, gute Mutter, wie liebe ic
h

dieſes Kind ,welches deinen
wilden Rochus ſanft und fromm macht , wenn auc , nicht fromm

in deinem Sinne .

Judith ahnte nichts von der ſchweren Laſt aufmeiner jungen
Seele . Sie ahnte nicht , um was meine Mutter zu dem blutenden
Herzen der Himmelskönigin wallfahrtete und weswegen ſi

e

d
e
r

allerheiligſten Jungfrau eine Kerze opferte . Erführe ſi
e

e
s ,würde

ſi
e

ſi
ch augenblidlich meinen Ring vom Finger ſtreifen , den

ſonſt nichts von ihrer Hand zu löſen vermag . Sie wird e
s jedoch

niemals erfahren ; denn außer der Toten Sohn beſißt niemand
Kenntnis davon . Und dieſer wird ſchweigen wie das Grab ,

welches d
ie arme Pilgerin umfängt . Immerhin habe ic
h jeſt

e
in Geheimnis zu hüten , was meiner Natur ſo entgegengeſeßt

iſ
t , als wollte ic
h

mir auf meinem jungen Haupt eine Tonſur
ſcheren laſſen .

Mit Judith zuſammen gehe ic
h jeßt auch wieder durch d
e
n

Schnee , von deſſen erſtarrender Kälte fortan mein ganzes Leben
lang e

in

Hauch durch meine Seele wehen wird . Wir machen
miteinander weite Wege nach Schalders ,Mühlbach und Spinnes
hinauf . Eines Tages war d

e
r

Schnee ſo feſt gefroren , daß man
über Abgründe hätte hinwegſchreiten können . Schon beim Morgen :

grauen brachen wir auf , führten Eispicel , Steigeiſen und Schnee :

ſchuhe mit uns und Blommen zum Ulphaus empor , um daſelbſt
nach d

e
m

Rechten zu ſehen . Ic
h

hatte zum erſtenmal wieder

meine liebe Büchſe bei mir und ſchoß einen Berghaſen . Pulver
und Blei brauche ic

h

nicht mehr zu ſparen ; brauche ic
h

doch

der Gottesmutter kein ſilbernes Herz zu opfern .

Der Tag war herrlich , de
r

Himmel blau , die Winterwelt voll
Glanzes . Wir waren ro jung , unſre Herzen ſchlugen ſo heiß ,

das Leben mit Judith zuſammen konnte ſo ſchön ſein , daß ic
h

fröhlich ward , faſt wie ic
h

e
s

vordem geweſen . Und ic
h

merkte

meine Freudigkeit nicht einmal ſonderlich .

E
s

koſtete einen wahren Kampf , bi
s

wir d
ie

verſchneite Ulp

erreichten . Dhne d
ie Schneeſchuhe wäre e
s

troß des hartgefrorenen

Schnees nicht möglich geweſen , hinauf zu gelangen . Als wir
droben ſtanden , wo d
ie

ebenen Weidepläße liegen , faßten wir uns
bei d
e
n

Händen , und jeßt ſauſten wir nur ro dahin . Es war
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e
in wonniger Lauf , als ginge e
s

durch d
ie Lüfte . Un dem Ulpen :

baus wären wir faſt vorübergeglitten , ſo tief ſteckte es im Schnee .

U
n

e
in Hineingelangen , ohne zuvor einen Weg auszugraben ,

war nicht zu denken . . .

Seit jenem Tage geſtaltete ſi
ch

mein Leben nach außen h
in

wie früher ; über das Grab meiner Mutter ging e
s hinweg .

Ic
h

ritt und jagte wieder , hatte a
n

Reiten und Jagen meine

helle Freude . Uuch nach Kloſter Neuſtift kam ic
h

wieder , etwas
ſeltener a

ls

früher . Dagegen war ic
h

auf dem Platterhofe wo :

möglich noch häufiger a
ls ſonſt : ſo oft ich es zu Hauſe gar zu

öde und einſam fand . In der erſten Zeit quälte ic
h

mich darüber ,

daß ic
h

wieder Freude a
n

meinem jungen Daſein empfand .

Allmählich wurde auch das anders . Meine Selbſtvorwürfe ver :

minderten ſich zugleich mit meinem Leid , und beides kam — ganz

almählich — immer ſeltener . Es war grauſam gegen d
ie arme

Tote in ihrem dunklen Grabe ; aber es war ſo .

D
ie

Erkenntnis d
e
r

Hinfälligkeit aller menſchlichen Empfindungen

- ſelbſt d
ie

der innigſten und heiligſten — machte auf mein
junges Gemüt beinahe einen ebenſo erſchütternden Eindrud a

ls

meiner Mutter Tod . Denn was ſoll auf dieſer Welt beſtehen ,

wenn e
s nicht d
ie Trauer eines Kindes u
m

d
e
n

Tod der Mutter

iſ
t
? Um eine ſolche Mutter , die in ſolcher Weiſe fü
r

ihren lieben

Sohn ih
r

Leben ließ !

Ewig beſtehen aber wird meine Liebe für Judith Platter .

Eine Mutter dagegen kann vergeſſen werden .

Meute habe ic
h

eine große Sache zu berichten ; ich gehe wall :

fahrten ! Und zwar gehe ic
h

wallfahrten nach Rom !

Wohlverſtanden ; nur wallfahrten gehe ic
h . . .

Wie kam das ?

Uuf eine ganz natürliche Weiſe .

Eine Anzahl Tiroler : Geiſtliche , Edelleute , Bürger , Bauern
begeben ſi

ch auf eine Pilgerfahrt nach Rom , um daſelbſt d
ie

heiligen Oſtern zu feiern . Faſt alljährlich u
m

die Dſterzeit bildet

ſi
ch

in Tirol ei
n derartiger Pilgerzug . Schon in meiner glück

ſeligen Kinderzeit ſprach meineMutter davon , daß ic
h

in meinem

ſiebzehnten Jahre ſolchen Wallfahrern mich anſchließen ſollte .
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Un dieſen mütterlichen Wunſch dachte ic
h , al
s

ic
h

auch dieſes

Jahr von d
e
r

Romfahrt vernahm ; und dieien frommen Wunſch
meiner teuren Loten kann ic

h

erfüllen . Ic
h

b
in glücklich , ihn

erfüllen zu können , zumal ic
h

mit innerem Grauſen empfinde ,

wie meine Trauer u
m

d
ie Geliebte mehr und mehr meiner

Jugendluſt und Daſeinsfreude — meiner Liebe zu Judith weicht .

Ic
h

werde mit größerer Ruhe meines Lebens und Liebens mich
freuen können , wenn ic

h

in Rom war und in den ſieben Pilger :

kirchen meine Undacht verrichtet habe .

Rochus , o Rochus ! Bligſt du in dich hinein , recht ti
e
f

in

deine innerſte Seele , ſo mußt du d
ie Selbſtſucht ſehen , die dich

nach Rom treibt . Erſtrebſt d
u redliche Erkenntnis derMenſchen

und Dinge , ro trachte zuerſt danach , dich ſelbſt zu erkennen . . .

Uls ic
h

meinen Vorſaß , dem öſterlichen Pilgerzug mich anzu :

ſchließen , zu Hauſe mitteilte , war mein geſtrenger Herr Vater
tief gerührt und Kaplan Plohner ſegnete mich . Ich mußte mein
Vorhaben auch Judith berichten . Weshalb wohl wurde e

s mir

ſchwer , ihr d
ie Mitteilung zu machen ? E
s war nicht anders ,

a
ls

blickte ſic in midy : tief in mein innerſtes Herz ; als ſehe ſi
e

mit ihren klaren , klugen Augen , um welcher Urſache willen ic
h

nach

Rom gehe . Eswar , als ſchämte ic
h

mich , daß ſi
e

mich erkannte .

Mein Schamgefühl Judith gegenüber brachte mich wider
mich auf .

Ganz wild ward ic
h

über mich ſelbſt ; weil ic
h

mich dieſem

Kinde gegenüber faſt fürchtete .

Als ic
h

nach Vahrn ritt , um es ih
r

zu ſagen , redete ic
h

mich

daher in einen lodernden Zorn hinein . Ic
h

nahm mir vor , mich
ſehr männlich zu benehmen und gegen Judith , ſollte ſi

e

meinen

frommen Entſchluß nicht lebhaft billigen , äußerſt rauh zu ſein .

Wie ſollte e
s dereinſt werden , wenn ic
h

mich d
e
m

Mägdlein

jeßt ſchon untermarf ? Ic
h , de
r

ic
h

einmal Herr ſe
in

will , und
der ic

h
in mir etwas verſpüre , als wäre ic
h

ſo recht zum Herrſchen
geboren .
Ic
h

ſagte e
s ih
r

alſo , bereit , bei ihrem erſten Wort , welches
wie leiſe Mißbilligung oder nur wie Verwunderung klang , ſo

gleich heftig aufzubegehren . Aber ſi
e gab mir keinerlei Veran
laſſung zu einer derartigen kraftvollen Äußerung eines mir ſehr
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männlich erſcheinenden Unwillens. Voll freundlichen Anteils hörte

ſi
e

mich a
n , lie
ß

ſi
ch

d
e
n

Weg (dildern , de
n

d
ie Pilger nahmen ,

und holte eine Landkarte herbei , weil ſie d
ie Straße recht an :

ſchaulich v
o
r

Uugen haben wollte . Uuch ſchrieb ſi
e

noch d
e
n
:

ſelben Tag a
n

eine Buchhandlung nach Innsbrud wegen guter

Bücher über Rom , davon ſi
e nur wenig wußte und darüber ſi
e

ſich , da ich hinging , gern belehren wollte .

Wir (chieden in allem Frieden und in beſter Freundſchaft .

Trokdem blieb ic
h

unwirſch , fühlte mich audy jeßt noch beſchämt ,

und das womöglich in einem ſtärkeren Maße a
ls vorhin , da ich

angeritten ka
m
. Meine ſchlechte Laune über mich ſelbſt , die ich

a
n Judith nicht auslaſſen konnte , mußte mein Falbe a
n

ſeinem

Leibe verſpüren . Ic
h

gab ih
m

d
ie Sporen derart heftig , daß e
r

auf d
e
r

glatten Straße nur ro dahinflog und durch e
in wahres

Wunder nicht zum Sturz fam .

Feßt bereite ic
h

mich für die Reiſe vor . Wir ſind unſer über
hundert . Uuch Frauen ſind darunter . Wäre doch Judith dabei .

Das ſollte alsdann eine Pilgerfahrt werden ! U
n

der Seite der

Geliebten d
e
n

weiten Weg b
is

Rom und in Rom von Kirche

zu Kirche , von Gnadenſtätte zu Gnadenſtätte . Sie geht jedoch
nicht nach Rom , küßt nicht dem heiligen Vater d

e
n

Fuß , ſondern
bleibt auf dem Platterhofe und freut ſich über ihre jungen ,
Eräftig gedeihenden Marillenbäume .

Bis Verona gehen wir zu Fuß . In dieſer Stadt ſeßen wir
uns auf d

ie

Eiſenbahn und fahren über Florenz b
is

Orvieto ,

bon wo aus wir d
ie

leßte Strede Wegs wiederum wandernd
zurůdlegen . Ic

h

wollte , ich wäre bereits wieder daheim auf
Schloß Enna a

m

brauſenden Eiſadfluß , be
i

meinem Falben und

meinen Hunden . Gerpiß komme ic
h

erſt zurück , wenn d
e
r

Luer :

hahn nicht mehr balzt . Das ganze hochheilige Rom würde ic
h

laſſen , um auf d
e
r

Ploſe d
e
n

Hahn balzen zu hören .

In Kloſter Neuſtift erhoben d
ie angehenden Mönchlein und

Pfäfflein , alle d
ie zukünftigen Erzprieſter , Prälaten , Biſchöfe und

großen Kirchenlichter e
in gewaltiges Geſchrei über meine Rom :

fahrt ; prieſen mich deswegen ſchon jeßt auf Erden glüdſelig ;

fanden nichtWorte genug , um mir alle d
ie Wunder der erpigen
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Stadt zu ſchildern, d
ie von einer Herrlichkeit ohnegleichen ſein

muß , zumal für d
e
n

katholiſchen Chriſten . Denn d
ie Kloſter :

(chüler von Neuſtift wiſſen von Rom faſt nur das Chriſtliche
und Heilige , und daß Rom das Grab d

e
s

greulichen Heiden :

tums ſe
i , welches mir gar nicht ſo ſchrecklich und ſchauerlich e
r :

ſcheint , vielmehr voller Heiterkeit und Schönheit . Das ſind jedoch
unchriſtliche Gedanken , für d

ie

ic
h

in Rom a
n

den Grüften

Judith lieſt eifrig in d
e
n

Büchern über Rom , die ſie ſic
h

aus
Innsbrud kommen ließ . Ihrer Gewohnheit nach redet ſie nicht
viel davon . Da ihr jedoch alles welſche Weſen b

is

in den Grund

der Seele verhaßt , ih
r

ganz und gar zuwider iſ
t , ſo wird ſi
e

wohl kaum verſtehen können , welche Bewandtnis e
s mit Romi

hat . Dazu kommt , daß ſi
e eine katholiſche Chriſtin iſ
t , di
e

weder

Roms noch ſonſt einer heiligen Stätte bedarf . Heute nun ſprach

ſi
e

in ihrer Urt mit mir davon , mit großem Ernſt meinend :

„ Das muß eine ſeltſame Stadt ſein . “

„Weswegen ſeltſam ? "

„ Gefährlich . . . Rom ? "

„ Für dich wird Rom gefährlich ſein . “

„ Inwiefern d
a
s
? Und weshalb grade fü
r

mich ? "

„Das wirſt d
u ſelbſt ſehen . “

Ungeduldig rief ic
h : „ Sprich doch nicht ſo geheimnisvoll ! Ic
h

verſtehe dich nicht . “

„Wie eine Magie wird Rom für dich ſein . Deutlicher kann

ic
h

e
s

d
ir

auch nicht ſagen . “

Sie ſprach mit ſolchem feierlichen Ernſt , daß ic
h

laut lachen

mußte . Von ganzem Herzen lachte ic
h

das altfluge Kind aus .

Über dieſes blieb dabei , daß Rom für mich gefährlich ſein
würde und daß ic

h

mich vor Rom hüten ſollte .

Ic
h

mich hüten vor Rom . . . Du ſeltſames Judithlein , Pennſt

d
u

d
e
n

Junfer Rochus ſo ſchlecht ?

Im Tale ſchmilzt der Schnee . Als wären ſi
e von Sommers

gluten verbrannt , ſo fahl und farblos ſteigen d
ie Wieſen aus

d
e
m

Winterbett auf . Aber in hoffnungsvollem Grün prangt d
ie
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junge Saat. Un den Sonnenhängen der Berge blühen bereits
Blumen : gelbe Primeln und blaue Leberblümlein . Und geſtern
brachte Judith für meiner Mutter Grab einen mächtigen Kranz
aus großen blaßlila Anemonen , d

ie

im ſchönſten Silberglanz

ſchimmern und auf den Alpenwieſen des Platterhofes gepflüdt

wurden . Es ſind ſo ſchöne Tage , daß ſicher bald der Hahn balzt .

Und ic
h

gehe nach Rom !

Denn morgen ſchon geht es fort ; und mich reut es jeßt , daß

ic
h

mit dabei b
in . Würde ic
h

mich nicht ſchämen , ſagte ic
h

noch

in legter Stunde : „Geht ihr nach Rom ! Ic
h

bleibe dabeim !

Was ſchert mich Rom ? Geht und betet für meine arme Seele . “ . . .

Dazu macht mir Judith das Scheiden noch ſchwerer ; denn ſi
e

ſieht mich immer ſo ſonderbar a
n : mit ſolchen ſeltſamen , tief in

mich hineinſchauenden , forſchenden Augen . Nach jeden derartigen

Bohrbliden iſ
t

ſi
e überaus ernſthaft und ſt
il . Was meint ſie

nur damit ? Denkt ſi
e
im Ernſt an eine Gefahr für mich in Rom ?

Genug , ich ſcheide betrübten Gemütes von hier ; denke beim
Ubſchiede bereits ſehnſuchtsvoll a

n

d
ie Wiederkehr , darauf mich

freuend wie e
in Kind aufWeihnachten . Das iſt für ſolche Reiſe ,

wie ic
h

ſi
e

antreten will , gerade nicht die rechte Stimmung : und

ic
h

möchte wohlwiſſen , was d
ie weite Wallfahrt mir nüßen ſo
ll
?

Zur Umkehr iſ
t

e
s nun zu ſpät ; aber ic
h

werde ja wieder :
kommen ! — Und das bald .

Santa Barbara , du heilige Schußpatronin und Fürſprecherin ,

geleite mich bald , bald wieder in d
ie

liebe Heimat zurück !

Umen .

* 9 *

Wie aus Junker Rochus in Nom Pater Paulus ward

Rom , im Kloſter des heiligen Auguſtinus auf dem Uventin ,

a
m

1
5 .Mai 18 . .

1 fnter verſchiedenen Dingen , di
e

mein perſönliches Eigentum

W ind , ſandre mir mein Vater aus Schloß Enna auch dieſes
Buch , das Geſchenk nieiner ſeligen Mutter .

Heute , an meinem fünfundzwanzigſten Geburtstag , öffne ic
h

e
s

wieder . Seit acht Jahren zum erſtenmal —

* 9
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Als ic
h

vor acht Jahren zu Oſtern mit der Tiroler Pilgerſchar

nach Rom ging , nahm ic
h

das Buch nicht mit mir . War ic
h

doch des feſten Glaubens , ich würde rechtzeitig zurück ſe
in , um

auf d
e
r

Ploſe den Hahn balzen zu hören .

Weshalb häite ic
h

alſo das Heft mitführen ſollen auf der
Wallfahrt zu dem Grab des Apoſtelfürſten ? Uufzuſchreiben hätte

ic
h

— ſo glaubte ic
h

damals — ja doch nichts darüber .

Denn was galt mir Rom ?

Aber ic
h

b
in

nach Schloß Enna nicht zurückgekehrt ; ich habe
mein ſchönes Heimatland Tirol nicht wiedergeſehen . Den wilden
Eiſad hörte ic

h

ſeither nicht mehr rauſchen . Mein Falbe trägt
Peinen Junker Rochus mehr über d

ie Fluren des Brirener Tals ,

d
ie grünen Hänge nach Vahrn hinauf . Meine Rüden tennen

den Herrn nicht mehr ,wenn ſi
e

noch a
m

Leben ſein ſollten ,

was ic
h

nicht weiß , wonach ic
h

nicht frage .

Ic
h

b
in

in Rom geblieben .

Geiſtlich b
in

ic
h

in Rom geworden .

Meiner foten Mutter zuliebe .

Damit ſi
e aus d
e
n

Qualen d
e
s

Fegefeuers erlöſt werde .

Weshalb ſi
e

d
ie Wallfahrt zu
m

blutenden Herzen d
e
r

ſüßen

Gottesmutter getan ; weshalb ſi
e
in dem kleinen Dolomiten heilig :

tu
m

d
ie

Kerze angezündet ; weshalb ſi
e

in dem Schneeſturm der

grauſen Herbſtnadyt ihr Leben gelaſſen hat - ic
h

habe e
s für

ſi
e

zu Rom erfüllt .

Damit ic
h

d
e
n

heißen Wunſch ihres Mutterherzens erfüllen
konnte , mußte ſi

e

ſterben , mußte ic
h

meiner toten Mutter zuliebe
nach Rom wallfahrten ; mußte in Rom das Große a

n mir ſi
ch

vollziehen :

Die Erkenntnis meiner Sohnespflicht .

Da mir mein Vater zu meinem Geburtstag , der zugleich d
e
r

Tag meiner Prieſterweihe iſ
t , dieſes Buch gewiſſermaßen a
ls

Poſtbares Vermächtnis meiner verſtorbenen Mutter ſandte , ro

wil ic
h

in dem Buche weiterſchreiben .

Ic
h

werde fortan größere Dinge zu berichten haben a
ls

d
ie

Leiden und Freuden eines wilden Junkers und unverſtändigen

Knaben .
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Dbgleich alles weit hinter mir liegt ; obgleich alles v
o
n

mir
längſt abgetan ward und ic

h

e
in anderer , ganz neuer Menſch

geworden b
in : ei
n

ſtärkerer , ſeines Ziels ſi
ch bewußter Menſch ,

ſo empfinde ic
h

doch d
e
n

Gegenſaß zwiſchen damals und heute .

Im empfinde ihn mit ſtiller Verwunderung , mit einer Urt dumpfen
Staunens . Es iſt ein Staunen darüber , daß e

s mit mir ſo hat

kommen können . Bisweilen habe ic
h

Stunden , in denen e
s

mich
padt – nicht Schmerz , Trauer und Reue ; wohl aber Zorn ,

Ingrimm , Wut . Dann fämpfe ic
h

mit meinem früheren Selbſt
wie mit einem Todfeind . Als ſtünde ic

h

hoch droben auf d
e
m

Gipfel d
e
s

Schlern a
m Rand des Ubgrunds , ſo kämpfe ic
h

mit
meinem Ic

h

von damals . Ic
h

halte e
s umklammert , verſuche

e
s niederzuwerfen , verſuche e
s

in d
ie bodenloſe Tiefe zu ſchleu :

dern . . .

Bisweilen droht mein Ic
h

von heute von d
e
m

andern b
e :

zwungen zu werden . Bisweilen fühle ic
h

mich ermatten , unter :

liegen . Ulsdann werde ic
h

wie raſend . Einen Aufſchrei erſtidend ,

bohre ic
h

d
ie Zähne in mein eigenes Fleiſch . Uber immer wieder

gelingt es mir , über meinen früheren Menſchen zu ſiegen , dieſen
gewaltſam niederzuzwingen . Un dem Abgrund , in d

e
n

hinab ic
h

mein vergangenes Selbſt warf , ſtehe ic
h

alsdann wie a
n

einem

offenen Grabe und triumphiere über meinen eigenen Untergang .
Wenn andere junge Geiſtliche , die d

e
r

Welt entſagen müſſen ,

derartige Kämpfe zu beſtehen haben , ſo nehmen ſi
e ihre Zuflucht

zu d
e
n

gewaltigen Hilfsmitteln der Kirche : zu Gebet und Faſten ,

zu Bußgürtel und Geißelſtrang .

Solche Sünder vor d
e
m

Herrn haben e
s

leicht .

Ic
h

mache e
s mir ſchwer . Nur durch mich ſelbſt darf ic
h

mir

Hilfe verſchaffen gegen mich ſelbſt .

Und ſo kämpfe ic
h

denn .

Jeden Tag meines Lebens empfinde ic
h

den Unterſchied von

damals und heute . Meine Tage haben viele Stunden , da ein

Klerifer auch zur Nachtzeit dem Herrn dienen , wachen und beten
muß . Und jede wache Stunde fühle ic

h

mich vergehen vor Heim :

weh und Sehnſucht . Jede Stunde muß ic
h kämpfen .

Unders iſ
t

e
s geworden .
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Ic
h

brauche . boni Schreiben nur aufzublicken , um zu ſehen ,

wie anders e
s ward .

Unſtatt meines hohen , freien Turmgemachs auf Schloß Enna
eine Kloſterzelle ; anſtatt des fröhlichen Durcheinanders bon

Dingen , die ein reitender , vogelſtellender , jagender Junger braucht ,

die ſpärlichen Gerätſchaften eines Geiſtlichen .

Auch zu Hauſe , auf Schloß Enna , lernte ic
h

beten und Knie

beugen . Was jedoch damals fromme Gewohnheit war , wurde
nun Lebensberuf .
Wenn ic

h

weiter Umſchau halte ; wenn ic
h

zwiſchen d
e
n

kahlen

Mauern , deren einziger Schmud e
in großes ſchwarzes Kruzifig

iſ
t , mich ſelber erblicke in dem feierlichen Gewand Sankt Augu

ſting ;wenn ic
h

mein Haupt befühle — fort iſt das dichte Loden :

gewirr !Mit aſfetiſcher Kunſt iſtmein Haar ſäuberlich zu einem

Franz geſchoren , der e
in

kleines Fahles Rund umſchließt : di
e

Tonſur .

Mein Haupt eine Tonſur ! Und mein Haupt iſt noch immer

T
o jung . . .

Oft in d
e
n

Stunden grimmigen Kämpfens und Leidens faſſe

ic
h

mit beiden Händen nach meinem noch immer ſo jungen

Haupt , als müßte ic
h

etwas herabreißen , das mic ) blutiger
drückt a

ls eine Dornenkrone , das auf mir zermalmender laſtet
als e

in Felſenſtüd .

Und e
s

iſ
t

doch nur eine kleine kahle Stelle auf meinem noch
immer ſo jungen Haupt !

Ich habe eine ſonderbare Gewohnheit angenommen . Jedem
jungen Kleriker (pähe ic

h

in
s

Geſicht , darin nach d
e
r

Veränderung

ſuchend , diemit dem jungen Untlik rich aUmählich vollzieht , auf
jede Veränderung wartend , jede Veränderung belauernd .

Denn unweigerlich verändern ſi
ch

d
ie Züge des werdenden

Gottesmannes – unerbittlich .

Bereits im Kloſter Neuſtift und in der Biſchofsſtadt Briren

begann ic
h

auf d
ie Wandlung d
e
r

Züge eines jungen Geiſtlichen

zu achten . Sie kam almählich , kaum merklich ; aber — ſie kam .

Ic
h

ſa
h

junge Geſichter , auf denen das Leben ſeinen Sang von
Glauben , von Hoffnung und Lebensfreude gedichtet , unter meinen

* 3
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erſchrodenen Knabenaugen ſich verändern ; ſah d

ie Inſchrift
glüdſeliger Jugend allmählich , kaum merklich , blaß und immer
blaſſer werden ; ſah ſi

e ſchwinden , verlöſchen . Lachende , in Jugend :

kraft und Jugendluſt leuch :ende Angeſichter wurden bleich unter
den brechenden Uugen d

e
s

gekreuzigten Heilande , wurden traurig

und troſtlos , bekamen einen Zug von Uffeſe , der ſi
e

verzerrte ,

entſtellte – unweigerlich , unerbittlich .

Nicht die Tonſur iſt das Mal , weldies uns zeichnet , ſondern

e
s iſ
t

jener myſtiſche Zug in unſeren lebendigen Menſchengeſichtern .

E
r

ſtempelt uns zu Gottesdienern , welche d
ie Welt , die ſi
e

v
e
r
:

achten ſollen , zu beherrſchen ſtreben .
Db auch in meinem Antlik d

ie Veränderung bereits begann ?

In d
e
m

kleinen Spiegelſcherben , den ic
h

beſiße , ſpähe ic
h

in

mein Geſicht . Ic
h

warte , lauere darauf , daß die Veränderung
auch auf meinem Geſicht ſi

ch zeige — unweigerlich , unerbittlich .

Mir ſcheint , als dauere e
s

bei mir länger a
ls bei anderen ; al
s

vollzoge ſich bei mir die Wandlung langſamer und weniger

mertlich .

E
s

ſcheintmir , als wäre in meinem Geſicht immer noch etwas ,

das d
e
r

Erde angehört , das Leben vom Leben iſ
t . Immer noch

trage ic
h

mein Haupt hoch . Mein Blich iſ
t

noch immer unde
mütig ; mein Gang noch immer zu aufrecht und zu wenig prie :
ſterlich .

Wenn ic
h

beten will , murmeln meine Lippen oft Worte , die

den Himmel nicht anrufen ; wenn ic
h

meine Hand nad , Roſen :

Franz und Brevier ausſtrede , macht ſi
e

oft eine Beweging , al
s

o
b

ſi
e

nach etwas anderem , ganz anderem greifen wollte .

Wenn ic
h

in meiner Zelle — wie iſ
t

ſi
e

doch ſo eng ! – a
n

das Fenſter trete , ſo iſt das Bild vor mir nicht weniger verídjie :

d
e
n

von d
e
m

meiner Heimat , als mein geſchlechtloſes , feierliches
Mönchsgewand von meinem junkerlichen Jagdkleid verſchieden

iſ
t . Iſt es denn nur möglich , daß dort oben , am Fuß der Ulpen ,

der junge wilde Eiſack immer noch a
n Schloß Enna vorüber :

rauſcht ; daß in Tirol Ploſe und Schlern immer noch gegen d
e
n

Himmel aufragen ; daß im Schaldererbach d
ie Forellen immer

noch h
in und her ſchießen und auf den Ulpenwieſen d
e
r

Uuer :

hahn balzt ?

Voj , 2 . D . III * 9
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Iſ
t
e
s

denn nur möglid ) , daß in d
e
m

grünen , grünen Vahrn
auf d

e
m

Platterhof —

Aber dieſen Namen ſchreibe ic
h

nicht .

W a
s

erblicke ic
h

von deni Fenſter meiner Zelle aus durch das
Eiſengitter , welches mich von der Welt ſcheidet , al

s

wäre ic
h ,

der id d
e
r

Freieſte der Freien war , ei
n Gefangener ?

Ic
h

ſehe Kirchen und Klöſter auf d
e
m

Berge Aventin ; ich

ſehe antike Ruinen . Immer wieder Ruinen ! Zwiſchen Kirchen
und Klöſtern und Ruinen trauern Einſamkeit , Verlaſſenheit ,

Wildnis .

Die Paläſte , die Baſiliken , die Landhäuſer und Prachtbauten
der Heiden ſanken zu Schuft , wurden Trümmer ; die Kirchen und
Klöſter erhoben ſi

d . Jhrer wurden mehr und mehr und mehr .

Aus d
e
n

ſchwarzen Gründen der Erde , aus dem großen Reich
des Todes ſtiegen ſi

e empor .

Ringsum : unter dem ganzen Berg Uventin , unter allen a
n :

grenzenden Gebieten d
e
r

Campagna ziehen ſich d
ie Katakomben

Der erſten Chriſten hin .

Von unſrer Kloſterkirdie aus führt e
in

ſchmaler Gang in die

Tiefe . Wenn der alte Rochus in mir wieder aufleben will , ſo

gehe id
y , zünde eine Wachskerze a
n , öffne d
ie

ſchmale Pforte ,

ſteige hinunter – tiefer , immer tiefer .

Nidits als Gräber ! Zu beiden Seiten des ſchmalen Ganges

in d
e
r

braunen Tufferde lauter Begrabene : Grab neben Grab .
Die Gänge ſind endlos . Sie freuzen ſi

ch , verwirren ſi
ch . Drei

Totenre ' dy
e

liegen übereinander , und jedes hat d
ie Ausdehnung

von Meilen . Jd ,wandere , wandere , wandere . Tote chriſtliche
Biſchöfe , tote chriſtliche Märtyrer ! Mein Wachslidyt brennt trübe

in d
e
r

dicken Luft . Es flackert . Sein zuckender Schein fällt auf
alle d

ie

Zeichen d
e
s

früheſten Chriſtentums , fällt auf Inſchriften
und Namen . Oft droht der ſchwache Schimmer zu verlöſchen .

Wenn ic
h

meine Kerze einmal ausgehen ließe , wenn ic
h

das

Zündlicht fortwürfe . . . Oder wenn ic
h

in dem ſchauervollen

Labyrinth mich verlore . . . Id würde im Dunkeln wandern und
wandern , irren und irren unter a
ll

d
e
n

Legionen von Toten ,

b
is

ic
h

zu Tode ermattet hinſänke . Dann würde ic
h

einen Namen
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rufen . Ic
h

würde dieſen Namen ſo lange rufen , al
s

meine Stimme
noch einen Laut hat . Mit ſterbender Stimme würde ic

h

immer

nur den einen Namen rufen . Es iſt nicht dein geheiligter Name ,

d
u

mein Heiland und Herr ; nicht d
e
r

deine , o ſüße Gottesge :

bärerin . Es iſt auch nid ) t der Namemeiner lieben Mutter , derent :

willen ic
h

wurde , was ic
h

bin . Der Name iſt es , den auszu
ſprechen für mich Todſünde wäre ; denn ic

h

würde ihn nur rufen
können mit lautem Jauchzen und lautem Jammer , mit inbrün :

ſtiger Liebe und inbrünſtiger Leidenſchaft .

Nein ! Nur a
ls Sterbender darf ic
h

deinen Namen nennen ,

d
u Geliebte meiner gludſeligen Jugendzeit .

Uber wie konnte e
s nur geſchehen , daß ic
h

von meiner öſter :

lichen Pilgerfahrt vor Jahren und Jahren nicht zurückkehrte

nach Schloß Enna , ins Brițener Tal und nach d
e
m

Platterhof

in d
e
n

grünen , grünen Vahrn ? Wie konnte e
s ſelbſt meiner

toten Mutter zuliebe konimen , wie e
s gekommen iſ
t
?

Airo vor acht Jahren zur heiligen Dſterzeit b
in

ic
h

mit vielen
Landsleuten aus dem Brițener Tal nach Rom gewallfahrtet

meiner toten Mutter zuliebe . Wohl ſämtliche Pilger waren viel
frommere Chriſten und daher beſſere Menſchen a

lsmeines Vaters

júngſter Sohn . Wohl viele gingen nach Rom , ohne gleich beim
Fortziehen ſehnſuchtsvoll einer baldigen Rückkehr zu gedenken

und alle trieb e
in

heißer Wunſch vorwärts , der Stadt des Upoſtel

fürſten zu . Der eine mochte ſchwere Schuld zu fühnen haben ,

der andere wollte im Petersdom e
in Gelübde leiſten . Aber jeder

trachtete danach , ſein beladenes Herz in Rom mit dem Hauch
des Himmliſchen zu erfüllen und ſeine Seele von der Gottheit
emporziehen zu laſſen . Ich allein kam als rechtes Kind d

e
r

Welt ,

welches ic
h

auch für alle Zeit zu bleiben gedachte .

Nach frommer Pilgerweiſe wurde unterwegs laut gebetet und
pſalmiert . Ich ta

t , wie alle laten ; mein Herz wußte jedoch wenig

davon . Es ſchlug zu jung und zu heiß in d
e
r

Bruſt , und meine
Augen hatten zu viel zu ſchauen und zu beſtaunen ; denn — wie
groß war d

ie Welt , an Herrlichkeiten reich ! Vollends war ſi
e

das , als wir weiter vordrangen in das glüdſelige Italien hinein .

Da erſchien mir d
ie Erde als e
in einzigermit Blumen geſchmüd
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te
r , von Klängen durdyrauſchter , unendlicher Feſtſaal , und die

Menſchen nur geſchaffen , um ſi
ch in heller Luſt des Lebens zu

freuen . Immerfort zu jubeln und zu jubilieren deudyte mich d
a :

her chriſtlicher , als fromme Hymnen abzuſingen . Schön war für
mid , auch d

ie Vorſtellung , daß mein liebes Heimatland Tirol
mit ſeinen ſtolzen Ulpen , ſeinen grünen Wäldern und blumigen
Fluren gleich einem bekränzten , gewaltigen Wächter vor dem
Felſentor ſtand , durch das es in das Sonnenland führte , Ei

n
:

la
ß

gewährend oder verweigernd . Das lombardiſche Gartenland
durchziehend , ſchaute ic

h häufig rücłwärts , wo d
ie Alpen a
ls

mächtige Mauer aufſtiegen ; und ic
h

grüßte hinüber ,wo Heimat
und Vaterhaus lagen , mit allem , was ic

h

beſaß und liebte . Jeßt

iſ
t

meine Heimat d
ie Welt , mein Vaterhaus d
ie Kirche Chriſti ;

und meine Liebe darf allein dem angehören , was nicht von dieſer
Erde iſ

t
. . .

Gleich bei meinem Eintritt in Italien fiel mir eines auf : waren
die Drtſchaften , durch d

ie wir zogen , auch noch ſo armſelig , ſo

war doch das Haus des Herrn e
in hochragender Palaſt . Das

Machtvolle , Triumphierende , Herrſchende der Kirche ſtand für
mid , de

r

ic
h

eine Herrenſeele in mir trug , an dem Hinimel It
a :

liens gleich einem leuchtenden Zeichen ; es ſchien geradesiregs

nach Rom zu führen , wo der demütige Vertreter Chriſti a
ls

weltlicher Machthaber thronte .

Wir langten a
n .

Kaum angelangt , ergriff es meine Secle wie e
in Rauſd , wie

e
in Taumel . „ Ich b
in

d
ie Herrſdyerin , di
e Königin , di
e Maje

ſtät auf Erden " — predigten Rioms Steine . „ Ic
h

mache meine
armſeligen Snechte zu Herren , meine demütigſten Diener zu

Fürſten , " rief es mir aus der Pracht der Baſilifen und den Him :

meln d
e
r

Dome , de
m

goldenen Glanz d
e
r

Ultäre tauſendſtimmig

mit Poſaunentönen entgegen . Biſdöfe und Prälaten ſchienen
die Bürgerſchaft von Rom , Prieſter und Mönche Roms Plebs

zu ſe
in . In (dyimmernden Prunkwagen durchfuhren d
ie Kar :

dinále d
ie Stadt . Als ic
h

den Papſt ſah auf ſeinen Umzügen

zu d
e
n

ſieben großen Pilgerkirchen , verſtand ic
h

plößlich d
ie

Worte von d
e
r

„ triumphierenden “ Kirche . Uber a
m gewaltig

ſten offenbarte ſi
ch mir d
ie Madyt und Herrlid ;keit der Kirche ,
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als ic
h

das alte Rom durchwanderte : Forum und foloſſeum ;

als ic
h

d
ie Ruinen der untergegangenen Welt beſtaunte , di
e

das

Chriſtentum in Trümmer geſdylagen und zu Staub zermalmt
hatte .

Gleich bei unſerer Ankunft in Rom wurden wir Leute aus
dem Eiſadtale getrennt . Rom wimmelte von Pilgerſcharen aus
aller Herren Ländern , ſo daz es in d

e
n

Herbergen , wie viele ihrer
auch waren , feine Unterkunft gab und die Walfahrer in Klöſtern
und b

e
i

einzelnen Geiſtlichen untergebracht werden mußten . Lek
teres geſchah auch mir , und war es mirwohl vom Himmel b

e :

ſtimmt , ſo daß ic
h

mic , dagegen nicht auflehnen durfte . Es Zu
fall z1

1

ſchelten , käme daher einer Läſterung des höchſten Willens
gleich : göttliche Fügung war es , Vorſehung .

Der Mann , den ic
h

a
ls Gaſt zugeteilt wurde , und der Großes

a
n mir volbringen ſollte , war e
in

deutſcher Prieſter , hieß Se :

baſtian Schwarz und wohnte , wie man mir ſagte , jenſeits vom
Tiberfluß . Name und Wohnung ſtanden auf einem Zettel ver :

zeichnet . Dieſen gab man mir und ließ mich ſodann meinen Weg

ſelbſt ſuchen .

Ganz Junker Rodus ; alſo ganz frohe , ſtarke Jugend , ſtürzte

ic
h

mich in das Gewühl d
e
r

Stadt Pius ' IX . Mir war zumute ;
als bade ſi

ch meine ſiebzehnjährige Seele in Hoffnung und Taten :
drang , di

e

nun einmal des Menſden Leben ſind . Dabei hielt

ic
h

meine Augen weit offen . Das tat freilid not ; denn Rom
war kein kleines Tiroler Städtlein , und ic

h

mußte von Rom alles

ſchauen , um zu Hauſe davon erzählen zu können : in Schloß
Enna und — auf dem Platterhof !

In prachtvollen Karoſſen fuhren a
n mir d
ie vornehmen Röme :

rinnen vorüber . Sie waren ſehr ſchön . Und ſchön waren viele
Frauen und Töchter von Bürgern und ſonſt aus dem Vole , di

e

mir zu Fuß begegneten . Die meiſten hatten etwas überaus Stolzes ,

ſchritten einher , als ob ſie Königinnen wären . Ich ſchaute allen
ked ins Geſicht , weil ich ſehen wollte , ob unter allen eine wäre ,

ſo ſchön wie d
ie Herrin vom Platterhof . Es war jedoch keine

wie ſi
e . Im Brițener Tal gibt es genug Welſche . Wir Tiroler

mögen ſi
e nicht leiden ; aber wir nehmen ſi
e

zu Knechten , weil

ſi
e geringeren Lohn fordern a
ls unſer Volf und weil ſi
e nicht
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rolche Freſſer und Säufer ſind . Den geringeren Lohn ſparen ſi
e

mühſelig zuſammen ; und mancher ſißt jeßt a
ls Herr auf d
e
m

Hofe , wo e
r einſt gedient hat . Mein Vater ſagte o
ft , Tirol

würde noch einmal welſches Land , ohne daß e
s

den Fremden

einen Schwertſtreich und eine Kugel zu koſten brauchte . Freilich
ſind wir Söhne vom Kaiſerland Öſterreich jeßt di

e

Herren der

Meereskönigin Venetia und d
e
s

ſchönen Trento . Alſo wird mein
kluger Vater wohl falſch prophezeit haben .

Durch d
ie vielen Welſchen in Tirol — auf d
e
m

Platterhof

wird keiner geduldet — wußte ic
h

ſchon a
ls Kind einiges von

ihrer Sprache , ſo daß ic
h

mich jeßt in Rom ganz gut durchfragen

konnte . Man ſagte mir , ich ſollte dorthin gehen , wohin das
größte Gewühl drängte , ſei es von Fußgängern oder von Wagen .

Der Menſchenſtrom würde mid ) zuerſt nach dem Fluſſe führen ,

alsdann über d
e
n

Fluß und weiter b
is

zum Petersplaß und dem

Vatikan . Ganz nahe von beiden Orten würde ic
h

den Mann
finden , den ic

h

ſuchte . Jedes Kind könnte mich von dort zu ihm
weiſen . Wie mir geraten war , ſo tat ich ; trieb wohlgemut mit
den lebendigen Fluten meinem Schidſal entgegen , ſchaute voll
frohen Staunens zugleich auf Menſchen und Dinge , bei jedem
denkend : Was würde Judith dazu ſagen ? Wäre doch Judith
hier ! Du mußt wiederkommen – mit Judith !

Nun habe ic
h

doch d
e
n

Namen ausgeſprochen . . . Da mein
Herz an jedem Tage , zu jeder Stunde ih

n

ruft , ihn aufſchreit ,

T
o mag e
r

auch auf dieſem Papier , in dem Buche meiner ſchmer :
zensreichen Muiter gerufen werden – aufgeſchrien . Ic

h

habe

den Namen in meinem Herzen ſo heilig gemacht , daß ic
h

ihn

im Gebet a
n die allerheiligſte Jungfrau nennen und mich dabei

reinen Herzens fühlen könnte .

Judith beſtändig in meiner Seele und a
n

meiner Seite
fühlend , durchſchritt ic

h

Rom . Ic
h

ka
m

a
n

d
e
n

Tiberſtrom ,

von d
e
m

ic
h

ſchon als Knabe vernommen hatte , als ic
h

in

d
e
r

Kloſterſchule zu Neuſtift d
e
n

Livius la
s . Der Fluß der alten

Römer hätte mic Ehrfurcht einflößen ſollen , al
l

der großen

Taten und Ereigniſſe wegen , di
e

ſich a
n

ſeinen Ufern zu :

getragen hatten ; aber — mein grüner , wilder Eiſack iſ
t

tauſend

* 102 *



3wei M ení chen
********************************************************************************

mal ſchöner als dieſes gelbe , lehmige Waſſer . Das nämliche
meint auch Judith. Deutlich höre ic

h

ſi
e ſagen , ſie fände d
e
n

Tiber abſcheulich .

Sieh doch , Judith ! Der gewaltige runde Turm dort iſt keine
Turm und keine Feſtung , ſondern e

in Grab , ein Kaiſergrab ,

Judith ! Nichtwahr — das iſt ſtolz ? Und d
u und idy , wir lieben

alles , was ſtolz iſt . Ich liebe dich , Judith , di
e

d
u

eine Königs

ſeele haſt ; und d
u liebſtmich , Judith , de
r

ic
h

meine ſtolze Seele

einzig vor Gott beuge , meiner toten Mutter zuliebe . Du freilich
würdeſt dein Gemüt nicht vor dem Herrn demütigen können ,

Menſchen zuliebe . Ich kenne d
id !

Was habe ic
h

geſchrieben ? Daß ic
h

dich liebe . . . Wie durfte

ic
h

das ſchreiben in meinem Möndysgewande ? Dich zu lieben ,

iſ
t

Todſünde . Auch wollte ic
h

(dyreiben : „ Ich habe dich g
e

liebt ! " Und d
u

— ic
h

weiß e
s

— du verachteſt mich ! Du
verachteſt mich ,weil ich dich nicht mehr lieben darf ; weil ich

mich mit Leib und Seele dem Herrn ergab ; weil ich dieſes heilige

Gemand anzog . Nicht einmal , weshalb ic
h

e
s ta
t , kann deine

Verachtung mildern .

Ic
h

kenne dich , Judith , ach Judith !

Dann ſah ic
h

d
e
n

Petersdom und das Haus d
e
s

heiligen

Vaters . . . Hadrian war ein großer Kaiſer . Sein Grab a
m Tiber

iſ
t

wie e
in Felſenberg . Aber der Apoſtel Petrus , der zu Rom

gekreuzigt ward , hat ein Grab , dreimal gewaltiger a
ls

d
ie Impe

ratorengruft a
m Tiberſtrand . Urmſelig erſcheint das herrliche

Heidentum neben d
e
m ,was von Nazareth aus über d
ie Welt

ta
m ; und d
e
r

Vatikan iſ
t

e
in Herrſcherſchloß , wie e
s auf Erden

kein zweites gibt .

„ Herrſchen , herrſchen , herrſchen ! “

Schon damals , als ich das erſtemal a
u
f

d
e
n

Petersplaş trat ,

fühlte ic
h

d
ie Herrſchermacht d
e
r

katholiſchen Kirche a
ls

eine Macht
von oben herab ; und e

s

iſ
t mir jeßt o
ft
zu Sinn , al
s

o
b

ic
h

nicht meiner toten Mutter zuliebe Geijilicher geworden wäre ,

ſondern , weil meine Herrſchernatur . . . Aber das läßt ſi
ch nicht

ausdenken . Es würde auch eine zehnfach ärgere Sünde wider
den heiligen Geiſt ſe
in , al
s

meine Liebe zu einem jungen , ſchönen
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und ſtolzen Weibe , welches meiner voller Verachtung gedenkt .
Denn , Judith — mich vergeſſen kannſt du nicht . . . .
Man hatte mir geſagt, jedes Kind könnte mich zu dem hoch :
würdigen Herrn Sebaſtian Schwarz weiſrn . Es mußte alſo e

in

in ganz Rom bekannter und angeſehener Mann ſein . Ein ſolcher
ſchien mir für d

e
n

Junker Rodius auf Schloß Enna in Rom
grade der richtige Wirt . Um zu ſeiner Wohnung zu gelangen ,

mußte ic
h

über den Petersplatz gehen und linler Hand durch

den gewaltigen Säulengang . Gleich goldbraunen Felswänden
ſtiegen d

ie Mauern d
e
r

Kirche neben mir auf , b
is zu einer

Höhe , daß ic
h

meinen Kopf in d
e
n

Naden meifen mußte , um

emporzuſchauen . Dann erſt merkte ic
h , wie ſeltſam das war : aus

dem Gewühl und Getöſe war ic
h

plößlich in tiefe Einſamkeit

und Stille geraten . Rechts das St . Petersgemänier , lints Fleine
Kirchen und Häuſer und anſteigende Gärten und große Wal
dungen von Pfirſichbäumen . Dieſe ſtanden in voller Blüte , ſo

daß roſige Haine in d
e
n

Himmel aufſtiegen , d
e
r

ſo blau und

ſtrahlend war , wie ic
h

zuvor nie etwas lo Blaues und Strah
lendes geſehen hatte . In den Gärten herrſchte e

in bunter Wirr :

warr von Roſen , Schwertlilien und vielen anderen Blumen , di
e

e
s bei uns erſt zır Sommerszeit gibt . Heißer Sonnenſchein

brannte auf mich herab . Alles leuchtete , daß mich d
ie Augen

ſchmerzten . Die Straße , di
e

ic
h

ſchritt , und d
ie

kleinen Pläße vor

d
e
n

kleinen Kirchen und Häuſern waren dicht mit Gras bewachſen ,
daß darauf eine Herde hätte weiden können ; und in dem tiefen
Schweigen tönte aus d

e
n

Gärten das Simmen der Inſelten

herüber . Es war Kloſterſtille und Kloſterfrieden . Beides iſ
t

b
is :

weilen gleich Grabesruhe .

Ic
h

ſah jedoch kein Kind , welches ic
h

hätte fragen können ,

wo der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz wohnte . Keine
Seele ſa

h

ic
h

u
m

d
ie heißeMittagszeit in dieſer rerwunſchenen

Stadt . Alsdann fand ic
h

d
e
n

kleinen grasgrünen Plaß , der auf
meinem Zettel aufgeſchrieben ſtand . Es befand ſich hier e

in

e
in :

ziges Häuslein . Goldgelb angeſtrichen , la
g

e
s

inmitten von bunten

Blumen und roſigen Blütenbäumen , durch deren ſchimmernde
Zweige ſchwarze Umſeln ſtylüpften . Die lieben Vögel flöteten
mir Wilkommen entgegen .
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So ſüß ſingen d
ie Umſeln im Schloßgarten von Enna . Aber

bei uns ſingen ſi
e erſt im Mai .

Alle Fenſter des kleinen Hauſes ſtanden weit offen , die Tür
war geſchloſſen . Ein eiſerner Klopfer war daran befeſtigt ,

d
e
n

ic
h

kräftig bewegte . In einem d
e
r

Fenſter erſchien d
ie

Geſtalt eines geiſtlichen Herrn . Der Hochwürdige ſa
h

ganz

anders aus , als ic
h

mir vorgeſtellt hatte . Höchſt unſchein :

bar , Flein und ſchmal wie e
in Schultnabe mit einem alten ,

verwelkten Geſicht . Ic
h

hielt meinen Zettel zu ih
m

in d
ie

Höhe , nahm meinen Tiroler Hut ab und rief hinauf , ich hieße
Rochus von Enna , käme aus dem Eijadtale und ſollte b

e
i

ih
m

wohnen . -

„Warten Sie , di
e

Criſtina wird Ihnen gleich öffnen . “

Damit verſchwand d
e
r

hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz

von d
e
m

Fenſter , und ic
h

wartete in d
e
m

heißen Mittagsſchwei

gen auf d
ie Criſtina . Mir gegenüber d
ie Felſenwand der Peters :

kirche im Sonnenſchein wie e
in goldener Berg ſtrahlend ; vor

mir d
a
s

kleine gelbe Haus ; gegenüber blühende Pfirſiche , rote
und weiße Koſen und blaue Schwertlilien .

Plößlich begann hoch in Lüften e
in Hallen , ein Klingen , ein

Brauſen von metallenen Tönen , als ob ſämtliche Kirchengloden
der Chriſtenheit in eine gewaltige Schallmoge zuſammenflöſſen ,

d
ie von St . Peter her als eine Sturmflut von Klängen ſich e
r :

goß . Die Gewalt d
e
r

feierlichen Töne hätte mich faſt zu Boden

gezogen , nieder auf meine Knie , wo ic
h

damals doch noch d
e
r

luſtige Junker war .

In dieſem Augenblic wurde d
ie Tür des kleinen gelben Hauſes

aufgetan . Eine alte Frau mit blaſſem , feinem Geſicht öffnete
mir , ſa

h

mich aus hellen , ſanften Augen forſchend an , nidte mir
darauf liebreich zu und ſagte mit einer zarten Stimme ; „ Sei
benvenuto , figlio mio ! “

Die Frau , di
e

mich ſo mütterlich grüßte , glid , meiner toten
Mutter . . .

Als ic
h

über d
ie Schwelle in das ſtille Haus ſchritt , überlief

e
s

mich . Es war das Schidral , welches meine Seele anhauchte ,

dieſe Jünglingsſeele , di
e

mit allen Faſern a
n Gottes ſchöner

Erde und ihren Geſchöpfen hing , daran angefettet war , gleich :
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ſam angeſchmiedet, und d
ie von d
e
r

Erde losgeriſſen und d
e
m

Himmel zugeführt werden ſollte .

Losgeriſſen von d
ir , Judith , o Judith !

Dhne mich waren d
ie Rompilger aus dem Eiſadtal in d
ie

Heimat zurüdgekehrt . Der hochwürdige Herr Sebaſtian hatte a
n

meinen Vater geſchrieben und den Herrn von Schloß Enna
gebeten : „ Er möge ſeinen jüngſten Sohn für eine kleine Weile
bei ih

m

laſſen — nur für eine kleine Weile ! Rom und d
ie

ta :

tholiſch -chriſtliche Kirche wirkten mächtig auf ſeinen jüngſten Sohn !

Es fäme ſchier einem Wunder gleich . Binnen einer kleinen Weile
würde e

s

ſi
ch

entſcheiden , ob der Himmel mit ſeinem Sohne
Großes vorhätte . Uuf dieſe himmliſche Entſcheidung wollte man
warten — bitten wollte man , daß ſi

e erfolgte : zu ſeines Sohnes
erigem Heil und Gottes Ruhm . “
Dem Schreiben des hochwürdigen Herrn Sebaſtian Schwarz

a
n

meinen Vater fügte ic
h

e
in Brieflein b
e
i
: „ Auf d
e
r

Ploſe
möge der Auerhahn balzen , ohne daß Junker Rocyus ſeinen
Liebesgeſang durch eine gut gezielte Kugel beende ; mein Falbe
möge auf d

e
n

Eiſadvieſen das junge Gras ſi
ch
Tchmecen laſſen ,

ohne daß ſein Herr ihm den ſchlanken Rüden drücke ; meine
Rüden mögen d

e
n

Weg nach Vahrn und zum Platterhofe ohne
mich finden und das Judithlein von mir grüßen : ich bliebe noch
für eine kurze Weile in Rom — nur noch fü

r

eine kurze Weile !
Rom ſe

i

eine gar zu wunderſameStadt . Rom ſe
i

das Wunder :
ſamſte auf Erden . Davon könne ich mich nicht ſo ſchnell frennen .

In Rom verkünden ſelbſt d
ie Steine d
ie Größe , die Herrlichkeit

und Almacht der Kirche . Fern von d
e
r

lieben Heimat fühle ic
h

in Rom d
ie

Grenzen der Welt zu eng , um ſi
e

zu nieiner Heimat

zu machen ; getrennt von meinem guten Vater fühle ic
h

meine

tote Mutter leben in meinem Herzen ; getrennt von meiner aller :

liebſten Judith fühle ic
h

d
ie

ſüße Madonnamir zulächeln . Uber

- im Sommer fäme ic
h

nach Schloß Enna zurüd ! Späteſtens

im Sommer , wenn auf dem Platterhofe d
ie Stodroſen blühen ,

d
ie

Himbeeren reifen , d
ie Kaſtanien didten Schatten ſpenden .

Dann wird meines Falben gute Futterzeit aus ſe
in ; dann können
meine Rüden unter freudigem Geheul zu d
e
m

Reiter aufipringen ;
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dann ziehe ic
h

mit Judith auf d
ie

Ulmen zum Beſuch ihrer

Herden ; dann willfommen Heimat , willkommen Land Tirol !

D
u

einziges , du wunderſames Rom , wenn ic
h

zu d
ir wieder :

kehre , bringe ic
h

Judith mit und Judith iſ
t

mein ! Dann ziehen
zwei Glüdliche e

in

in d
ie ewige Stadt , um den Petersdom zu

grüßen . Einſtweilen grüße ic
h

das Judithlein und dieſes ſou

mich wiedergrüßen laſſen . . . "

So ſchrieb ic
h

aus Rom und dem Hauſe des hochwürdigen

Herrn Sebaſtian Schwarz an meinen Vater . Dieſer ſchrieb zu :

rüd : „ E
r

gäbe mir b
is

zum Sommer Urlaub . Aber dann be
dürfe e

r

meiner ; denn ſeit dem Tode meiner Mutter ſe
i

e
s

e
in :

ſam geworden auf Schloß Enna " . . . Vom Judithlein kein

Wort . Nicht e
in einziges Wort , geſchweige denn einen Gruß . . .

Der Abend ging zu Ende . Im weiten , wilden Lande , welches
rings u

m

die Tore Roms ſi
ch

erſtreckt , weinte ic
h

in tiefer Ein
ſamkeit bittere Tränen , weil das Judithlein mich nicht hatte
grüßen laſſen .

Noch nach acht Jahren weine ic
h . . .

Ich fahre fort zu ſchreiben .

In der Dſterwoche war ic
h

vor lauter Schauen und Staunen
gar nicht zu mir ſelbſt gekommen . Schauer der Ehrfurcht hatten
mich ergriffen . Gibt es etwas Unfaßlicheres , Größeres , Höheres ;
etwas Myſtiſderes , Heiligeres als Dſtern in Rom ! E

s

verſekte

mich in einen Zuſtand , al
s

hätte ic
h

einen Zaubertrunk geſchlürft .

Den Papſt hatte ic
h

das erſtemal auf ſeinem Zuge nach den
ſieben heiligen Kirchen geſehen . Ei

n

Heer von Kardinälen und

Biſchöfen hatte ih
n

begleitet , und eine wahre Völkerſchaft von
Prälaten , Diakonen und Geiſtlichen aller Kongregationen befand

ſi
ch

in ſeinen Gefolge . Wohin e
r

kam , ſant d
ie Menge auf d
ie

Knie wie gewaltſam niedergezogen . E
r

ſpendete ſeinen apoſtoli

ſchen Segen und erſchien mir in Wahrheit als e
in Gottgeſalbter

und Stellvertreter Chriſti auf Erden . Auch das ergriff mich mäch :

ti
g , daß e
r

in Gold gehüllt dahinwandelte , daß ſein Gewand
ſtrahlte von Perlen und Edelſteinen , daß ſein Haupt die drei :

fache Krone trug und daß ſein war die irdiſche Macht
und Herrlich feit . . .
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Uber erſt, als d
ie Wunder der heiligen Dſterzeit a
n meiner

Seele vorübergerauict waren ; al
s

meine Landsleute ohne mich

Rom verlaſſen hatten ; als ic
h

in dem kleinen gelben , von einer
Blumenwildnis umblühten Hauſe gegenüber den Mauermaſſen
von St . Peter allein zurückgeblieben war — dann erſt ſollte d

ie

tiefſte Erſchütterung über mich kommen . Demütig und armſelig

war mir , dem menſchenunkundigen und weltfremden Knaben ,

der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz zuerſt erſchienen . In

meinem Jugendübermut und meiner Jünglingskraft hatte ic
h

mich zuerſt über ihn erhaben gedünkt , auf die ſchmächtige , ve
r
:

fümmerte Geſtalt mit dem Mitleid des Starfen herabblickend .

Dabei beſaß er ſolche leiſe , faſt frauenhafte Urt , di
e

mich heim :

lich lächeln machte . Ich merkte wohl , daß ermid beſtändig b
e :

obachtete , um zu ergründen , wes Geiſtes Kind e
r unter ſeinem

frommen Dache beherberge ; und ic
h

dachte : „Beobachte d
u

nur , ſieh mich nur an ! So b
in id
y
! Jd b
in der wilde Junker

Rochus , der das Judithlein vom Platterhof lieb hat ; und
das mehr a

ls

ſein Leben . Ic
h

habe vor d
ir nichts zu ver

heimlichen und zu verbergen . Und wie ic
h

b
in , ſo bleibe ic
h .

Baſta ! "

Mit leiſer , feiner Stimme ſprach e
r

zu mir . E
r

lie
ß

ſi
ch von

mir erzählen , von meiner Heimat , meinen Eltern , vom grünen

Vahrn . Jawohl – auch von d
e
m

Platterhof und dem Ju

dithlein ! Zuerſt wollte ic
h

ih
m

nichts ſagen , zulegt ſagte ic
h

ihm alles . Ic
h

wollte nicht und mußte doch . Wenn e
r mit

ſeiner leiſen , feinen Stimme nach dieſem und jenem fragte

und mich dabei mit ſeinen ſanften , ſtillen Bliđen anſah , ſo

mußte ic
h .

Jetzt weiß ic
h , daß dieſer demütige und armſelige Prieſter eine

Gewalt über d
ie Herzen d
e
r

Menſchen beſitzt , diewie e
in Zauber

wirkt ; ich weiß , daß er die Herzen d
e
r

Menſchen ſi
ch unterwirft ;

d
a
ß

e
r eine große , heiße Seele , eine Herrſchernatur hat , wie

ic
h

ſelbſt ſi
e

in meinem tiefſten Innern fühle .

Der demütige , armſelige Prieſter ſtand vor mir als neuer
Menſch . Sein Geſicht blieb blaß und unbeweglich ; aber aus
ſeinen Augen brach eine Glut , als wäre in ſeiner Seele e
in

heiliges Feuer entzündet worden . Uus ſeiner flammenden Seele
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ſchlug d
ie Lohe über in d
ie meine . Und e
r ſagte mir : Es wäre

meiner Mutter ſehnlicyſter Wunſch geweſen , daß ih
r

jüngſter

Sohn Geiſtlicher werde . Damit der Himmel ihren Tehnlichſten
Wunſch erfüllte , hätte ſi

e

d
ie Wallfahrt zum blutenden Herzen

der Mutter Gottes in d
e
m

hohen Dolomitentale gemacht . Dabei
wäre ſi

e zugrunde gegangen . Dhne letztes Sakrament , ohne e
in

leßtes Vergeben ihrer Sünden , wäre ſi
e

eines jähen Todes g
e
:

ſtorben . Meiner verſtorbenen Mutter Seele brannte im Feg :

feuer und — ſi
e brannte u
m meinetwillen ! Ale Meſſen , di
e

wir
für ihre Seele hatten leſen laſſen , löſchten d

ie Flammen nicht ,

die ihre Seele verzehrten . . .
Meiner toten Mutter zuliebe war ich nach Rom gewallfahrtet .

Das war jedoch nicht genug . Auch ihres Sohnes Romwallfahrt
löſchte d

ie Flammen nicht .

Mit fanatiſcher Olut in ſeinen Augen ſchildertemir der Prieſter ,

was meine Mutter lit
t
. E
r

ſchilderte mir ihre Flammenqualen

ſo lange und ſo gräßlich , bis ic
h

vor Entſeßen laut aufſchrie ,

por Jammer beſinnungslos niederſank . So tat er an meiner
armen jungen Seele Tag für Tag , wochenlang .

Was konnte meiner Mutter Qual lindern ? Was d
ie

Flam :

men löſchen ?

Eines , nur e
in Einziges !

Ihr Sohn mußie ihren heißen Wunſch erfüllen ; ihr Sohn
mußte das tu

n , um was ſi
e für ih
n

d
ie

ſchmerzensreiche Gottes
mutter in dem Dolomitenheiligtume anflehen wollte : Geiſtlich
mußte ic

h werden !

Wiederum (chrie ic
h

gräßlich auf ; wiederum ſanť ich zerſchmet :

tert h
in . Über Tag für Tag wurde mir das nämliche mit furcht :

barer Gewalt gepredigt , mit Flammenſchrift mir in d
ie Seele

gebohrt — wochenlang Tag für Tag !

Ich wollte nicht , konnte nicht .

Alſo wollte ic
h

meiner Mutter Seele Flammenqualen e
r :

dulden laſſen ? Flammenqualen b
is

in alle Ervigkeit !

Wie ic
h

lit
t
! Judith , Judith , wie ic
h

lit
t
! Meine Qualen

mußten zu d
ir hinüberdringen mit einem Schmerzensſdrei , einem

Sterbelaut .
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Tchah da mit mir ?
Da wurde mir mit Engelszungen verkündet, welche Wonnen
meiner Mutter harrten ,wenn ih

r

Sohn ihren ſehnlichſten Wunſch
erfüllte . Es waren Paradieſeswonnen für meine Mutter , ih

r

geſchenkt durch ihren Sohn !

U
m

ſi
e fü
r

meine Mutter zi
i

erlangen , mußte ic
h

Höllen
pein erdulden , mußte ic

h

auf Tod und Leben kämpfen , mit
meiner Jugend , meiner Kraft , meinen Hoffnungen ; kämpfen
mußte ic

h

mitmeinem Daſeinsdrang , meinem Lebenstrieb , ineinem
Glücksbedürfnis , meinem Hunger nach Liebe , Leben . Jahrelange
Qual , jahrelanger Kampf ſtanden mir bevor , wenn ic

h

meiner

Mutter Seele aus den Martern d
e
s

Fegefeuers fort den Wonnen
des Paradieſes zuführte . . . Er erſparte mir nid , ts , verſdonte
mich mit nichts , war grauſam , ganz mitleidslos .

Denn e
r nannte auch deinen Namen , Judith , o Judith , für

die ic
h

dies alles aufſchreibe - d
a

ic
h

e
s

d
ir nicht ſagen kann .

Seit langem weiß ic
h

nämlich : nur für dich ſchreibe ic
h

in dieſem

Hefte meiner jeßt ſeligen Mutter ; einzig und allein für didy ,

Geliebte !

Meiner „ ſeligen “ Mutter . . . Denn — Judith , o Judith !

- meine Mutter wurde durd , midy von ihren Qualen erlöſt ;

meiner Mutter Seele iſ
t

durch ihres Sohnes Liebe aus d
e
n

Flammen des Fegfeuers hervor in d
ie himmliſde Seligkeit e
in :

gegangen ! Id erfülte ihren ſehnlichſten Wunſd ) ; ic
y

ta
t , um

was ſi
e

d
ie Madonna anflehen wollte : Ic
h

blieb in Rom ,

wurde in Rom Geiſtlich er .

Sein letztes Mittel , wodurd , er mid , völlig bezwang ,war
das eines Dämons . E

r

hatte in meiner Seele geleſen , in ihrem
tiefiten , verborgenſten , dunkelſten Weſen .

Denn nachdem e
r

d
e
n

Kampf und d
ie Qual , die mir bevor :

ſtand , eindringlich geſchildert hatte , malte e
r mir den Sieg , de
r

dieſen Kämpfen , die Wonnen , di
e

dieſen Qualen folgen würden :

Ein demütiger , armſeliger Prieſter würde ic
h

ſein und — herrſchen

würde ic
h ; herrſchen über d
ie Seelen der Menſchen !

Ein Herrſcherdaſein , ein königliches Daſein war e
s , d
a
s

e
r
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mir beredten Mundes verkündete . War er doch ſelbſt e
in

d
e :

mütiger , armſeliger Prieſter , zugleich abercin Herrſcher , ein

„ Königsmenſch " !

Ic
h war der Sohn d
e
s

Grafen von Enna , ein Sproß aus
uraltem , edlem Geſchlecht . Wohl ! Söhne von Taglöhnern und
Bauern waren Prieſter , wurden Biſchöfe , Kardinäle . . . Das
war von allen Wundern der katholiſchen Kirche das größte :

eines Fiſchers Sohn konnte Stellvertreter Chriſti auf Erden
werden .

Wie e
in Dämon padte d
ie Gewalt dieſes Wortes meine e
h
r
:

geizige , herrſchſüchtige Seele .

Das Große , das Ungeheure , was des Prieſters Werk a
n

mir vollendete , begab ſi
ch folgendermaßen : Eines Tags in

aller Frühe war ' s . In aller Frühe , der großen Sonnenhiße
willen , verließ der Papſt Rom , um ſein Landhaus im Albaner

Gebirge zu beziehen . Gleich nach dem Ubhalten des Hochamts
Tollte dahin aufgebrochen werden .

Als Herr Sebaſtian Schwarz mit mir in d
e
n

Vatikan ging ,war

e
s

noch dämmerig . Wir nahmen d
ie Straße , die zu den vatika :

niſchen Gärten führt , und traten durch das Tor der Schweizer :
wache in d

e
n

Palaſt .

Seitdem ic
h

wußte , daß meine Mutter meinetwillen Flammen :
qualen erduldete , befand id )mich in einem Zuſtand , in welchem
das Leben für mich kein Leben mehr war . So fühlte ic

h

denn

auch a
n

dieſem Morgen alles , was ic
h

ſa
h

und erfuhr , gleich :

ſam als nicht von dieſer Welt . Wir begaben uns in den Vatikan ,

der Fein Haus , auch kein Palaſt , ſondern eine Stadt iſt , an d
e
r

viele Jahrhunderte bauten , und d
ie länger über d
e
m

Erdboden

bleiben wird , als alle Herrſcherſdhlöſſer der Erde .

Zugleich mit uns kamen viele Mächtige der Kirche , römiſche
Gruße und vornehme Damen , ſo daß es auf d

e
n

Höfen , den
Treppen und in den Gängen e

in arges Gedränge gab . Durch
eine enge Tür gelangten wir in einen ſehr hohen , ſehr langen
und nicht ſehr breiten Raum , darin e

s faſt dunkel war . Auf
dem Altar , de

r

a
n

einer d
e
r

Schmalwände über einem Podeſi

ſtand , brannten ſechs gewaltige Wachskerzen . Sie fladerten mit
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rörlichem Schein , der über e
in Wirrſal von dunklen titaniſchen

Geſtalten hinflammte . Dieſe Geſtalten , von denen ic
h

kaum Um :

riſſe und Farben erkennen konnte , bedecten d
ie ganze hoheMauer

über dem Ultar bis zu d
e
n

Wölbungen der Decke empor . Un

dieſer , wie a
n

den andern drei Wänden , war alles Geſtalt und
Farbe , ſo daß e

in Gerpimmel von Leibern von allen Seiten herbei :

zudrängen ſchien , um den heiligen Vater d
ie Meſſe leſen zu hören .

Erhellt war jedoch nur der Altar durch d
ie brennenden Kerzen ;

alles andere war wie von düſteren Schleiern umwoben . Denn

e
s

herrſchte noch tiefe Dämmerung in der Kapelle , und nur von
einer Seite flutete von hoch oben her fables Morgenlicht herein .

Hinter einer hohen Marmorſchranke hatte ic
h

neben Herrn

Sebaſtian Schwarz Plaß gefunden . Ic
h

ſtand von d
e
m

Altar

ziemlich entfernt , ihm jedoch gerade gegenüber . Alſo gerade
gegenüber jener Legion von Geſtalten , von denen viele aus der
Tiefe zu kommen , aus d

e
m

ſchwarzen Ubgrund aufzuſteigen ,

aufzuſtürmen ſchienen . Meine Augen , an das Dämmerlicht a
ll :

mählich gewöhnt , erkannten – immer noch a
ls

ſchattenhafte Ge :

bilde – wie lines vom Altar d
ie Erde ſi
ch

öffnete und wie d
ie

ſchwarze Scholle d
ie Geſtorbenen ausſpie : Leichname und Ge :

rippe ! Die Auferſtandenen ſtrebten empor in den unendlichen

Raum , und wurden von anderen Auferſtandenen , di
e

bereits

eine höhere Sphäre erreicht hatten , nachgezogen . Ein dichter
Kreis von Leibern umdrängte mit Gebärden höchſter Furcht und

höchſten Hoffens , von Entzüden erfüllt und von Verzweiflung
gepackt , einen Gewaltigen , der wie e

in nadter Titan den Urm
richtend emporſtredie . Eine bebende Frau ſchmiegte ſi

ch mit über
der Bruſt gekreuzten Armen a

n

des Fürchterlichen Knie , Gnade
erbittend , angſtvou flebend . Aber die emporgeſtreckte Hand ſchien
nur Verdamimnis zu ſpenden . . . Unter dem erbarmungsloſen

Richter , gleich einem lebendigen Gewölf , eine Schar Engel , die

mit Poſaunentönen zu Gericht riefen ; und von hoch oben h
e
r

Cherubime , wie auf Sturmesfittichen brauſend niederfahrend .

Wer durch d
ie

Fürbitte der Mutter von d
e
m

ſchredlichen

Gott ſelig geſprochen ward , de
r

fühlte himmliſche Wonnien ;

während derjenige , für d
e
n

e
s keine Verzeihung gab — für
den d
ieMutter nicht bat , in d
ie ewige Tiefe zurü & ſtürzte . . .
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Schattenvoll und ſchemenhaft ſah ic
h

bei d
e
m

ungewiſſen

Schein des langſam aufdämmernden Tages d
e
n

ungeheuren

Vorgang d
e
s

Jüngſten Gerichtes . Um ſo myſtiſcher und furcht :

barer wirkte e
r auf mein völlig zerrüttetes Gemüt .

Meiner Mutter gedachte ic
h . Mir war es , als ſähe ic
h

ſi
e .

Sie war dort vor mir auf der Wand , über dem Altar , linker
Hand . In Leichentücher gehüllt , beide Arme jammernd aus
geſtredt , das Haupt wie in Verzweiflung in d

e
n

Nađen g
e

worfen , ſah ich ſie mutterſeeleneinſam durch die Urrendlidykeit irren ,

d
e
n

Sohn ſuchend , um deſſentwillen ſi
e geſtorben war , um deſſent

willen ſi
e

d
ie Flammenqualen d
e
s

Fegfeuers erlitt . Sie ſuchte mich .

Fand ſi
e

mich unter den Millionen , ſo wollte ſi
e

mich bei der

Hand faſſen und mit mir empordringen ; dorthill , wo d
ie

zitternde

Mutter a
n ihres richtenden Sohnes Knie ſich ſchmiegte . DieMutter

wollte flehen für ihren Sohn , daß ih
r

Sohn nicht verdammt werde ,

weil er ſeiner Mutter Seele im Fegfeuer hatte ſchinachten laſſen .

Unverwandt ſtarrte ic
h

auf d
ie

in der Unendlichkeit einſam

irrende , einſam ſuchende Frauengeſtalt . Faſt hätte ic
h

laut auf :

geſchrien : „Mutter ! Mutter ! Mutter ! Hier b
in

ic
h
! Vergib

mir ! Ic
h will es tun — um deinetwillen ! " In meiner fiebernden

Phantaſie merkte ic
h

nicht , daß der Papſt eingetreten und zum
Ultar vorgeſchritten war . Geſang eines Knabendors ſchwebte
plößlich wie Geiſterſtimmen durch d

ie Wölbungen . Es war , als
hätte d

ie Schar d
e
r

ſchwebenden Cherubime d
e
s

Jüngſten Ge :

richts zu ſingen begonnen , ſo unirdiſch erklang der Geſang , wie
aus offenen Himmeln hernieder .

Ic
h

ſah den Papſt .

Im weißen Gewand ſtand e
r vor dem Ultar . Er hob beide

Urme , al
s

gebiete e
r

den Toten , aufzuſtehen und zu d
e
m

Herrn

und Heiland zu drängen — zu dem Richter und Rächer ; beſaß
doch auch e

r Macht , auf Erden zu binden und zu löſen , zu ver :

dammen und ſelig zu ſprechen .

D
a

geſchah etwas Wundeiſames .

Die Sonne ging auf . Ihre erſten Strahlen fielen durch d
ie

Fenſter in d
ie Kapelle und auf d
ie Darſtellung d
e
s

Jüngſten

Gerichts . Von Glanz überflutet d
ie Geſtalt d
e
s

Heiligen Vaters ;

von Glanz überflutet d
ie weiße Geſtalt d
e
s

göttlichen Rächers ;
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von Glanz überflutet das Gerpimmel d
e
r

Seligen ; von Glanz

umflutet d
ie

zum Gericht rufenden Engel und Cherubime , die

triumphierend ChriſtiMärtyrerwerkzeuge mit ſich führten ; Strid
und Kreuz , Dornenkrone und Speer , Nägel und Geißelſtrang .

E
s

war eine Verklärung . Eine Glorie war ' s !

D
e
r

goldene Schein des großen Himmelslichtes brach ſo plößlich

herein , der Eindrud war von ſolcher überwältigenden Gervalt ,

daß in d
e
r

Kapelle eine allgemeine Bewegung entſtand .

Und unter d
e
m

Jubelgeſang des Knabenchors erteilte Pius IX .

den Segen .

Als ic
h

mid , von den Knien erhob , ſchaute ic
h

auf . Da ge :

wahrte ic
h , hoch über mir ſchwebend , Gott d
e
n

Vater und
Schöpfer , wie er di

e Dämmerung auseinanderriß , wie er ſeinen
ſoeben geſchaffenen Welten das erſte Licht gab , wie e

r

davon :

ſtürmte und , von Purpurwollen getragen , den erſten Menſchen
ſchuf – das erſte Menſchenpaar .

Auch d
ie göttliche Schönheit des erſten Menſchenpaares emp :

fand ic
h

in jener großen Stunde , in welcher ic
h

d
ie auf Michel :

angelos Jüngſtem Gericht einſam irrende Geſtalt für den Geiſt

meiner geſtorbenen Mutter hielt ,deren in Feuerqualen (dymachtende
Seele nid ) t eher Erlöſung fand , als b

is ih
r

jüngſter und liebſter

Sohn ihren ſehnlicyſten Wunſch erfüllt hatte und e
in armſeliger

Diener des Herrn , ei
n demütiger Knecht der Kirche - ei
n

könig

licher Herrſcher über d
ie Gemüter d
e
r

Menſchen geworden war .
So geſchah e

s , daß aus dem Junfer Rochus in Rom Pater
Paulus ward .

* 10 *

M

Noch immer : „Wie aus dem Junker Rochus Pater

Paulus wurde “

Zwei Jahre ſpäter . . .

ein , noch immer nid ) t auf meinem Geſicht eine WandlungJl der Züge ,des Ausdruds , des Blids , der mir aufprägt ,was

id , bin : ein armſeliger Diener des hödyſten Herrn , ein demütiger
Knecht der alleinſeligmachenden Kirche . Noch immer trage ic

h
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mein Haupt zu hoch , iſt mein Gang zu aufrecht und ſtolz .

Und ic
h

habe doch gebetet , wie der Menſch nur beten kann ;

habe meiner Mutter Seele aus d
e
m

Fegfeuer losgebetet ! Ge
kämpft habe ic

h

mit Gott u
m meiner Mutter Seele , habe mit

ih
m

gerungen .
Bezwungen habe ic

h

ihn ; er hat mir meiner Mutter Seele
laſſen müſſen , kraft meines Betens und Ringens .

D
u

biſt ſelig geworden durch deines Sohnes Liebe , o Mutter .

Selig lächelnd ſchauſt du auf mich herab . . .

Und doch – was iſt es nur , daß ic
h

dennoch kein guter

Chriſt b
in ; dennoch ke
in

getreuer Diener d
e
s

Herrn , ke
in

frommer

Knecht der katholiſchen Kirche ?

Etwas iſ
t
in mir , das noc , nicht ganz abgetötet iſt , noch nicht

ganz Geiſt geworden : etwas vom Menſchen iſ
t

immer noch in

mir ! E
s

iſ
t

Sehnſucht d
e
r

Kreatur . Sehnſucht wonad , ? Herr ,

d
u gewaltiger Herr im Himmel und auf Erden , wonach rehnt

ſich mein junges Herz ? Nach Weltfreude , nach Daſeinsluſt , nady

Glüd des Geſchöpfes , nadı – Leben !

Ic
h

darf mich nicht ſehnen ; ich muß jede Sehnſucht der
Kreatur in mir erſticken , bi

s

auf d
ie

leiſeſte Regung ausrotten ;

d
ie

leiſeſte Regung iſ
t

Todſünde .

Was habe ic
h

ſonſt noch zu berichten ? Ic
h

meine von d
e
n

Veränderungen , die ſeit jenem Sommermorgen in der Capella

Siçtina mit mir vorgingen . . .

Um nächſten Tag warf mich e
in hißiges Fieber darnieder .

Ic
h

krank ? Junker Rochus krank ? konnte das möglich ſein ?

Konnte e
in junger Baum mitten in wonniger Fühlingszeit plößlich

perdorren ? Ein fröhliches Tier d
e
r

Berge plößlich ) niederfallen ,

ohne von einer Kugel getroffen zu ſein ? Ein zu den Wolken

ſi
ch aufſchwingender , über Gipfeln kreiſender Udler aus Sonnen :

nähe plößlich mit gelähmten Fittichen zur Erde herabſinken ?

Ic
h lag in dem kleinen gelben Hauſe , deſſen Blütengarten

der Sonnenbrand längſt verſengt hatte , und wußte nichts mehr
vom Leben . Wochenlang lag id , bewußtlos in Fiebergluten .

Ic
h

wäre gern geſtorben , konnte nicht ſterben , mußte auf Tod
und Leben ringen mit dem Knochenmann , de

r

d
e
n

Junker Rochus
holen wollte , bevor dieſer noch ſo recht der Junker Rochus geweſen .
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Der hodywürdige Herr Sebaſtian Schwarz hat es mir nicht
geſagt ; ich weiß e

s jedoch , ich weiß , da
ß

ic
h

in meinen Phanta :

ſien nicht im heiligen Rom a
m gelben Tiber , ſondern auf

Schloß Enna a
in grünen Eiſack war ; daß ic
h

in Vahrn unter

den Kaſtanienbäumen weilte , unter d
e
r

Kuppel ihres Domes
dahinritt auf meinem Falben , von meinen Rüden umſprungen .

Wir kamen a
n auf dem Platterhof .

„ Judith ! Judith ! "

Ic
h

jauchzte d
e
n

Namen und u
m

mich jaudyzten Berg und

Tal , Baum und Strauch , Himmel und Erde : „ Judith ! Judith ! "

Da war ſi
e ! Fein und ſchlank , mit dem hellen Untliß , darin

d
ie ſchwarzen Augen ſo ſeltſam gedanfentief in d
ie mit mir

jauchzende Welt hinausſchauten . Sie trug ih
r

dunkles Gewand .

Jhre Tiere waren mit ihr : de
r

Edelmarder und der Reiher , der
Silberfaſan und das Falkenpaar . . .

„ Haſt d
u

deine ganze Menagerie glüdlich beiſammen , Zau :

berin , Here ? " jubelte ic
h

ih
r

zu , ſprang vom Pferde , ſtürzte zu

ih
r , wollte ſi
e umfaſſen , wollte weinen und lachen , wollte a
n

ih
r

hinſinken , mit beiden Urmen ſi
e umfangen , wollte ſi
e

küſſen .

Was war es nur ? Ic
h

konnte ſi
e nidt anrühren ! Riegungslos

ſtand ic
h ; fühlte , daß mir das Herz zerſpringen müßte , wenn

ic
h

ſi
e

nicht in meine Arme ri
ß , ſie nidyt küßte ; fühlte , daß ic
h

mich nicht zu regen vermodyte : ſie war für mich unberührbar
geworden ! Das Judithlein vom Platterhof unberührbar für

den Junfer Rochus , de
r

ſi
e

doch ſo herzinniglich — nein , ſo
leidenſchaftlich , ſo verzehrend , ſo ewig liebte .

Sie ſchritt an mir vorüber : mit weit offenen großen Uugen

dicht an mir vorüber , ohne mich anzuſchauen , ohne mich über :

haupt nur zu ſehen . Ihre Tiere folgten ihr . Nicht einmal
Judiths Tiere kümmerten ſi

d , um mich ! Sie ſchritt durch den
Blumengarten ; ſchritt über d

ie Wieſe , in den Kaſtanienwald .

Tief und tiefer ſchritt ſi
e

hinein . Ich trußte , daß d
e
r

Wald ſi
e

verſchlingen , daß ic
h

ſi
e

verlieren würde , wenn ic
h

mich nicht

regen , ihr nidyt nacheilen konnte .

Und id
y

konnte Pein Glied rühren ! Hätte nicht nur mein

Leben , ſondern auch Judiths Leben davon abgehangen – ic
h

konnte nicht !
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Sie entſchwand meinem Blick . Nicht e
in einziges Mal war

ſi
e

ſtehen geblieben , nicht e
in einziges Mal hatte ſi
e zurüd :

geſchaut . . .

Der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz ſagte mir nichts
von ſolchen Phantaſien ; ich weiß jedoch , daß ic

h

ſi
e

hatte , und
erinnere mich ihrer wie eines langen , bangen Traumes .

Ich befand mich im tiefen Dunkel , ſchien in d
e
n

Lüften zu

ſchweben , ſchien zu ſinten und in Abgründe zu ſtürzen .

Das war das erſte , was ic
h

vom Leben – nicht empfand ,

ſondern ahnte . Die nächtliche Finſternis , die mich umfing , durch :

glühten unirdiſche Strahlen , in denen ic
h

d
ie Geſtalten von

Michelangelos Jüngſtem Gericht erblicte : de
n

richtenden Titanen ,

a
n

deſſen Kinie d
ie

u
m Erbarmen flehende , zitternde Mutter ſich

drängte . Und ich erblickte jene in Leichentücher gewickelte , einſam
irrende , di

e

Unendlichkeit durchſuchende Frau , darin ic
h

meine

Mutter zu erkennen geglaubt hatte . Auch das erſte Menſchen :

paar ſa
h

ic
h , wie e
s geſchaffen ward , wie e
s

im Paradieſe
ſelig miteinander ruhte , wie e

s

in Schuld verfiel und vertrieben

wurde .

Durch Schuld war Eva a
n

Udam gefettet , mehr noch als
durch Liebe ; ihre Sduld machte ſi

e unlöslid , von dem Manne ,
den ſi

e zur Schuld verführt hatte .

Wie ſchwady dieſes erſte Weib war ! Und dieſes erſte , ſchwache ,

ſchuldig gewordene , de
r

Sünde verfallene Weib ward d
ieMutter

des Menſchengeſchlechts . Um d
ie ſchuldig gewordene Menſch

heit in ſeine Gewalt zu bekommen , um ſie zu richten , zu ſtrafen ,

zu verdammen , ward e
s geſchaffen .

Des erſten Menſchenpaares Schuld überlieferte d
ie Menſch

heit d
e
m

Herrn !

Uber das ſind Gedanken , di
e

a
n Gottes Thron rütteln .

Von Gottes Diener gedacht , ſind ſi
e Todſünde .

W eshalb denke ic
h

a
n das erſte Weib ? . . . Weil ich Judiths

gedenken muß . Immer wieder Judiths !

Sie wäre nicht ſchwadı geweſen ; ſie wäre nicht in Schuld
verfallen , alſo nicht verfallen d
e
r

Neue und Strafe . Über Judiths
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Seele hätte Gott Peine Gewalt gehabt – nicht Gewalt durch

den Sündenfal .
Nur durch d

ie Liebe .

Immer wieder muß ic
h

e
s

denken .

Illit meinem mehr und mehr aufdämmernden Bewußtſein
lichtete ſich allmählich d

ie Finſternis in mir und u
m

mich . Aber
immer noch ſchien ic

h

nicht auf dieſer Erde zu ſein ; denn der
Mutter Untlik neigte ſich über mich , blaß und zart wie d

e
r

Kelch einer weißen Blüte und mit ſeltſam ſtillem Blick . Und

ic
h ſagte meiner lieben Mutter : „ Alſo fandeſt d
u

mich doch in

der Unendlichkeit ? Deine arme Seele ward alſo doch erlöſt aus
deni Fegefeuer ? Deines Sohnes Liebe erlöſte dich ! Jeßt wollen

wir miteinander eingehen in dasParadies ; Judith wartet auf uns . “

Dann kam d
ie

Zeit , wo ich anfing zu begreifen , daß ic
h auf

Erden lebte , daß das über mich geneigte ſtille , blaſſe Untlig mit
dem mütterlichen Blick das gute Geſicht der alten Criſtina war .

Sie ſagte mir , ich ſe
i

ſchwerkranl geweſen , dem Tode nabe ;

ic
h

ſe
i

vom Tode errettet : deshalb errettet , weil Gott mich aus :

gewählt häite , ſein Diener zu werden .

Ferner vernahm ic
h , der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz

hätte das Wunder , welches ſich mit mir begeben , meinem Vater
berichtet , und mein Vater ſchickte mir ſeinen Segen zu meinem

frommen Entſchluß , der meiner toten Mutter ſehnlichſten Wunſch
erfüllte , daß ih

r

lieber Jüngſter d
e
m

Herrn ſi
ch weihte . Ich fragte ,

o
b mein Vater mir geſchrieben hätte ? . . . Nein . Nur dem hody :

würdigen Herrn Sebaſtian Schwarz . . . Db kein anderer Brief
für mich eingetroffen wäre ? . . . Was für e

in anderer Brief ?

Id wollte dem hochwürdigen Herrn Sebaſtian Schwarz ant
worten : „Uus dem grünen , grünen Vahrn , vom Judithlein ! " ,

fühlte jedoch von neuem meine große Schwäche ; fühlte , wie

e
in gleich Sturmwind aufziehendes Dunkel mich einhüllte , wilde

Wirbel mich in di
e

Höhe trieben , in Abgründe niederriſſen .

Aumählich geneſe ic
h .

Tagtäglich erwarte ic
h

d
e
n

Brief .

Der Brief muß kommen !
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Der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz trug während meiner
ſchweren Erkrankung viel Sorge um mich . E

in

vortrefflicher Arzt
behandelte mich , eine barmherzige Schweſter pflegte mich . Ic

h

hatte das römiſche Fieber . Das Fieber haben in Rom viele ,

und viele ſterben daran . Ic
h

blieb leben . Und ic
y

blieb leben ,

weil ic
h

zu großen Dingen auserwählt b
in ; blieb leben , damit

aus d
e
m

Junter Rochus e
in Pater Paulus werde .

Der erwartete Brief aus Vahrn trifft nicht e
in .

Ich warte trokdem .
Denn – der Brief muß kommen !

Der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz iſt nicht in Rom ,

ſondern befindet ſich beim heiligen Vater in Caſtel Gandolfo .

Jede Woche kommt er jedoch in d
ie Stadt , um nach mir zu

ſehen . E
r

erſcheint mir demütiger und armſeliger a
ls je , ſein Ge :

ſicht welter al
s
je . Aber ich weiß jeßt , welche Gewalt dieſer a
rm :

ſelige ,welke Prieſter über d
ie Gemüter hat ; ſelbſt über e
in junges ,

ungeſtümes , heißes Herz voler Träume , Hoffnungen , Wünſche .

Uuch ic
h

roul dermaleinſt über d
ie Seelen d
e
r

Menſchen G
e
:

walt erlangen . Dafür ward ic
h

auserwählt und berufen .
Der heilige Vater weiß v

o
n

mir .

U
n

dem Tage , an d
e
m

ic
h

Prieſter werde , wird mir d
e
r

Heilige Vater ſeinen apoſtoliſchen Segen ſpenden : bin ich doch

e
in Graf von Enna , ein Sohn aus uraltem , edlem Geſchlecht !

Im Geiſte ſehe ic
h

Pius IX . Er ſteht unter Michelangelos
Jüngſtem Gericht vor dem Altar . Die erſten Sonnenſtrahlen
treffen die Lichtgeſtalt , di

e

mit emporgeſtreckten Urmen d
e
n

katho :

liſchen Erdkreis regnet .

Und mich durchſchauert d
ie Gewalt d
e
s

Myſteriums .

Der erwartete Brief trifft nicht ei
n .

E
s

kommt d
ie Zeit , wo ic
h

nicht mehr darauf warte .

Ic
h

weiß : Judith hält mich für treulos ; Judith wendet ſich
von mir ; Judith verachtet mich .

Ich will über deine Seele Gewalt bekommen ! Deine Seele
Toll mir untertan werden !

Und dann -
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Fenem erſten römiſchen Sommer folgten viele römiſche Jahre .
Eswaren Jahre beſtändigen Kampfes, beſtändiger Qual. Jahre
waren es harter Vorbereitung , ſcharfer Selbſtzucht und ſtrenger ,
ſchier grauſamer Uteſe. Troßdem war es nicht Selbſtzucht und
Uffeſe genug.

Ic
h

entſchloß mich , dem Drden Sankt Auguſtins beizutreten .

Weshalb grade d
e
m

dieſes Heiligen ? E
s

iſ
t

Pein beſonders mäch .

tiger Drden und — ic
h

ſtrebe doch nach Macht ! Meine junge

Seele ſtrebt danach , meinen Willen ſtark und unbezwinglich zu

machen . Dieſem Zweck gilt meine ſcharfe Selbſtzucht , meine
leidenſchaftliche Uffeſe .

U
m

zu Madyt zu gelangen , um eine große Gewalt über d
ie

Gemüter auszuüben , hätte ic
h

dem Orden des heiligen Ignatius

beitreten ſollen . Der hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz riet
mir dazu ; denn unter dem neunten Pius bilden die Söhne
Loyolas d

ie Macht der Kirche . Es iſt eine Geraltmacht . Sie
beherrſchen Könige und Kaiſer ; ſic beherrſchen den Papſt , be :

herrſchen das katholiſche Univerſum . Und - ich will herrſchen !

Zum Herrſchen b
in

ic
h

geboren , Herrſchen iſ
t

mein wahrer Beruf

– das hat d
e
r

hochwürdige Herr Sebaſtian Schwarz in mir er :

kannt ; das fühle ic
h

in mir als jene dunkle Gewalt , di
e

mich lenkt .

Troßdem wurde ic
h Auguſtiner .

Heute weiß ic
h

weshalb : e
rſ
t

ſeit heute !

Im Kloſter Neuſtift ſißen Auguſtiner ; das Kloſter Neuſtift
liegt be

i

Vahrn ; in Vahrn iſt de
r

Platterhof .

Vielleicht , daß einmal d
e
r

Tag kommt . . .

* II *

R

Fort aus Rom , nach Kloſter Neuſtift , be
i

d
e
m

das
grüne , grüne Vahrn liegt

@ ann wurd ' ic Prieſter : „ Pater Paulus ! "

D e
r heilige Vater ſchickte mir ſeinen beſonderen Segen , und

mein Drden erwartet große Dinge von mir .

Ic
h

lebe in d
e
m

Auguſtinerkloſter auf d
e
m

Uventin und ſchaue

aus d
e
m

Fenſter meiner Zelle auf d
ie Ruinen des von der Kirche
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Chriſti bezwungenen , cinſtmals weltbeherrichenden heidniſchen
Rom herab. Unabſehbar erſtreckt ſi

ch unter mir das Trümmer :

feld des beſiegten Heidentums , und unbegrenzt iſt die Macht
der katholiſchen Kirche .

Nach wie vor verſchmähe ic
h

d
ie gewaltigen Hilfsmittel meines

Glaubens ; anſtatt mein Fleiſch zu taſteien , ringe ic
h

mit meinem

Fleiſch — bezringe e
s ! Nach wie vor ſteige ic
h

hinunter in di
e

grauenvolle Totenſtadt .
Seltſanı iſ

t

d
e
r

Menſch ! Immer weniger wandelt mich das
Gelüſt o

n , mein Lämplein erlöſchen zu laſſen , es nicht wieder
anzuzünden und in der Finſternis durch d

ie

unermeßlichen Grüfte

zu wandern und zu wandern , bi
s

ic
h

in Wahnſinn verfalle oder

verſchmachtend hinſinke , ein Toter unter Toten .

Seltſam iſ
t

der Menſch ! Ic
h gewöhne mich a
n meine braune

Kutte und den weißen Strick ; gewöhne mich a
n

d
ie Tonſur ,

d
ie mein immer noch junges Haupt entſtelt ; gewöhne mich a
n

den ſtrengen Kloſtergeiſt und a
n a
ll

das Mönchstum , welches

d
ie Seele d
e
m

Himmel zuführen ſoll , den Geiſt jedoch tötet .

Und ic
h gewöhne mich daran , den wohllautenden , ſtolzen Frauen :

namen ſeltener und immer ſeltener in meine Gebete zu miſchen .

Doch e
r

ſteht in meinem Herzen eingegraben mit unverlöſch :

lichen Lettern , wie auf den Grabſtätten der erſten Blutzeugen
und Märtyrer das geſchlachtete Gotteslamm und d

e
r

ſymbo

liſche Fiſch .

Meine Ordensbrüder lieben mich nicht . Das tut nichts . 26 :

geſehen davon , daß niemand mich lieben darf , will ich von nie
mand geliebt ſein . Nicht einmal e

in Hund ſoll ſi
ch mir nahen ,

u
m meine Hand zu leden ! E
s

würde mir auch nicht leid ſein ,

wenn Gott mich nicht lieben ſollte . Mein Gelöbnis hat mich zu
r

tiefſten aller Einſamkeiten verdammt , und d
ie allertiefſte Ein

ſamkeit iſ
t , wenn d
e
r

Menſch von Peinem anderen Menſchen
geliebt wird . Überhaupt von keiner Kreatur . Folglich würde ic

h

auch den Hund fortjagen , der käme , meine Hand zu leden .

Ic
h will einſam ſe
in
!

Meine Drdensbrüder ſcheuen ſi
ch vor mir . Das iſt mir recht .

Ihre Scheu hält ſi
e

a
b , ſic
h

mir gleich zu fühlen – unter :

(chiedslos , wie wir alle ſein ſollen . Denn uns alle bekleidet d
ie
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braune Kutte , umgürtet die weiße Schnur; wir alle ſind ge:
zeichnet durch Haltung und Gang ; durch Tonſur, Miene und
Blick . . .
Nein , darin unterſcheide ic

h

mich noch immer von allen ! In

Gang und Haltung , in Miene und Blick b
in

ic
h

ihnen noch

immer nicht gleich geworden , bi
n

ic
h

alſo noch immer kein Ge
zeichneter .

E
s reut mich noch immer nicht , demütiger Uuguſtiner geworden

zu ſein , obgleich ic
h

noch immer eine hochmütige Seele in mir
trage und obgleich die Söhne des großen Kirchenvaters zu den

geringſten Dienern des Herrn gehören ; gerade in unſrer Urm :

ſeligkeit können wir zeugen , wie machtvoll wir ſind .

Von meinem Vater höre ic
h

ſelten ; er iſt ei
n

alter Mann
geworden . Schloß Enna wird wohl mehr und mehr zu

r

Ruine

zerfallen ſein . Sobald mein Vater das Zeitliche ſegnet , bekommt
Schloß Enna einen neuen Herrn , d

e
r

— nicht Junker Rochus

heißt . Mein Herr Bruder wird eine Erbin freien . Dann kann
aus dem Verfall eine neue Herrlichkeit erſtehen , und ic

h

könnte

auf Schloß Enna Kaplan werden .

Heimat ! Heimat !

Noch einmal auf der Ploſe d
e
n

Hahn balzen hören ; nody

einmal im Schladererbach Forellen fangen ; noch einmal im

Platterhof . —
Judith Platter würde dem Hochwürden d

ie Hand nicht küſſen .
Von ih

r

höre ic
h

nichts — nichts ! Sie muß jetzt eine voll
erblühte Jungfrau ſein ; vielmehr e

in

herrliches Weib . Viele
werden u

m

ſi
e geworben haben . Wer von den vielen hat ſie

zum Weibe genommen ? Es muß e
in Königsmenſch ſein mit einem

Herrſchergeiſt . Aber den ihren macht e
r

ſi
ch

doch nicht untertan !

Das vermag auf Erden nur einer .

O
b

ſi
e

ihrem Ehegatten von Junfer Rochus erzählt ? Was ?

Daß ſi
e

d
e
n

Junker Rochus liebgehabt , wie ſonſt keinen anderen
auf der Welt ; und daß d

e
r

Junfer Rochus der einzige iſ
t , den

Judith Platter liebhaben kann , der einzige , der zu ihr gehört ,

wie der Roſengarten zum Schlern . . . Db ſie ihrem Ehegatten ,

von dem ſi
e

ſi
ch auf d
e
n

Mund Füſſen läßt , wohl erzählt hat ,
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daß ſi
e mit Junker Rodus auf den Fluten des Eiſads eine

Todesfahrt tat und daß ſi
e jeßt b
is

zum Tode mit ihm vereint

wäre , hätte e
r nicht gen Rom ziehen müſſen .

Uber Junker Rochus blieb in Rom , wurde in Rom Pater

Paulus , und Judith Platter nahm einen anderen zu
m

Mann .

Hilf , Gott , meiner geiſtlichen Seele !

Es geſchah zur heiligen Dſterzeit , daß ic
h

einen großen Ent
fthlus faste .

Ic
h

werde d
e
m

Superior in der Beichte das Geſtändnis a
b :

legen , daß ic
h

den Menſchen in mir immer nod ) nicht überwand ;

daß dieſer Menſch in mir nod ) immer nicht aufhört , nach dem

zu ſchreien , was in mir von der Welt iſt . Ic
h

werde meinem

Vorgeſeßten beidhten , daß ic
h

mich verzehre in Sehnſucht und

Heimweh .

Heimweh !

Selbſt in meinen allermenſchlichſten Stunden lie
ß

ic
h

mir dieſes
Wort nicht entſchlüpfen , erſtickte ic

h

e
s in ſeinem erſten Laut .

Heimweh !

Das Weh iſ
t Folterqual . Meiner Mutter Seele habe ic
h

aus

dem Fegfeuer erlöſt und habe meine eigene Seele verdammt zu

Leiden , gegen welche alle hölliſchen Flammen Frühlingslüfte ſind .
Heimwpeh !

Wir Tiroler ſterben daran .

Den wilden Eiſack wieder ſtrömen zu ſehen ; di
e

alten Kaſtanien :

bäume im Brițener Tale wieder rauſchen zu hören ; aus dem
Erfer von Schloß Enna die Gipfel der Dolomiten in Abend
gluten ſich entzünden zu ſehen ; di

e

Luft der Heimat zu atmen

und den Weg wieder zu wandern , der nach dem alten Herren
hauſe a

m Eingange des Schalderertals führt . . . Herr , Herr ,

ſind in dieſer Welt ſolche Wonnen denn möglich ?

Ich habe gebeichtet und ic
h

habe für meine Schuld – denn mein
Heimweh iſ

t

Schuld ! – eine ſchwere Buße auf mich genommen .

Aber welche Weisheit liegt in d
e
r

mir auferlegten Pönitenz !

Nur e
in Prieſter der katholiſchen Kirche vermag mit ſolcher

Weisheit zu ſtrafen .
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Ic
h

ro
ll

fort aus Rom ; ſoll zurück nach Tirol ; ſoll nach
Kloſter Neuſtift gehen . Ungeſichts der meinem Seelenheil drohenden
Gefahr ſoll ich ſie bekämpfen ; in der Nähe von Judith ſoll ich

über meine Leidenſchaft triumphieren . Denn –

Ja , ja , ja : ich liebe ſie mit einer Leidenſchaft , die verzehrender
iſ
t

a
ls himmliſche Lohe .

Ganz und gar trug ic
h

meine Todſünde zu Gott . Und ſtatt
Kaſteiung , ſtatt Faſten und Gebet dieſe Strafe voller Weisheit ,

dieſe Buße voller Größe . . .

Fort aus Rom ; fort von dieſer Stätte , wo ic
h

meine Jugend

begrub ! Dbgleich mein Untlik noch immer nicht gezeichnet ward ;

obgleich ic
h

mein Haupt noch immer hoch trage , habe ic
h

doch

keine Jugend mehr — jung , wie ic
h

immer noch b
in . Und meine

Jugend war gleich einem Geſang von Kraft , Hoffnung und Leben
Fort aus Rom ! Nicht mehr St . Peter ſehen ; nicht mehr
Vatikan und Lateran ; nicht mehr Palatin und Koloſſeum ; nicht
mehr Tiber und Campagna . . . Ic

h

muß meinen Jubel gewalt :

ſam erſtiden , mein Frohlocken angſtvou verbergen .

Zum Glüc b
in

ic
h

im Erſtiden und Verbergen geübt , habe

e
s

darin zur Meiſterſchaft gebracht — ſchon jeßt , ſchon ſo bald .

Uber ic
h will heute niederſteigen in d
ie Katakomben zu d
e
n

erſten

toten Chriſten und d
e
n

Biſchöfen und Märtyrern zujauchzen ,

daß ic
h fortgehe aus Rom , zurückkehre in d
ie Heimat ; jauchzen

will ic
h , daß d
ie katholiſche Kirdye göttlicher Weisheit voll iſt .

Eine Prüfung ſoll es für midy und meine Prieſterſchaft werden

- meinte der hochwürdige Superior . Ic
h

werde d
ie Prüfung

beſtehen . Habe ic
h

ſi
e

beſtanden , ſo werde ic
h

gefeit ſein wider

alles , was von der Erde iſt . Geweiht werde ic
h

ſein .

Dann erſt gefeit und geweiht !

Ic
h

bereite mich vor , abzureiſen . Es iſtwie d
ie Voibereitung

für eine Wallfahrt . Id möchie von Rom und dem Grabe d
e
s

Apoſtelfürſten fortziehen auf bloßen Füßen . Und ſollte meine
Pilgerfahrt durch Diſteln und Dornen führen ; ſollten meine Füße
blutrünſtig und todmüde werden , mein Hauptverſengt vom
Sonnenbrand , meine Lippen verſchmacyten : ich pilgere d
e
r

Heimat z1
1
!
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Heimat !

In dieſes Buch , o Mutter , verzeichne ic
h

dieſes Wort , welches
für meine Seele mehr frommen Wohllaut hat al

s

alle Kirchen
gloden Roms und d

e
r

Chriſtenheit .

Ic
h

habe das heilige Wort in dieſes Buch geſchrieben und

Stunde . Sah ic
h

auf meinem Wege durch Rom d
ie Porta del

Popolo , lo dachte ic
h : Durch dieſes Tor führt der Weg deiner

Heimat zu ! Erblidte ic
h

d
ie

etruskiſche Bergkette , ſo dachte ic
h :

Dort , hinter jenem Gipfel , liegt deine Heimat ! Wehte der
Wind von Norden her und ſtürmte e

r

d
e
s

Winters auch noch

ſo eiſig - es war Heiniatluft ! Oft ging ic
h

bei wütender Tra :

montana aus d
e
m

Kloſter . Ich ging hinaus in d
ie Campagna ,

ließ mich vom Nordſturm umtoſen und dachte dabei : Von den
Ulpen brauſt e

r

her , geradesivegs vom Brenner ! Durch das

Briçener Tal (auſt d
e
r

Wind über d
ie Eiſadwellen ; über d
ie

Gipfel von Eidechs und Ploſe , und u
m

d
e
n

Platterhof treibt

e
r

ſein ſtürmiſches Spiel ! Vielleicht ſchreitet Judith b
e
i

ſeinem

wilden Wehen durch d
e
n

Frühlingsgarten oder unter d
e
n

enoſpen

d
e
n

Wipfeln d
e
s

Kaſtanienwaldes , über den Teppich purpur :

farbener Orchideen . Sie läßt ſic
h

von dem Ulpenſturm umbrauſen ,

ohne ih
r

Haupt zu beugen . Ich kenne ſi
e ! Ic
h

weiß , daß ſi
e

blicb , was ſie war : ſtolz und ſtark . Ich weiß , daß ſie ih
r Haupt

und Herz nur einem beugen kann ; aber der ward ſeiner toten
Mutter zuliebe Prieſter und Mönch . '

So dachte ic
h

b
e
i

dem Wehen des Nordwindes ; und in meinem

tiefſten Herzen dachte ic
h

weiter : „Nur meines Willens bedarf

e
s und — ic
h beuge dein Haupt ! Wenn nichtmir , dem Prieſter ,

ſo beuge ic
h

e
s

d
e
m

Herrn , meinem Gott . Judith Platter —

oder wie d
u jeßt heißen magſt : ich reße Stolz gegen Stolz , Kraft

gegen Kraft . Wer wird d
e
r

Stärkere ſein ? Mann oder Weib ?

Ic
h

b
in fort aus Rom . . .

Von der Veroneſerklauſe aus wanderte ic
h

zu Fuß .

Die Etſch wanderte ic
h

ſtromaufwärts . Die Etſch iſ
t

der Eiſad .

Ich hätte a
m

liebſten mein prieſterliches Gewand von mir getan

und wäre in d
ie

rauſchenden Waſſer geſtiegen , als wären ſi
e
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der Fluß Jordan und ic
h

müßte mit Heimatwaſſer die heilige

Taufe empfangen .

Gleich einem Verzüdten ſchritt id ,meines Wegs fürbaß zwiſchen
rotbraunen himmelhohen Felſenmauern h

in . Da ich Prieſter war ,

hätte ic
h

Pſalmen herſagen müſſen ; mein Mund blieb jedoch
ſtumm . Uber meine Gedanken waren Gebete , und mein Herz
jubelte d

e
n

Pſalm : Heimat , Heiniat !

Mit jedem Schritt , de
n

ic
h

vorwärts ta
t
, wurde d
ie Gegend

heimatlicher . Himmel und Lüfte wurden mir vertraut . Wieſen
und Buſihwerk , Gräſer und Blumen begannen zu mir di

e Sprache

meiner Kindheit zu reden . Die ganze Natur brauſte für mich
auf zu einem Geſang , einem Hymnus .

Uls Junter Rodyus war ich vor neun Jahren nach Rom dieſe
Straße gezogen , als Pater Paulus wallfahrtete ic

h

ſi
e

zurüđ .

Nicht einmal mein Name war von dem alten Menſchen übrig
geblieben . Und dennoch -

Kraftvoll vorwärtsſchreitend , hoch erhobenen Hauptes und
leuchtenden Blickes mußte ic

h

a
n

meiner Kutte herabſehen , mußte

ic
h

d
ie mich umgürtende Sdynur mit nieinen Händen betaſten ,

u
m

zu glauben , daß Pater Paulus durch den ſproſſenden Früh
ling a

m Ufer d
e
r

Etſc hinſchritt , d
e
m

Brirener Tal entgegen ,

der Heimat zu .

Wie unfaßbar wunderſam iſ
t

e
s

doch u
m

das Gemüt des

Menſchen beſtellt ! Jahre des Kämpfens und Ringens , des Leides
und d

e
r

Qual kann eine einzige Stunde ungeſchehen machen .
Was hatte aller Kampf , was alle Qual genüßt ? Mit dumpfem
Staunen mußte ic

h

auf meinem Frühlingsgang erkennen , daß

d
ie

vielen römiſden Jahre in mir d
e
n

Menſchen nicht verwandelt

hatten ; daß ic
h

nicht als Pater Paulus , ſondern als Junker
Rochus d

e
s

Weges dahinſchritt : leuchtenden Blicks , laut podjenden
Herzens , heiße Sehnſucht in d

e
r

Seele . Nur eines war anders :

aus dem Jüngling war inzwiſchen ci
n Mann geworden .

Hinter Trient fand id ) am Flußufer die Stelle , an welcher
das Judithlein und ic

h

in jener Föhnnacht des Mai auf d
e
m

unter uns zerfallenden Weideneiland ans Land getrieben wurden .

Ic
h

erkannte den Plak a
n

d
e
r

Felſenwand . Sie ragt wie eine
Klippe aus den Waſſern , die hier in jener Nadt in wilden
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Wirbeln getoſt hatten . Ein mühſames Erklimmen d
e
r

ſteilen Ufer
war es geweſen . Aber dann waren d

ie

beiden Kinder gerettet !

Jekt ſtand ic
h

allein a
n

demſelben Fled . Damals brach grade
der Morgen a

n . Des ſteilen Abſturzes wegen Ponnten wir uns
nicht von d

e
r

Stelle rühren , bi
s

e
s vollends Tag gewporden

war . Wir ſtanden und warteten , ſahen d
ie Sterne erblaſſen ,

ſahen d
ie Nacht hinſterben und d
e
n

jungen Tag geboren werden .

E
s war ſo groß und feierlich , daß wir immer noch regungslos

daſtanden . Uls über d
e
n

Ulpengipfeln d
ie Sonne emporſtieg ,

zog ic
h

von meinem Finger einen Ring und -

Und a
n

den Ring hatte ic
h

n
ie wieder gedacht ! E
r

gehörte

meiner Mutter und ic
h

ſchenkte ihn dem Judithlein .

„ Ich nehme den Ring , auf daß d
u wiſfeſt und immer wiſſen

rolſt , wie meine Liebe d
ir gehört . Feſt , feſt werde ic
h

a
n

meinem

Finger dieſen Ring tragen . E
r
iſ
t mir angeſchmiedet und nichts

kann ih
n

je von mir löſen . "

Was geſchah mir ? Welcher Mund raunte mir dieſe Worte

zu , als ich auf d
e
r

Klippe über d
e
m

Fluß ſtand ? Uus welchem
Munde hatte ic

h

dieſe Worte ſchon einmal gehört ? Uus Judiths
Mund . Wem galten d

ie

feierlichen Worte , di
e

gleich einem G
e
:

lõbnis waren ? Sie galten mir .

Halb im kindiſchen Spiel hatte ic
h

Judith den Ring meiner toten

Mutter gegeben und voll heiligen Ernſtes hatte das Kind meinen
Ring genommen . Und das hatte ic

h

in Rom vergeſſen können ?

Herr , mein Gott – d
ir habe ic
h

Gelübde geleiſtet . Ich durfte e
s

nicht ; denn u
m

mich d
ir anzugeloben , habe ich Gelübde gebrochen .

Und was nun ?

Ic
h

wußte e
s

nicht ; wußte nicht aus , nicht e
in . Blißgleich

kam zu d
e
r

Erkenntnis meiner Schuld eine andere : daß ic
h

e
in

falſcher , ei
n

ſchlechter Prieſter nicht nur ſe
i , ſondern immer g
e

weſen war . Die Erkenntnis kam mir , daß ic
h

e
in falſcher und

ſchlechter Prieſter immer bleiben würde . . .

A
n

d
e
r

Stelle , an welcher ic
h

damals mit Judith geſtanden

hatte , rane ic
h

h
in . Ic
h war wie e
in von Gott Geſchlagener .

Mein Geſicht drüdte ic
h

gegen d
e
n

Boden , darauf d
e
r

geliebte

Fuß geruht hatte . So la
g

id
y , ſchaute tief in mich hinein , erkannte

mich , rang – nicht mit meinem Gott , ſondern mit mir . Uber
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wie ic
h

auch rang , die Erkenntnis meiner Schuld konnte ic
h

nicht

zu Tode ringen . Sie wuchs und wuchs ; ſtand vor mir rieſen :

groß , titaniſch , vernichtete meinen ganzen Menſchen , zeugte wider
mich , warf mich zu d

e
n

Sündern , verdammte mich . . .

Gebrochen a
n

Leib und Seele erhob ic
h

mich , verließ die
Stätte meines vergeblichen Ringens ; wandte mich von neuem
der Landſtraße zu ; ging mit müden , ſchweren Schritten weiter .

Was nun ?
Das war jeßt d

e
r

Gedanke , der mich auf meiner Rüdlehr
fortan geleitete . . . Ich beſaß ja wohl einen gewaltigen Willen ?

Mein Wille würde mir helfen , die mahnende Frage zu beant :

worten , und d
ie Untwort zu
r

Uusführung zu bringen . Einſt
weilen jedoch war meine Kraft durch mein Schuldgefühl in Bande
gelegt . In dieſem Zuſtand bereitete mir d

e
r

demütige Gruß d
e
r

mir Begegnenden große Qual . Jeßt erklang e
r

noch in der

fremden Sprache ; plößlich wurde dem Wiederkehrenden e
in

erſter

traulicher Gruß in Heimatlauten geboten .
Kinder ſprachen ih

n

aus ! Ic
h

erbebte und blieb ſtehen .

Die Kinder wollten auf mich zu , um mir d
ie Hand zu küſſen .

Ic
h

wehrte ſi
e

unfreundlich a
b . Sie ſahen mich a
u
s

großen

Uugen a
n , ſchienen in meinem Geſicht etwas zu ſehen , was ſi
e

erſchredte und — wichen ſcheu vor mir zurück .

Was nun ?

Zunächſt mußte ic
h

mit müder Seele weiter wandern , näher
der Heimat zu .

Ic
h

kam durch e
in Dorf , welches ic
h

wiedererkannte . In dem
Wirtshauſe hatten wir beide , Judith und ic

h , damals geraſtet ,

hatten wir e
in Mahl eingenommen . Ic
h

ſa
h

den Gaſthof , ging
vorüber , blieb ſtehen , kehrte u

m . Ich ging in das Haus , beſtellte

zu eſſen und zu trinken . In de
r

Geißblattlaube , darüber damals

e
in goldgrüner Schimmer gebreitet lag , wollte ic
h

das Mahl
einnehmen . Damals hatte Judith mich fürſtlich bewirtet ; wir
verzehrten mitſammen einen goldigen gewaltigen Eierkuchen und

tranken dazu roten Tirolerwein .

Ic
h war nicht d
e
r

einzige Gaſt in de
r

knoſpenden Geißblattlaube .

Ein junges Paar war zugleich mitmir eingekehrt : zwei Zärtliche ,
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Glückliche. Sie fümmerten ſi
ch nicht um mich . Für ſie waren auf

der Welt nur ſie da ! Im tiefſten ergriffen ſtarrte ic
h

zu ihnen hin :

über . Junge , ſchöneMenſchen waren e
s . Vor d
e
m

Wirtshauſe hielt

der Reiſemagen . Erwar bekrängt , ſelbſt d
ie Pferde trugen Blumen

ſchmud . Ulſo friſch vom Ultar kamen d
ie

beiden ! Sie fuhren den
Strom hinunter , um ihr junges Glück nach Italien zu tragen .

Daß e
s auf der Welt ſolches Glüc gab !

Als wären d
ie

beiden Glüdlichen e
in Wunder , ſtarrte ic
h

zu

ihnen hinüber . Ein Wunder iſt ja auch das Menſchenglück ! Es

kommtvom Himmel zu uns herab . Uue Glüdlichen ſind zugleich
Geweihte . Sie ſind e

s mehr a
ls wir , diewir d
ie Geweihten des

Herrn genannt werden .

Ic
h

bemerkte nicht , d
a
ß

d
ie Wirtin zu den beiden trat und

laut mit ihnen plauderte . Plößlich mußte ic
h

hören , was ſi
e

ſpracy : von d
e
r

großen Waſſersnot jener Maiennacht ! Die
Wiriin erzählte , wie damals ganze Drtſchaften zerſtört und viele
Menſchenleben vernichtet wurden . Und bei al

l

d
e
m

Entſeßlichen

e
in Geſchehnis , welches einem leiblichen Wunder gleichfam : ziei

Kinder wurden durch den Schuß der heiligen Jungfrau aus
Waſſerønot und Todesgefahr errettet .

Und d
ie

Frau Wirtin erzählte von mir und d
e
m

Judithlein . . .

Ic
h

hörte zu ; hörte , wie holdſelig das Mägdlein geweſen ,
wie ſtattlich d

e
r

junge Menſch . Ich hörte , wie lie
b

d
ie

beiden

ſich gehabt hatten und welchen Eindruck ſi
e auf d
ie Monſchen

gemacht : Wie vom Himmel jelber füreinander geſchaffen !

Dann ſagte d
ie Frau : „ Jeßt ſind ſi
e gewiß längſt Mann

und Frau . “

Ic
h

ſtand auf ; wollte d
ie Wirtin rufen ; brachte jedoch nur

einen heiſeren Ton hervor . Al
s

d
ie Frau ſi
ch

zu mir wandte ,

u
m

nach meinem Begehr zu fragen , deutete ic
h

ſtumm auf das

Geld , welches ic
h

auf d
e
n

Tiſch legte . Dhne zu grüßen , ſchritt

ic
h

aus d
e
r

knoſpenden Geißblatılaube und davon . Ic
h

wußte ,

daß d
ie drei mir erſtaunt , erſchredt nachſchauten . Die beiden

Glüdlichen gerviß nur einen kurzen Augenblic .

Hier brechen d
ie Aufzeichnungen des Paters Paulus a
b .

Voß , 2 . W . II
I
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Pater Paulus
* I *

Vom Judithlein , welches inzwiſchen eine Judith
geworden

Yudith Platter ſchritt durch den ſprießenden Frühling , der das
graue Haus des alten Geſchlechts im ,,grünen , grünen Vahrn “

am Eingang des Schalderertals mit einem Knoſpen und Blühen

ohne Ende umglänzte . Von ihrem Gefolge — es hatte das
Judithlein zu einer Märchenkönigin gemacht - war nur noch

d
e
r

Reiher übriggeblieben , und der war alt und flügellahm g
e :

worden . Zwar begleitete e
r

d
ie

Herrin noch auf allen ihren
Wegen . Aber nur mühſam , mit müdem Flügelſchlag , hob er ſich

in die Lüfte , um adlergleich über dem Haupt der dunkelgewan :

deten Frauengeſtalt zu freiſen ; und wenn e
r

neben d
e
r

ſtark und

ſchnell Ausſchreitenden einherflatterte , hatte der alte Herr etwas
von der ſteifen Grandezza eines im Dienſte ſeiner Fürſtin e

r :

grauten Kavaliers .

Kein Judithlein mehr , ſondern eine Judith , ſcheitt d
ie Herrin

des Platterhofs a
n

dem glanzvollen Lenzmorgen aus ihrem

Hauſe . Sie war höher gervachſen a
ls

d
ie

anderen Jungfrauen

des geſegneten Brițener Tals , darunter ſi
ch überaus ſtattliche Ge :

ſtalten befanden . Keine jedoch kam dieſer jungen Tochter des
ehrwürdigen Patriziergeſchlechts gleich , weder a

n

Ebenmaß d
e
r

Glieder und Haltung , noch a
n Schönheit und Ausdruck der Züge .

Judith Platters Schönheit war von einer ſeltſam herben , nahezu
ſtrengen Urt , als hätten ihre dunklen Augen frühzeitig in des

Lebens ſchattenvolle Tiefen geſchaut , in Menſchenſchidjale und
Menſchenſeelen , in der Dinge unerbittliche Wirklichkeiten . So

g
lid

ſi
e

denn in ihrem Weſen niehr einer jungen Frau voller
Erfahrungen und Erkenntniſſe , al
s

einem v
o
n

d
e
s

Daſeins Bitter :
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niſſen noch unberührten Geſchöpf , das ſi
e

ihren Jahren nach

hätte ſein müſſen .

Unbedeckten Hauptes , wie e
s

ſo ihre Gewohnheit war , ſchritt
ſi
e

über d
ie

Plattform d
e
r

Terraſſe , ſtieg d
ie

Stufen hinab unter

d
ie Wipfel d
e
r

Edellaſtanien , di
e

d
e
n

altertümlichen Edelſiß wie

einen feierlichen Hain uingaben und d
ie jeßt e
in

leichter , ſchim :

mernder Schleier umwob ; entlockten Frühlingsſonne und Lenz
luft d

e
n

grauen Uſten der alten Rieſen doch erſt jeßt e
in ſpätes

ſchüchternes Sprießen , während ſi
ch ringsum die Welt bereits

mit friſchem Grün und bunten Blüten bededt hatte .

Judith brauchte nicht erſt auf den ſchmalen Goldreif a
n ihrer

rechten Hand zu ſehen , um b
e
i

der Frühlingspracht eines Ent :

fernten zu gedenken : Wie mag e
s in Roin ſein , wenn dort

Frühling wird ? Keine Maienwonne wie b
e
i

uns . Nur wo der
Winter lang und hart iſ

t , nur wo d
e
r

Menſch leidenſchaftlich

nach neuem Lenz und Leben ſi
ch ſehnt , kommt er gleich einem

Erlöſer von Eiſesbanden und einem himmliſchen Freudenſpender . . .

Rom ! E
s

ſoll eine heilige Stadt ſein und e
s macht Abtrünnige ,

Treuloſe , Verräter . Ihn , de
n

ic
h

nicht vergeſſen kann , hat Rom
ſogar gegen ſi

ch ſelbſt treulos und abtrünnig gemacht . Denn

e
s iſ
t

nicht wahr , daß e
r aus heiliger Sohnesliebe Geiſtlicher

und Mönch ward . Etwas anderes gewann in d
e
r

Tiberſtadt Ge

walt über ihn . . . Was ? Ic
h will darüber nicht nachdenken ,

muß e
s

trobem und finde es nicht .

Darüber nachdenkend und es nicht findend , nahmen ihre ernſt
haften Augen jenen Ausdrud a

n , den alle , di
e

ſi
e gut kannten ,

a
n

ihr ſcheuten . Es war , als ſtiege aus ihrer Seele etwas in

ihren Blick auf : etwas Dunkles und Unheilpolles . Uuch u
m ihren

Mund , der weich und ſchwellend war , das einzige Liebliche a
n

dieſem herben Frauenweſen , legte ſi
ch

e
in harter , faſt feindſeliger

Zug , al
s

erſtickte ſi
e

e
in

verächtliches Wort . Ein ſolches aus :

ſprechen zu müſſen , wäre für ſie bitterer geweſen , als wenn ſi
e

zu einem einſtmals geliebten Menſchen geſagt hätte : „ Ich haſſe
dich ! "

Judith Platfer war eine zu kraftvolle , zu geſunde Natur , um

mit einem großen Leid nicht fertig zu werden , und e
s wäre audy

e
in

Leid geweſen , das zu ihrem Leben gerporden war . Aber in
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ihrer Natur la
g

zugleich , daß ſi
e niitit vergeſſen fonnte — nicht

vergeſſen wollte . Nur ſchwache Menſchen wollen vergeſſen
und nur ſolche vermögen e

s . Wie ſi
e

den unanſehnlichen Gold
reif a

m Finger behielt , wollte ſi
e

ihre herrliche Jugendliebe im

Herzen behalten . Das war nun einmal ſo ihre Urt . Wenn d
e
r

Junker Rochus für ſi
e

auch gleich einem Geſtorbenen war — er

hatte ſich ſelbſt für Judith Platter getötet - - , ſo blieb e
r

doch

in ihrer Seele lebendig , di
e

d
ie Qualen der Erinnerung nicht

fürchtete , wie d
ie matten Gemüter zu tun pflegen . So geſchah

e
s , daß ihr ganzes Leben mit allem Denfen , Empfinden und

auds Handeln gleich einem Gemälde von einem Hintergrund ſi
ch

abhob , der ihre Kindheit und erſte Jugend , ihre erſte Freund :

Tchaft und Liebe war . Dieſer Hintergrund erſchien jedoch nicht
etwa a

ls einförmig dunkle Wolkenwand ; es war vielmehr eine
Tafel , überflutet von Goldglanz : Wie (dyön und ſtolz er war ,

wenn e
r auf ſeinem Falben angeſprengt kam , um mich zu grüßen .

Ein Königſohn könnte nicht ſtolzer ſein . Die Wipfel unſerer Ra
ſtanien wölbten ſich über ihm wie eine Kuppel aus Smaragd ,

und d
ie

roten Orchideen breiteten einen Purpurteppich zu ſeinen

Füßen . . . Nie wieder kommt er geritten ; nie wieder ſchaut er

den Frühlingsglanz in ſeiner Heimat . Und würde ic
h

durch Jahre
hier ſtehen und auf ih

n

warten – e
r fäme nicht . Den Kuckuck

höre ic
h

jeden Mai rufen ; doch ſeine helle Stimme iſ
t für immer

verklungen . Und ſi
e war fü
r

mich wie Frühlingsgeſang . '

Judith durchſchritt mit ihrem gefiederten Gefährten d
ie feier

liche Waldung , gelangte a
n

d
e
n

Rand eines von dunklen Erlen
und lichten Birken eingefaßten Baches und über einen Steg a

n

das jenſeitige Ufer . Hier wandte ſi
e ſich dem Urſprung d
e
s

Bergwaſſers zu und ſtieg auf ſchmalem Pfade eine tannen :

bewachſene ſteile Lehne empor , begleitet von dem geſchwäßigen
Rauſchen d

e
s

Wildbachs .

Blaßblaue Veilchen , gelbe Primeln und weiße Unemonen
ſchmücten d

ie

durch d
ie

Waldesſchwärze ſchimmernde friſchgrüne

Wieſe , die auf der anderen Seite d
e
s

Baches d
e
n

ſonnenbeſchie :

nenen Berg ſi
ch hinanzog . Finken übten ihre Lieder e
in , mit denen

ſi
e auf fröhliche Freite ausziehen wollten , und eine Umſel flötete

in ſo ſüßen Tönen , al
s

wollte ſi
e zeigen , di
e

Welt bedürfe der
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Nachtigal nicht, um ſchmelzende Sehnſuchtørpeiſen zu hören .
Uber von d

e
n

Bergen des Schalderertals herüber freiſte hoch
in den Lüften e
in Weih und ſtieß von Zeit zu Zeit einen gel

lenden Ruf aus , den Schrei des beutegierigen Räubers , de
r

ſein

Difer ſieht .
Mit dem bedächtigen Schritt des Ulpenkindes ſtieg das junge
Mädchen durch d

e
n

Tann aufwärts , lie
ß

d
e
n

Bach hinter ſi
ch

und wurde fortan nur noch von dem Wipfelrauſchen , dieſer d
ie

Seele einwiegenden myſtiſchen Muſil des Waldes , begleitet .

Kundigen Uugs muſterte Judith d
e
n

Stand d
e
s

noch jungen

Forſtes . Er befand ſi
ch

in beſter Ordnung . Das üppig wuchernde
Unterho ' z und alles Dürre war ſorglich entfernt , ſämtliche krüppel
haften Stämme unerbittlich geſchlagen , damit d

ie geſunden ſi
ch

Präftig entwickeln konnten . Man mußte weit wandern , um einen
ähnlichen Waldbeſtand zu finden , die Staatsforſten nicht aus
geſchloſſen . Und alles hatte der ſtarke Wille des jungen Frauen :

weſens volbracht , das keinen anderen Lehrmeiſter kannte a
ls

d
e
n

eigenen verſtändigen Sinn .

Durch d
ie Dämmerung d
e
r

freien Höhe zuſtrebend , folgten
der Herrin des Platterhofs ihre Gedanken , die gleichfalls nach
oben drängten , lichten Gipfeln zu : Urbeit . Es iſt doch das
Höchſte im Leben ! Urbeit vom Morgen b

is

zu
m

Abend ; Arbeit
jabraus , jahrein ; Urbeit voller Sorgen und Schweiß . Denn nur
ſolche iſ

t geſegnete Arbeit ; um 10 geſegneter , je mühevoller ſi
e

iſ
t . Urbeit a
ls

Lebensfreude , al
s

Lebensglück - das einzige

Glück , das d
e
r

Menſch ſi
ch ſelbſt geben kann . . . Hier habe

ic
h

d
e
s

Glüds nicht genug ; denn ic
h

habe hier nicht genug

Arbeit .

Unwillkürlich hob ſi
e ih
r

Haupt . Sie gewahrte e
in verdorrtes

Tännlein , das der Waldhüter überſehen hatte ; ging hin ; faßte
den dürren Stamm ; riß ih

n

mit einem ſtarfen Rud aus d
e
m

Boden ; warf ihn jedoch nicht fort , ſondern führte des Waldes
foten Sohn a

ls Steden mit ſi
ch , um ih
n

a
n geeigneter Stelle

einen ſteinigen Abhang hinunterzuſihleudern .

Nun erreichte ſi
e

d
ie Höhe . Ein Schritt und ſi
e trat auf eine

von prachtvollen Lärchen umſchloſſene kreisförmige Halde , von

d
e
r

aus d
e
r

Blick weit hinſchweifte über das Brițener Tal ,
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über d
ie Ploſe und d
ie Berge von Ulbeins b
is

zu den weißen

wilden Geislerſpißen hinüber .

Der ſteile Weg hatte Judith ſo wenig angeſtrengt , daß ſi
e

nicht tiefer Utem holte , als wäre ſi
e auf ebener Landſtraße g
e :

gangen . Wenn ſi
e jeßt ſtehen blieb , ſo geſchah e
s

nicht , um

auszuruben , ſondern u
m

ſich der weiten Umſchau zu freuen :

,Stünde d
e
r

Platterhof nicht bereits ſeit drei Jahrhunderten a
n

ſeinem feſten Plak , würde ic
h

ih
n

hier oben aufführen laſſen .

Ein Hauſen in d
e
r

Höhe iſ
t

doch eiwas anderes , al
s

in d
e
r

dumpfen Tiefe zu ſiten ; das ganze Leben wird dadurch in d
ie

Höhe gehoben . Was tut es , wenn hier oben d
ie Stürme wilder

toben , das Tagwerk mühſamer iſ
t
? Jd will damit ſchon fertig

werden !

Wer ſi
e geſehen hätte ,wie ſi
e ſchlank und ſtark auf der hohen

Waldvieſe ſtand , der hätte ſid , dieſe Frauengeſtalt nicht in Tiefen
und Engen vorſtellen können ; Judith Platter gehörte auf Gipfel ,

umbrauſt von Alpenſtürmen , denen ſi
e

widerſtand , die ſie nicht
umwarfen . . .

Mit hellem Blic ſchaute ſi
e jetzt hinab auf das große Land

ſchaftsbild zu ihren Füßen , auf das vom Eiſad durchflutete

frühlingsgrüne Tal mit d
e
r

vieltürmigen ehrwürdigen Biſchofs :

ſtadt Briren . An den Ubhängen über noch winterlichen Wein :

bergen lagen v
o
n

ſchwärzlichen Tannen und lichten Lärchen um
ſtandene Höfe mit weißen Mauern und grauen Schindeldächern ;
lagen , überragt von ſpißigen , himmelan weiſenden Kirchtürmen ,
einſame Dörfer , häufig nody in Höhen , wo Wald und Wieſe

ih
r

Ende erreichten . Das Bild von Tal und Berg abſchließend ,

durchſchnitt den Äther d
ie gewaltige fette der Dolomiten mit

unzugänglichen kahlen Schroffen und Spißen , mit Zinken und
Zaden , di

e

ſi
ch

in den Himmel zu bohren ſchienen , eine pracht :

volle , eine furchtbare Felſenwelt , in einem Glanz erſtrahlend , als
würde ſi

e von einem myſtiſchen Feuer durdyglüht .

Von d
e
r

ſchönen Halde aus auf die leuchtenden Gipfel ſchauend ,

tam Judith ihr Kindertraum in d
e
n

Sinn : auf unwirtlichen
Höhen in Wildniſſen e
in Stück Kulturland zu ſchaffen , aus eigeneni
Willen , eigener Kraft .

Uuch heute lächelte ſie nicht über d
ie

Phantaſtik d
e
s

Gedankeng ;
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ſelbſt heute noch erſchien ih
r

eine Erfüllung desſelben gar föſt :

lic
h
. Sie dachte daran , wie empört Junker Rochus darüber g
e

weſen war und daß e
r

ſi
e

deshalb faſt verachtet hatte : di
e

legte

Platterin wollte den Hof d
e
r

Platter verlaſſen , das Ulte und
Ehrwürdige mit Neuem und Gleichgültigem vertauſchen , wollte
ſich ſelbſt treulos werden !

Nun hatte ſi
e das Ulte a
ls Herrin verwaltet , hatte geordnet

und gebeſſert , bi
s

e
s nichts mehr zu ordnen und zu beſſern gab .

Sie , das Mädchen und d
ie Bürgerin , hatte gearbeitet , hatte

geſchafft und gewirkt , indeſſen d
e
r

Mann , de
r

Edle , gebetet ,

gefaſtet und gebüßt hatte . Er lebte für d
e
n

Himmel und d
ie

Ewigkeit – ſi
e fü
r

die Erde und d
ie

Zeitlichkeit . Mit jedem
Herzſchlag war ſi

e Judith Platter geblieben , während e
r

—

Pater Paulus geworden .

Ihr Blick wollte die Stätte meiden ; dennoch ſchaute ſi
e hin ,

zu Schloß Enna hinüber .

Grade noch konnte ſi
e

e
s von ihrem hohen Standpunkt aus

erbliden : dort , wo das Brițener Tal rich engte und bei der
Waldſchlucht eine Bergkuliſſe ſi

ch vorſchob . In d
e
r

Talſohle ſo :

wohl wie auf den Höhen ſchmücten Edelſiße und Schlöſſer das

reiche Land ; viele mit Türmen und Zinnen gleich Feſtungen ,
und alle mit einer Vergangenheit , die in des Landes Geſchichte
verzeichnet ſtand . Uber keine dieſer alten ſtolzen Herrenburgen

zwiſchen Mühlbach und d
e
r

Kloſterſtadt Klauſen glidh a
n Schön

heit der Lage und Ehrwürdigkeit ſeines Baues dem Stanımſiße

d
e
r

Grafen von Enna , deren Jüngſter in Rom betete , ſtatt ſeine
Hände zu rühren . Und wie jung und ſtart ſi

e waren , Hände ,

geſchaffen zu
r

Urbeit ! Z
u

einer Lebensarbeit voller Mühen , aber
zugleich voller Kraft . Wenn ſi

e dann abends von einem ſchweren ,

einem köſtlichen Tagewerf ausruhten , ſo hätten andere Hände
nach ihnen ſi

ch ausgeſtreďt , um ſi
e

zu faſſen und zu halten , bis

der Tod von einem mühſeligen , einem durch ſeine Mühſal g
e

ſegneten Tagewerk d
ie feſt verbundenen leiſe , leiſe löſte . . .

Als ſi
e von d
e
r

Beſichtigung des Forſtes auf den Hof zurück :

Pehrte , kam ihr d
ie Schließerin entgegen mit d
e
r

Meldung , von
Schloß Enna ſe

i

e
in Bote geſchickt worden , ſie möge ſogleich

kommen !
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Sie fragte : „War es der alte Florian ?"
„ Einer von den jungen Knechten war's."
„ Und er ſagte ? "
„ Der gnädige Herr Graf laſſe d

ie Jungfer Platterin bitten ,

ſogleich auf das Schloß zu kommen . "

„Weshalb ? "

„ Das wußte der Mann nicht . Über — " .

„ Uber was ? “

„Uuf Schloß Enna muß etwas geſchehen ſein . “

Uuf Schloß Enna etwas geſchehen . . . Und der Graf von
Enna ſchickte nach ih

r
. Das war ſeit langem nicht vorgekommen .

Judith Platter hatte ſi
ch von dem Grafen von Enna abgerpendet :

d
ie Bürgerin von den Adelsleuten . Seit d
e
r

Untreue d
e
s

einen

Grafen von Enna gegen ſich ſelbſt wollte ſi
e mit der ganzen

Sippe nichts mehr zu ſchaffen haben .
Sie konnte jedoch nicht verhindern , daß ſi

e

bei dem bloßen

Klange des wohllautenden Namens e
in heißes Erbeben fühlte .

Heute nun rief man ſi
e

h
in .

Was war geſchehen ? Etwas Wichtiges , Großes . Nichte Freu
diges . Uuf Schloß Enna konnte etwas Frohes ſi

ch nicht mehr

begeben , ſeitdem des Hauſes jüngſter und liebſter Sohn nach

Rom gewallfahrtet und in Rom geblieben war — ſeiidem der
alte einſame Mann der Rückkehr des anderen Sohnes harrte ,

in d
e
m

das edle Geſchlecht fortleben ſollte . Der Älteſte , jest
Einzige des Stammes , befand ſi

ch

noch immer in Wien , war
noch immer unvermählt , ſcheute d

ie Rückkehr in ſeiner Väter

Haus , das inzwiſchen mehr und mehr zur Ruine ward . Und
wie das Haus , ſo d

e
r

ganze Beſit . Dieſer Ülteſte und Einzige
war a

m Kaiſerhofe zu Wien e
in gar glänzender Kavalier , der

Schulden über Schulden machte , infolgedeſſen von d
e
m

ſchlecht

verwalteten väterlichen Eigentum jedes Jahr e
in Uder u
m

den

anderen , eine Flur , eine Waldparzelle u
m

d
ie andere verkauft

werden mußte , damit d
e
r

Älteſte und Einzige e
in glänzender

Kavalier ſein konnte . Wie verächtlich das war ! Uus voller Seele
verachtete Judith Platter ſolch vornehmes Weſen . Junker Rochus
hatte e
s

verächtlich gefunden , daß ſi
e ih
r

väterliches Erbe h
in :

geben wollte , um durch d
e
n

Erlös etwas Junges und Zukünf
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tiges zu ſchaffen , und dieſer Erbe ſeines Stammes verpraßte
Haus und Gut.
Jeßt murde ſi

e

in Eile nach Schloß Enna gerufen —

Was wollte man dort von ihr ? Was hatte ſi
e dort noch zu

tun ? Sollte ſi
e etwa helfen und retten ? Sollte d
ie Herrin des

Platterhofs vielleicht Herrin von Schloß Enna werden ? Weil

e
s der Älteſte und Einzige b
is auf d
e
n

leßten Uder in d
e
r

luſtigen

Donauſtadt verjubelt hatte ? Deshalb berief man ſi
e plößlich ,

dazu brauchte man ſi
e jeßt .

Sie erfundigte ſi
ch nochmals bei der Schließerin : „ Ich ro
u
l

wirklich regleich kommen ? "

„So ſchnell Ihr kommen könnt . "

„ Und d
e
r

Boie ſagte kein Wort ? "

„ E
r

ſagte , es müſſe e
in Unglück geſchehen ſe
in . “

„ Dem alten Herrn ? "

„ Nein . “

Wenn e
s das wäre ! Ein Unglüd geſchehen in Rom mit d
e
m

Jüngſten und einſtmals Liebſten ? Wenn Rochus von Enna in

Rom geſtorben wäre ? . . . Rochus v
o
n

Enna war geſtorben .

Geſtorben fü
r

d
ie Welt ; geſtorben fü
r

ſein Geſchlecht ; geſtorben

fü
r

d
ie

Geliebte , die Braut . Wenn man in Rom d
e
n

längſt Ge :

ſtorbenen jegt begraben hätte , wie man andere Tote begrub ?
Wenn ſi

e

ſi
ch ihn fortan a
ls

ſtillen , ſtummen Mann vorſtellen
durfte ,mit emig regungsloſen Händen , ewig geſchloſſenen Lippen . . .

Solcher Tod mußte ſchon ſe
in
! A
n

dem Grabe eines geliebten

Menſchen trauern zu dürfen ,war Troſt und Glüt im Vergleich

zu d
e
m

Jammer u
m

einen Geſtorbenen , den man in ſeiner

Seele zu Grabe tragen mußte . . .

„ Gogleich ſoll der Fuchs eingeſpannt werden ! "

Dem Befehl war anzuhören , wie widerwillig e
r

erteilt ward .

Sie hatte dabei einen Zug u
m

d
ie Lippen , de
r

dieſen jungen

weichen Frauenmund nahezu hart erſcheinen ließ .

Während d
ie Schließerin nach d
e
r

Stauung eilte , begab ſi
ch

Judith ins Haus , um für d
ie Fahrt ſi
ch

zu richten , al
s

o
b

ſi
e

bei Fremden einen Beſuch abſtatten wollte . Zu d
e
m

grauen

Kleide aus einem ſeidig ſchimmernden feſten Stoff regte ſi
e

den

breitrandigen Florentiner Strohhut auf , der vollkommen unver
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ziert war . Wie anders hatte ſi
e

in andern Zeiten dieſen Weg

angetreten : über Briçen , den rauſchenden Eiſad hinab , bis ſie

den ſtumpfen Turm , der mit braunrotem Ziegeldach den Gipfeln

des Schloßbodens entſtieg , vol verhaltenen Jubels grüßte .

Judith ging in den Garten , der in üppigſter Frühlingspracht
prangte , und pflügte einen mächtigen Strauß weißer Narziſſen ,

weißen Flieders und weißer Schwertlilien : Die Blumen bringe

ic
h

ſeinerMutter . Sollten ſi
e

ih
n

in Rom begraben haben , kann

ic
h

keinen Kranz auf ſein Grab legen . Seine Mutter mag ih
m

ſagen : Judith Platter legte für dich aus ihrem Garten einen
weißen Frühling auf mein Grab . . . Morgen iſ

t der fünfzehnte

Mai . Sein Geburtstag ! Vielleicht wird e
r gerade morgen zu

Grabe getragen . '

Sie fühlte ihre Glieder plößlich ſchwer von der Frühlingsluft ,

darin Wehen d
e
s

Südwindes war , de
s

Windes von Rom her !

Müden Schrittes ging ſi
e zu dem leichten Gefährt , davor der

junge Fuchs ungeduldig den Boden ſtampfte , die Herrin mit
freudigem Wiehern grüßend . Faſt wäre ſi

e , die Starke und Auf
rechte , mit ihrer Blumenlaſt einen Augenblick ſtehen geblieben ,

u
m

eine plößliche Schwäche zu beſiegen : Vielleicht wird e
r

gerade morgen zu Grabe getragen —

Und ſi
e ſtand d
a , an ihrem Finger ſeinen Ring , d
e
n

keine

Hand abſtreifen , in ihrem Herzen ſeine Treuloſigkeit , die nichts

ſi
e vergeſſen machen konnte . Und im Herzen ihre Liebe , die nichts

zu töten vermochte ; di
e

noch gewaltiger , noch herrlicher in ihr

aufleben würde , wenn ſi
e ih
n

in Rom zu Grabe getragen . . .

Behutſam , faſt zärtlich , legte ſi
e

d
ie Blumen in den kleinen

Tiroler Wagen , der feſt genug gebaut war , um d
ie Tiroler

Straßen ertragen zu können ; ſtieg auf ; ließ ſich die Zügel

reichen , wies den Knecht a
b : „ Ich brauche dich heut nicht . “

Sie erteilte für Haus und Wirtſchaft noch einige Befehle ,

falls ſi
e vor Nachtanbruch nicht zurüd ſe
in

ſollte , und fuhr dann
fort , eine kurze Strede von ihrem Hofmarſchall begleitet . Uber

d
e
r

in ihrem Dienſte ergraute würdige Herr hatte ſteife Beine

und ſeine Flügel trugen dieſen Segler der Lüfte auch nicht

mehr recht .

Judith fuhr durch den Kaſtanienwald , um deſſen Wipfel der

* 138 *



Z w eiMenſchen
********************************************************************************

Lenz goldige Schleier webte, deſſen Grasboden in d
e
m

Purpur

d
e
r

Orchideen erglühte — genau ſo wie e
s Frühling u
m Früh

ling war , wie e
s Frühling u
m Frühling ſein würde , während

d
ie

Geſchlechter , di
e

auf dem Siß d
e
r

Platter hauſten , daſelbſt
lebten , arbeiteten , ſtarben , um neuem Leben , neuer Arbeit , neuem
Sterben Raum zu geben . Wenn Judith Platter nicht Ehefrau
und Mutter einer jungen Generation ward , fie

l

alles , was ſi
e

zurüdließ , weit entfernten , nie geſehenen Verwandten zu , die ſie

nichts angingen . Schon deshalb ſollte der Hof in Hände g
e :

langen , deren Tatkraft und Urbeitsfreudigkeit ſi
e

kannte . Sie
wollte ſich danach umtun . Und das bald ; das ſchon jeßt .

Indeſſen ihre Gedanken mit dem Ziel und der Urſache ihrer

Fahrt beſchäftigt waren , hielt ſie Umſchau in ihrem Eigentum ,

kein Verſinken in Sorge und Vergeſſen ihrer Herrinpflichten ſi
ch

geſtattend : ,Die Marillenbäume ſtehen gut in Blüte . Wenn kein
Nachtfroſt mehr kommt , werden ſi

e prächtig Frucht anſeßen .

Die Pflanzung anzulegen , war damals klug von mir . Freilich
wollte ic

h

g
a
r

nicht klug ſein , ſondern nur Nußen ſchaffen . Für
Klugheit beſiße ic

h

nicht d
ie geringſte Begabung . Das ſchadet

nichts . Die klugen Leute im Tal machen mir jeßtmeine Pflan
zung nach , ſelbſt d

ie Schloßherren . Nur nicht d
e
r

Graf von

Enna . Ihm erſcheint ſolch neues Weſen ſeines alten Namens

nicht würdig . Dem Mann iſ
t

eben nicht zu helfen . Das Ulte
und Morſche , das nicht das Neue und Kraftvolle wil und tut ,

mag in Gottes Namen in ſi
ch ſelber verfallen , ſic
h

auflöſen ,

zugrunde gehen . . . Kürzlich hat wieder e
in welícher Bauer einen

Maisader vom Schloßgut angekauft und darauf e
in Haus er :

richtet . Wir ſelbſt bringen unſer ſchönes Land Tirol an unſere
rochlimmſten Feinde ; denn das ſind d

ie

Leute von dort unten .

Meinen Platterhof muß e
in Tiroler von edyter rechter Art be :

kommen . Lieber deutſch a
ls mit nur einem welſchen Blutstropfen

in den Adern ! Der eine Blutstropfen kann für uns noch ein
mal zur blutigen Sündflut werden , darin ganz Tirol verſinkt . . .

Und e
r

blieb in Rom ! '

D
a war ihr Gemüt wiederum b
e
i

d
e
m

einen Punkt angelangt ,

u
m

den ihre ſtolze Seele freiſte wie der Königsadler u
m

den

Gipfel des Schlern .
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In Brițen wurde d
ie junge Herrin vom Platterhof viel g
e .

grüßt : mehr achtungsvoll a
ls

vertraulich . Viele blieben ſtehen ,

ſchauten dem ſchmucken Gefährt und ſeiner Lenkerin wohlgefällig

nach , ſtellten die Betrachtungen a
n : „ Weshalb ſi
e wohl immer

noch einſpännig durchs Leben fährt ? Als o
b

ſi
e nicht auch jung

wäre und e
in

Herz in d
e
r

Bruſt hätte , genau wie andere Frauen :

zimmer . Unter den Beſten brauchte ſi
e nur zu wählen : unter

Männern , di
e

unſere Edelfräulein nicht abweiſen würden . Uber

d
e
r

Platterin ſcheint feiner gut genug . Sauber iſt ſie und tüchtig
wie keine Zweite im Lande ; aber auch wie keine Zweite hoch
mütig und ſtreng . “

So o
ft

Judiih durch Brițen fuhr — ſi
e

ta
t

e
s nur not :

gedrungen und nur einige Male des Jahres — mied ſi
e

den

Gaſthof zum „ Elefanten “ . Lieber machte ſi
e

einen Umweg durdy

d
ie

von ſteinernen Laubengängen eingefaßten engen Gaſſen der

altertümlichen , frommen Stadt , wo alle ſi
e

Pannten und wo ſi
e

ſi
ch

doch fremd fühlte . Fremd wollte ſi
e

bleiben . Mit jedem
Jahre empfand ſi

e mehr und mehr , wie wenig Gemeinſames

ſi
e mit den Menſchen beſaß . Selbſt mit ihren Landsleuten . Es

jagte ſi
e

förmlich aus dem fruchtbaren , reich bevölkerten Tal

in die Einſamkeiten der Höhen hinauf .

Jeßt ging d
ie Fahrt wiederum längs des Eiſads hin , über

eine Brüde , die einem Stege glich , durch graue Dörfer , an

hochgiebligen Edelſißen vorüber ; dann grüßte ſi
e mit Blick und

Seele , was für ſi
e nicht mehr auf d
e
r

Welt ſein ſollte und doch

einen Teil ihrer Welt ausmachte . Unterhalb des Schloßbodens
hielt ſi

e

ce
n

Fuchs a
n . Sie ſchlang d
ie Leine u
m

eine Eſche ,

nahm d
ie Blumen aus dem Wagen und ſtieg einen Pfad hinauf ,

der durch e
in

nachtdunkles Gewölbe von Wipfeln und Zweigen

zu d
e
r

Kapelle und d
e
n

Grüften der Grafen von Enna führte .

Bevor ſie im Schloſſe vernahm , weshalb ſi
e

ſo eilig gerufen

ward , wollte ſi
e

den beiden Toten ihre Blüten bringen ; galt
ihr Gang doch auch dem Sohn ſeiner Mutter .

Uls ſe
i

a
n

d
e
r

offenen Gruft d
ie junge gute Frühlingsgöttin

vorübergegangen , ſtil geſtanden und für einen Augenblicť e
in :

getreten , um von ihrer Fülle auch den Toten abzugeben , erſchien
Judith Platter in d

e
m

dämmerigen Raum . Sie (dyritt zu dem
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Stein am Boden , darunter eine müde Seele zur Ruhe ge:
bettet wurde , und ließ aus ihren Urmen d

ie duftende lichte

Laſt niedergleiten — niedergleiten auf eine hingeſunkene dunkle
Geſtalt .
Wie zu Boden geſtreckt lag der Mönch auf dem weißen
Marmor , wie auf einen Toten fielen Judiths Blumen auf d

e
n

Regungsloſen herab , auf den Sohn , de
r

zu
r

Mutter zurüd
tehrte .

Da e
r

ſein Geſicht auf den Grabſtein preßte , konnte ſi
e

ihm

nicht ins Geſicht ſehen . Um zu wiſſen , wen ſi
e mit ihren Blumen

zudedre , bedurfte e
s jedoch nicht erſt des Unblics ſeiner Züge .

Sie ſtieß keinen Schrei aur , tat keinen Laut . Uber als ſi
e

ſich

bewegen wollte , um ſogleich wieder zu gehen , konnte ſi
e

kein

Olied rühren . Sie blieb regungslos wie d
e
r

Sohn auf dem

Grabe ſeiner Mutter , der ſich von ihren Blumen einhüllen ließ ,

ohne eine Bewegung zu tun , ohne es überhaupt zu empfinden —

ſo ſehr war ſeine Seele b
e
i

der Toten .

Sie ſtand neben ih
m ; blickte auf ihn herab ; würde ihr Leben

dafür gegeben haben , hätte ſi
e

ſich zu ihm herabbeugen , ihn
mit beiden Armen – ihren ſtarken Urmen ! — umfaſſen und
emporziehen können , um ſein Haupt a

n ihre Bruſt , an ihr Herz

zu legen , voller Schweſterliebe : „ Ruhe aus , du von deinem
verfehlten Leben Todmüder ! Hier iſ

t

dein Plaß , um zu ruhen . "
Ihr Leben würde ſi

e dafür gegeben haben , hätte ſi
e

ſich zu

ih
m

niederwerfen und neben ih
m

daliegen können , ſelbſt einer
Toten gleich , mit ih

m

zuſammen geſtorben , im Tode mit ih
m

vereint .

Sie konnte nicht , durfte nicht ! Regen mußte ſi
e

ſi
ch ; ſich a
b :

wenden von ihm , de
r

von ihr ſich abgewendet hatte . Sie mußte
davonſchreiten , hinaus , ohne ſtehen zu bleiben und zurück zu

ſchauen ; nicht mit einem einzigen Blid !

Uber jeßt —

Plößlich regte e
r

ſi
ch wie im Traum ;wie im Traum ſprach e
r . . .

Sie mußte fort ! Nicht einen Augenblick länger durfte ſie bleiben !

Sie durfte nicht mitanhören , was e
in Sohn ſeinerMutter ſagte :

dieſer Sohn dieſer Mutter .

Sie wollte fliehen und ſi
e

blieb .
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Was rief er jeßt. .. Einen Namen ? Seiner Mutter Namen ? . ..
Wie e

in Verzweifelnder , von ſeinem Gott Verlaſſener , ſeinem
Gott Uusgeſtoßener ſchrie der Prieſter auf dem Grabe ſeiner
Mutter den Namen zu der Toten hinab : immerfort nur den

einen Namen : „ Judith ! Judith ! Judith ! "

Ihr Name von dieſen Lippen mit dem Aufſchrei eines Ster
benden gerufen , gab Judith d

ie Kraft , ihrer Entgeiſterung ſich

zu entreißen . Mit einem Geſicht , weiß wie d
ie Blumen , die ſie

gebracht hatte , entfernte ſi
e

ſi
ch .

* 2 *

Judith ! Judith ! Judith !

M on den Toten hinweg ging ſi
e hinaus in den leuchtenden

Majentag , an d
e
m

e
in Toter auferſtanden war . Nicht für

ſi
e . Für ſi
e

blieb e
r geſtorben , begraben . Nad wie vor la
s

ſi
e

mit ihrern inneren Auge d
ie Grabſchrift , di
e

ſi
e

ihm im Geiſte

gelegt hatte : „ Hier ruht ſelig in ſeinem Gott : Rochus , Graf
von Enna , geſtorben in d

e
r

heiligen Stadt Rom . "
Können Tote reden und einen Namen rufen ? Können ſi

e

ſeufzen , ſchluchzen , weinen ? . . . Ihren Namen rief er . Auf
ſeiner Mutter Grab rief er ſeiner Mutter ihren Namen zu .

Ihr Name war auf ſeiner Mutter Grab ſein Gebet : „ Judith !

Judith ! Judith ! "

Sie mochte ſi
ch wehren , wie ſi
e nur konnte . Uus dem Munde

d
e
s

für ſi
e Geſtorbenen vernahm ſi
e fort und fort ihren Namen :

geſprochen wie eine inbrünſtige Bitte a
n

d
ie

tote Mutter , ihrem
Sohn zu verzeihen , daß e

r

auf ihrem Grab dieſen Namen

nannte ; gerufen wie e
in

Flehen u
m göttliche Gnade ; aufge :

ſchrien zum Himmel wie ei
n

Sterbender , der leben wil : „ Judith !

Judith ! Judith ! "

Und b
e
i

d
e
m

Uufſchrei ihres Namens e
in Seufzer gleidy

Stöhnen , ein krampfhaftes Schyluchzen , daß ſi
e

den ganzen Mann

e
r

beben ſah , ein erſticktes Weinen . . . Gewiß waren e
s

d
ie

erſten

Tränen , di
e

e
r ſeit ſeiner Mutter Tod gemeint hatte .

Durch den jubilierenden Vogelſang , durch das Frühlingsweben
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in den Wipfeln vernahm ſi
e fort und fort ihren Namen : „ Judith !

Judith ! Judith ! "

Seine Stimme . . . Auf den Klang reiner Stimme lauſchte
ſi
e

ſe
it

d
e
m

Lage , an d
e
m

e
r von ihr Abſchied genommen hatte

und nach Rom gezogen – nach Rom „ gewallfahrtet “ war .

Sie kannte keine menſchliche Stimme von ſolchem Wohllaut .

Maienſonne und Lenzesjugend leuchteten und jauchzten darin .

Mit dieſer leuchtenden , jauchzenden Stimme betete e
r fortan ſein

ganzes Leben lang den Herrn a
n , ſang e
r Pſalmen a
b , Re :

ſponſorien und Litaneien .
Und wie zärtlich ſeine Stimme klang ! Mit welchem Zon von
Sehnſucht , Leidenſchaft , Liebe —
Dagegen gerehrt hatte ſi

ch Judith Platter . Troßdem mußte

ſi
e

in ihrer Seele beſtändig auf d
e
n

Ton von Sehnſucht , Leiden :

ſchaft , Liebe lauſchen , d
e
r

in ſeiner Stimme lebte , wenn e
r

zu

ihr ſprach . Nun hörte ſi
e plößlich ſeine Stimme wieder , und

e
s war darin immer noch jener Kilang , bei dem e
s

ſi
e mit

Schauern überlief . Uber nicht d
e
n

geheiligten Namen „Mutter "

rief der auf das Grab Hingeſunkene ; auch nicht dreimal den
gebenedeiten „Maria “ , ſondern e

r rief den Namen einer irdiſchen

Frau — ihren Namen . . .

Judith mußte ſich faſſen . Sie mußte begreifen , daß ſi
e nicht

träumte und ri
ch

in einer wirklichen Welt befand . Frühling
war ' s . Um ſi

e

her ergoß ſi
ch

d
ie ganze glanzvolle Frühlings :

herrlichkeit . Es war ſeine Heimat , die er geliebt hatte , faſt noch
mehr a

ls

das Judithlein ; ſeine Heimat , de
r

e
r

treulos geworden

war , ebenſo ſchmählich wie ſi
ch ſelbſt . Und jegt war er zurüd

gelehrt !

Deshalb alſo hatte man ſi
e gerufen . . . Wie konnte man ſi
e

deshalb nach Schloß Enna rufen ? Was ging dieſe Rüdkehr

ſi
e

a
n
? E
s

war ja doch nicht d
ie Wiederkunft eines verlorenen

Sohnes . Der Graf von Enna brauchte lein Kalb ſchlachten und

zu d
e
m

Feſtſchmauſe Gäſte laden zu laſſen ; war doch ſein jüng :

ſter und liebſter Sohn niemals verloren geweſen , konnte daher
niemals wiedergefunden werden .

Was hatte ſi
e hier noch zu ſuchen ? . . . Nichts . Was mußte

ſi
e jeßt tu
n
? . . . Sofort umkehren . Das kam davon , da
ß

ſi
e
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dem Rufe gefolgt war. Was hatte ſi
e mit dieſen Menſchen zu

ſchaffen ? Wäre ſi
e

ihnen doch ſtets ro fremd geblieben , wie ihre
ganze Weſensart d

e
r

ihren war und immer bleiben würde .

Sie kam zu ihrem Gefährt . Freudig wieherte d
e
r

Fuchs d
e
r

Herrin entgegen . Judith trat zu dem prächtigen Tier und ſtreichelte
ſeinen Hals ; ſie mußte berühren , was ih

r

Eigentum war . Weich ,

faſt zärtlich glitt d
ie kräftig gebräunte Frauenhand über das

ſeidig ſchimmernde Fell . Dieſe Hand war das Liebkoſen gar
nicht gewohnt , ſelbſt nicht bei ihren vierbeinigen Lieblingen .

„Wir fahren wieder nach Hauſe ! "

Dhne e
s

recht zu wiſſen , ſagte ſi
e

e
s laut , al
s

könnte ihre

Stimme die andere in ihrem Innern übertönen , di
e beſtändig

ihren Namen rief . Im Begriff , die Leine vom Baume zu löſen ,

ſa
h

ſi
e

d
e
n

alten Grafen d
e
n

Schloßberg herabkommen , ih
r

ent
gegen . So mußte ſi

e

denn bleiben und von dem Vater ſich b
e :

richten laſſen , ſein Sohn ſe
i

zurückgekehrt ! Sein jüngſter und
liebſter Sohn .

Wie ſah der Mann aus ! Nicht , al
s

hätte e
r ih
r

eine Freuden :

kunde zu bringen . Der Graf von Enna ſchien über Nicht ein Greis
geworden zu ſein , al

s

wenn ihn über Nacht ei
n
Schidſal getroffen .

„Wo bleibſt d
u , Judith ? Ic
h

ſa
h

dich anlangen . Über d
u

kamſt nicht . “

„ Nein , ich ka
m

nicht . “

„ Uch , Judith ! Judith ! Judith ! "

Auch ſein Vater rief ſi
e bei Namen . Dreimal ! Verzweiflungs

voll , in ausbrechenden leidenſchaftlichem Jammer .

„ Judith , mein Sohn iſ
t

to
t
! “

Judith ſtarrte d
e
n

Vater des Heimgekehrten a
n , als ſpräche

Wahnſinn aus ihm . Sie wollte dem Manne zurufen : „ Dein
Sohn lebt ! " – blieb jedoch ſprochlos .

„ Erſchoſſen hatman ihn .Wegen einer Weiberſache .Mitten durch
das Herz . Eine verheiratete Frau , du verſtehſt . Solchen ſchimpf :

lidhen , ſchändlichen Tod . Ein Graf Enna ! In Wien verdarb
man ihn . Un Leib und Seele ward e

r faul . Nun iſ
t

e
r

to
t
. Und

mein Sohn Rochus iſ
t

in Rom , mein Sohn Rochus iſt Pater
Paulus . Ich habe keinen Sohn mehr . Judith ! Judith ! Judith

- keinen Sohn habe ic
h

mehr . “
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Sein Sohn Rochus , der ſein Sohn nicht mehr war , in Rom . . .

Alſo mußte d
e
r

Vater noch nichts von ſeines Sohnes Heimkehr .

Der Heimgekehrte war zuerſt zu ſeiner Mutter gegangen , um

auf ihrem Grabe den Namen ſeiner toten Jugendliebe zu rufen .

Uus Judiths Munde ſollte d
e
r

Greis jeßt erfahren , daß in der
Gruftkapelle ſeines Geſchlechts e

in Mann im Gewand eines

Auguſtinermönchs hingeſunken dalag wie v
o
n

der Hand Gottes
niedergeworfen auf das Grab der Frau , der zuliebe e

r

e
in Gott :

geweihter geworden .

Judith mußte den kinderloſen alten Mann auf den Heimge

kehrten vorbereiten . Sie faßte ſeine Hand und ſagte mit einem
Ton , de

r

wie aus d
e
r

Jugendzeit klang : „Wir wollen gehen . “

Nach einem ſchweren Schweigen regte ſi
e

leiſe hinzu : „ Der
eine , de

r

in Rom iſ
t , wird gewiß wiederkommen . “

Faſt wild rief d
e
r

Ulte ih
r

zu : „Wiederkommen muß e
r !

Wieder mein Sohn Rochus muß e
r werden ! Iſt er doch jekt

ſeines Namens und Stammes Leſter . Der heilige Vater muß
mir d

e
n

Leßten meines Hauſes zurüdgeben . E
r

muß ! Ic
h will

nicht d
e
r

Leßte ſein . . . Und d
u

— weißt d
u , weshalb ic
h

nach

d
ir

ſehidte ? Damit d
u mir helfen ſollit , meinen Sohn Rochus

zurüdzurufen . Schweige ! Du haſt ihn lieb gehabt , baſt ihn noch
immer lieb . Mehr als alles im Leben . Trägſt d

u

doch nod )
immer a

n

deinem Finger ſeinen Ring . Als wüßte ic
h ' s nicht ;

a
ls

hätte ic
h ' s nicht immer gewußt . Und e
r , Rochus ! E
r

roll

dein werden , wenn d
u

mir hilfſt , ihn zurüdzurufen , ihn nir
wiederzugeben : de

r

Welt , der Menſchheit , ſeinem Vater , ſeinem
Stamm und Geſchlecht . Wir waren blind , ich und ſeine Mutter .

Gott ſtraft mich jeßt für unſere Blindheit . Denn Gott ließ g
e

ſchehen , daß mein Sohn in Wien ro ſchimpflich und ſchändlich

u
m

ſein Leben lam . Und er diente doch ſeinem Kaiſer ! "

In d
e
r

Halle von Schloß Enna , in der jeßt der Verfall des
einſt ruhmvollen Geſchlechts hauſte , vor dem mit rauchgeſchwärz

te
m

Wappenſchilde geſchmüdten gewaltigen Kamin , vor welchem
damals das aus Waſſersnot gerettete Kinderpaar mit den Gott
lobpreiſenden Eltern des Knaben geſeſſen hatte — in dieſem

ehrwürdigen Raume ſagte e
s Judith Platter dem Grafen von

Enna . Sie ſagte ih
m , de
r

Sohn , den d
e
r

Vater fü
r

d
ie Erde
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und das Leben , für ſein Geſchlecht und ſi
ch ſelbſt wiedergerinnen

wollte , ſe
i

gleichſam durch e
in Wunder gerade heute zurüdgekehrt

und auf d
e
m

Grabe ſeiner Mutter zu finden ; ſie ſagte ihm ,

mit keinem Wort , Peinem Blick werde ſi
e

helfen , dieſen Sohn e
in

zweites Mal zu einem Ubtrünnigen zu machen . Und ſi
e ſagte

ihm , wenn ſi
e

auch d
e
n

Ring d
e
s

lieben Knaben a
n

ihrem

Finger trüge und zeitlebens tragen würde , ſo habe ſi
e

doch für
Zeit ihres Lebens ihre Seele von dem Mann gelöſt , de

r

ſi
ch

dem Himmel verlobt hätte .

E
s

war d
ie

erſte bewußt ausgeſprochene Lüge , die Judith
Platter gelaſſen und mit tiefer Feierlichkeit ausſprach . Uber ſi

e

ſprach ſi
e

aus , um dadurch das große Geheimnis ihres Lebens

zu verbergen , das nur ihr und ihrem Gott angehörte , de
r

d
a

war der göttliche Geiſt des Reinen und Wahren , des Starken
und Guten auf Erden . . .

Sie geleitete d
ie

ſchwankende Geſtalt d
e
s

Vaters , de
r

ſeinen

heimgekehrten Sohn ſuchte , bi
s

zur Tür d
e
r

Kapelle ; entfernte
ſich alsdann von der Gruft : vernahm nicht d

e
s

Grafen Ruf , er

habe ſeinen Sohn nicht gefunden ! Sah nicht a
n

ihrem Wege

den Mann im Mönchshabit hinter einem Gebüſch blühenden

Weißdorns verſtedt , in d
e
m

eine Umſel ſang .

W underſam iſ
t
e
s

doch u
m d
ie

Liebe d
e
r

Frau ! Von d
e
n

Dornen der Entſagung und des Leidens beinahe erſtickt , treibt

ſi
e

dennoch Blüte u
m Blüte , durchwindet mit glühenden Roſen

d
ie Märtyrerkrone , die jede unglüdlich Liebende unſidtbar u
m

ihre Stirn gewounden trägt .

Wie anders geſtaltete ſich d
ie Rüdfahrt der Herrin des Platter :

hofs durch das blühende Land . Uls ſi
e Schloß Enna zufuhr ,

glaubte ſi
e dort d
ie Nachricht zu empfangen : „ der fü
r

d
ie Welt

und ſi
e Geſtorbene hat in Rom ſein Grab gefunden . . . " Und

auf d
e
r

ganzen Fahrt durch ſeine Heimat nach d
e
m

Schloß ſeiner
Väter begleitete ſi

e

d
e
r

Gedanke : „ E
r

ſieht ſeine Heimat nicht

wieder . Nicht wieder ſieht er den wilden Eiſad ; nicht wieder
Eidechs und Plore , das graue Briſen und den Turm vom Schloß
Enna . "

Uber – er war da ! . . . Während ihre Blicke a
u
f

der Herr
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lichkeit dieſes Tiroler Ulpentals ruhten , ſchaute vielleicht auch er
in demſelben Uugenblick auf d

ie Frühlingspracht von Berg , Wald
und Flur — mit welchen Empfindungen !Mit ihr zugleich atmete

e
r

dieſe Lüfte ; fühlte e
r dieſe Sonne auf ſi
ch

ſcheinen ; ſa
h

e
r

dieſes weiße Gewöle durch den glanzvollen Uther ziehen .

Bei allem , was ſi
e auf dem Heimweg erblidte , mußte ſi
e jeßt

denken : das war damals anders . Er wird bei uns vieles ſehr
verändert finden ; und e

s wird ih
m

darum bitter leið ſein . Und
wenn e

r

erſt den Verfall von Schloß Enna ſieht ! Die Veripü

ſtung des Forſtes , die Verwilderung d
e
r

Üder . Wenn e
r

erkennen

muß , wie vieles von dem , was jeßt nach ſeines Bruders Tod
ſein Erbe ſe

in

würde , verkauft , verſchacheit ward . Das Herz
muß ih

m

bluten . Und e
r tann feine Hand rühren , um d
e
m

Z
u :

ſammenbruch Einhalt zu tun , das Zerſtörte wieder aufzubauen .

Seine beiden Hände ſind ihm durch ſein Gelübde gefeſſelt .

Plößlich hielt ſie de
n

Fuchs a
n . . . Italieniſche Urbeiter ſtanden

im Begriff , eine mächtige Edellaſtanie zu fällen . Sie erkundigte

ſi
ch

b
e
i

den Leuten : „ Gehört dieſer Baum nicht zu Schloß Enna ? "

„ Freilich . “

„ E
r

ſoll umgehauen werden ? "

„ E
r

roll verkauft werden . “

„ Steht ih
r

im Dienſt von Schloß Enna ? "

„ Gerpiß . "

„ Ihr ſe
id

Welſche ?

„ Uus dem Trento . “

„ Der Baum wird nicht umgehauen ! "

„Wir erhielten Auftrag . "

„ Ich kaufe den Baum . . . Kennt ihr mich ? "

„ Nein . “

„Kommt dieſen Nachmittag nach Vahrn auf den Platterhof
und holt das Geld für den Baum . “

„ E
r

koſtet viel . "

„Kommt und holt das Geld ! "

„Sehr wohl . “

„ Ic
h

faufe ſämtliche Edellaſtanien , die umgehauen werden
ſollen . "

„ Das werden viele ſe
in . “
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„ Ic
h

laufe alle . “

„ Sollen wir d
ie Bäume für Euch fällen ? "

„ Nicht einen Uſt dürft ihr bredjen ! . . . Habt ihr verſtanden ? "

„Sehr wohl . “

Mit einem tiefen Utemzuge trieb Judith Platter das Pferd
a
n . Sie hatte etwas getan , wozu ihre Natur ſi
e drängte , ſie

förmlich zwang . Zugleich waren d
ie

alten herrlichen Bäume , die

ſi
e für Schloß Enna erhielt , ih
r

heimlicher Gruß für den Wieder :

gelehrten , de
n

ſi
e

ſelbſt nicht willkommen heißen durfte . Uber - -

E
r

lebte !

Ohne in das Schloß deiner Väter einzutreten ; ohne d
e
n

Vater

zu grüßen ; ohne jenes junge Weib wiederzuſehen , begibſt d
u

dich nach d
e
r

Übtei von Kloſter Neuſtift b
e
i

der Stadt Brixen
und meldeſt dich bei deinem Oberen “ – lautete der Befehl , den
Pater Paulus in Rom empfing .

E
r

vollführte ih
n , gehorſam dem Gebot ſeiner Kirche ; und e
r

pries d
ie Weisheit der ihm auferlegten Pönitenz für alle ſeine

ſchweren Gedankenſünden . Weiſe war d
ie Strafe , nicht milde .

Der Beſuch eines Grabes war d
e
m

Büßer nicht verboten

worden . E
r

wollte niederknien , wollte d
ie Nähe d
e
r

geliebten

Verſtorbenen empfinden , wollte inbrünſtig beten ; aber d
ie Ge :

walt des Uugenblids warf den ganzen Mann zu Boden . E
r

empfand nicht das Muttergrab , darauf e
r ausgeſtređt lag , als

wolle er di
e Begrabene mit ſeiner heiligen Sohnesliebe umfaſſen ;

kein Gebet ſtammelte e
r , ſondern er gedachte d
e
r

Nähe d
e
r

einſt

mals Geliebten und rief ihren Namen , ſchrie ihn auf aus dem
Grund ſeines gequälten Herzens : „ Judith ! Judith ! Judith ! "

Der ſüße Wohlgeruch von Flieder , Narziſſen und Lilien weckte

ih
n

aus ſeiner Verſunkenheit , die einer Entgeiſterung gleidykam .

Als er ſich mühſam aufraffte , um weiterzugehen , von Schloß
Enna fort nach Kloſter Neuſtift , fand e

r

ſi
ch

bedeckt mitweißen

Blüten , deren Niederrieſeln e
r in ſeiner Betäubung nicht geſpürt

hatte .

Wäre Pater Paulus d
e
r

fromme katholiſche Chriſt und wunder :

gläubige Prieſter geweſen , de
r

e
r

von Berufs wegen und durch

Überzeugung ſe
in

ſollte , ſo hätte e
r

a
n

e
in Mirakel glauben
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müſſen . Denn —waren es nicht d
ie

nämlichen Blumen , di
e

u
m

die Frühlingszeit in Judith Platters Garten wuchſen ? Während
e
r

ihren Namen zum Himmel aufſchrie , waren ihre Blumen wie
vom Himmel herab auf ihn niedergeſunken .

Sein Empfinden war zu heftig aufgewühlt , zu zerſtückt ſein
Denken , um d

a
s

a
n

ih
m

geſchehene Blumenwunder faſſen zu

können . Wie e
in Trunkener taumelte e
r aus d
e
r

dunklen Wöl :

bung hinaus . Der ſtrahlende Frühlingstag umhülte d
e
n

Mann ,

der einſt e
in Maienmenſch geweſen war , mit aller ſeiner Glorie .

Wenn ih
m

einer d
e
r

Schloßleute begegnete ! Gewiß war es

noch das nämliche Geſinde , welches ihn von Kindesbeinen a
n

kannte , für welches auch der Jüngling das „ Junkerlein “ geblie :

ben war . Dieſelben alten Getreuen mußten e
s

noch ſein . Und
wenn einer von ihnen ihn erkannt hätte !
Der alte Florian –

Der eine Name nannte eine ganze Welt von Jugendglück :

ſe
in

Falbe ; ſeine Rüden ; a
lle

d
ie überſchäumende Herrlichkeit

jener Zeit . . .

Damit niemand ihm begegne und ihn erkenne , wollte d
e
r

Heimgelehrte v
o
m

Pfade hinweg in d
ie

tiefſten Wipfelſchatten

des Schloßbodens abweichen und durch d
ie Didichte des Unter

holzes davoníchleichen . Hier hatte e
r mit dem Judihlein Ver :

ſtedens geſpielt ! Fand er ſie , ſo tüßte er ſie . Aber nur a
u
f

Stirn
und Wangen . Ihren Mund durfte e

r

e
in einziges Mal küſſen :

a
ls

e
r ihr ſeinen Ring gab .

Eine weiße Narziſſe a
m Boden ! Wie e
in

leuchtendes Zeidyen

lag die ſchöne Blume auf dem dunklen Grund , darauf Sonnen :

ſtrahlen , das dichte Laubwerf durchdringend , ihr funkrlndes Spiel

trieben . . . Wiederum eine weiße Narziſſe ! Dort und dort ! Un :

willkürlich ſchritt d
e
r

Mönch d
ie

bezeichnete Bahn und gelangte

a
n

d
e
n

Plaß , wo Judith das Pferd angebunden hatte . Hinter
einem Gebüſch blühenden Weißdorns verbarg e

r

ſich .

Über ihm ſang eine Umſel ihr Frühlingslied . Gerade wie
damals .

Wie damals !

Dann ſa
h

e
r

ſi
e langſam herankommen . . .

Das wäre ſi
e geweſen ? Das „ Judithlein " ? S
o

hochgewachſen ,

hritto
Judith d
a
s

Pferne derbarg e
r

si
ch

gerade w
ie
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ſchlank und ſchön ! Mit ſolchem ſtillen , ernſten Geſicht ! Es war
bleich und ihr Blick — welchen Blick hatte heute das Judithlein !

A
ls

hätte e
s

einen Geiſt geſehen .

Sie war in d
e
r

Kapelle gempeſen , hatte ſeiner Mutter Grab
beſucht , hatte darüber Blumen geſchüttet : Weiße Totenblumen
auf zwei Geſtorbene . . .

Daß e
r

nicht vorſtürzte , hi
n

zu ihr ; daß e
r vor ihr ſi
ch

nicht

niederwarf in d
e
n

Staub , um ſein dem Herrn geweihtes Haupt
auf ihre Füße zu drüden ; um ſi

e anzurufen : „ Judith ! Judith !

Judith ! "

E
r

umklammerte den Weißdorn , hielt ſi
ch daran feſt , um nidyt

aufzuſpringen ; preßte d
ie Lippen zuſammen , daß ſi
e

bluteten ,

u
m

ihren Namen zu erſtiden . Da ſah er an ihrem Finger ſeinen
Ring -

Wie e
in Blutstropfen glühte auf dem ſchmalen Goldreif der

Rubin . Es mußte e
in Tropfen Herzbluts ſein , an dem Golde

hängen geblieben , als ſi
e

d
ie Hand gegen ihr Herz drückte , de
m

e
r

eine Todesrounde beigebracht hatte .

M ächtig war ſe
in

Gott !

Pater Paulus hatte dem Befehl ſeines Vorgeſeßen gehorſamt ,

war nicht in das Haus ſeines Stammes getreten , hatte nicht
ſeinen Vater gegrüßt ; und wenn er Judith Platterwiedergeſehen ,

ſo war es ſeine Schuld nicht geweſen .

Uber nur wiedergeſehen hatte er ſie , war nicht zu ihr hinge :
ſtürzt , hatte nicht ihren Namen zu ih

r

aufgeſchrien wie e
in Ster :

bender , der leben wollte ; hatte ſi
ch ſelbſt bezwungen .

Gleich einem tödlich verwundeten Tier , das ſich ins Dickicht
verkriecht , blieb e

r geraume Zeit hinter dem blühenden Weißdorn .

In den ſchimmernden Zweigen ſaß noch immer d
ie Umſel und

ſang d
e
m

Heimgekehrten das Heimatlied . Ehe er mit Judith auf
dem Weideneiland in d

e
n

wütenden Wirbeln des Eiſacks h
in :

Schiffte , dem Tode entgegen , hatte ſolch e
in ſchwarzer Sänger

den beiden Kindern von Lenz und Liebe geflötet . Auf den Ge
ſang lauſchend , ſtellte ſi
ch Pater Paulus d
ie Frage , ob es nicht
beſſer , nicht ſchöner und ſeliger geweſen wäre , hätten d
ie

toſen

d
e
n

Fluten das Inſelchen damals verſchlungen ?
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Ja - ja ! Für ihn tauſendmal beſſer , ſchöner , ſeliger .
Damit er ſein junges Leben behalten ſollte , wollte ſich das
Kind in d

ie Wellen werfen . Und e
r

—

Aufgepeitſcht von ſeinen wühlenden Gedanken , ſprang der
Mönch empor und verſcheuchte d

e
n

Frühlingsſänger über ſeinem
Haupte .

Hörte e
r

ſeine Rüden nicht bellen ? Kam d
e
n

Schloßberg der

Falbe nicht heruntergeſprengt ? Vernahm e
r nicht ſeines Vaters

Stimme ? Und d
e
r

alte Florian , der ſeinen Junker ſuchte , um

mit ih
m

auf d
ie Ploſe zu ſteigen . . .

Uuf d
e
r

Ploſe balzte d
e
r

Uuerhahn !

Vom Wegewich e
r

a
b und ſuchte d
ie

heimlichſten Pfade durch

Wald und Flur . E
r

kannte ſi
e

alle . Manches Bäumlein war
inzwiſchen zum Baum , manches Strauchwert zur Wildnis g

e :

worden , die ih
m

den Durchgang feindſelig wehrte .

Uber – wo waren die alten herrlichen Stämme geblieben ?

Wer hatte gewagt , ſie zu fällen ? . . . Auf dieſem wüſten Stein :

ader hatte ſtets der prächtigſte Mais geſtanden . Wer ließ das
reiche Feld verwildern ? Wenn der Graf von Enna dafür teine
Sorge trug , ſo war doch in Vahrn Judith Platter .

E
in

heißer Zorn gegen ſi
e

überkam ihn wegen der gefälten

Stämme und des verwilderten Maisakers . Dann büdte e
r

ſi
ch

und begann etliche von den Steinen aufzuleſen und zu einem

Haufen zuſammenzutragen .

E
s war ſo wenig , was e
r für d
ie geſchändete Heimatſcholle

tu
n

konnte , ſolch armſeliges Liebesmerk .

Plößlich hielt er inne , ſprach mit lauter , kraftvoller Stimme :

„ Du ſouſt wieder Frudit tragen ! "

Dabei fiel ihm ſein eigenes Leben e
in . Glich e
s nicht dieſen ſeiner

Fruchtbarkeit beraubten Uder ? Köſtlich und reich war es geweſen .

Was war es geworden ?

E
in Steinfeld . . .

D
a

ſchrie e
r

auf : „ Jeder meiner Gedanken wandelt ſi
ch

in

Sünde . Herr , nimm mir meine Gedanken , damit ich fortan nicht
mehr fündigen kann . Herr , laſſe das wüſte Geſtein wieder Frucht
tragen , damit Gutes von ihm ausgehe , Reichtum und Segen .

Mache den Steinader zu deinem Weinberg . Herr , ſiehe - - id
y
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knie vor d
ir auf dieſer unfruchtbar gewordenen Scholle meiner

Heimat und ſchreie auf zu d
ir . Höre mich ! Höre mich ! "

Erwarf ſi
ch nieder und betete . Sein Gebet war ei
n grimmiges

Ringen mit Gott , de
m

Herrn d
e
s

Himmels und d
e
r

Erde , den
ſein fündiger Knecht nicht laſſen wollte .

An Leib und Seele wie von Gottes Hand geſchlagen und
gezüchtigt erhob ſi

ch Pater Paulus und reşte ſchwankenden

Schrittes ſeinen Weg fort . Den Weiler Miland umging e
r . Und

e
r umging d
ie Stadt Briren , hielt ſi
ch

a
n

den Rebengeländen

des diesſeitigen Ufers des Eiſads , deſſen ungeſtüme Jugend aus
umbuſchtem Bett zu ihm emporrauſchte . Einmal ſah er de

n

Kirch :

turm von dem grünen , grünen Vahrn , ſah er di
e

im Frühlings :

gold leuchtenden Wipfel um d
e
n

Platterhof .

E
r

ſchaute nicht wieder auf .

Dann langte e
r

a
n . . .

Einem Fürſtenſiß gleich thronte das Heiligtum in d
e
r

Felſen :

enge , dieſe mit dem Palaſt d
e
s

Prälaten und den Wirtſchafts :

gebäuden vom Tal abſperrend , als ob das Haus St . Uuguſtins
eine Feſtung ſe

i
.

Schon vor dem Torbogen , de
n

auf d
e
r

einen Seite d
ie ſteil

gieblige , ſtattliche Fremdenherberge , auf d
e
r

anderen d
e
r

alter :

tümliche , dreifach zinnengekrönte Rundbau von St . Michael flan :
kiert , ſah Pater Paulus d

ie düſteren Geſtalten der Schwarzge :
wandeten , di

e

ſeinesgleichen waren . E
r

grüßte ſi
emit dem Gruß

des Heiligen und empfing den Gegengruß u
m

vieles demütiger ,

als e
r geboten ward . Ihren erſtaunten Blick auf ſi
ch fühlend ,

begab e
r

ſich in den äußeren Hof , über deſſen grauen Mauern

d
ie Blüte d
e
r

Fruchtbäume mit ſchneeiger und roſiger Welle
emporſchlug . Jeßt ſtand er vor der feſtverſchloſſenen Pforte , wo

e
r von d
e
m

Rüden ſeines Renners aus oft , of
t

den Glodenſtrang

gezogen , deſſen ſchriller Ton ih
m

ſchon damals das junge Herz
zuſammengepreßt hatte .

Damals mußte e
r hier ſeine unbändigen Rüden zurü & laſſen .

Jekt ließ e
r

anderes hinter ſi
ch . . .

E
r

läutete und ihm wurde geöffnet : Pater Paulus war heim :

gelehrt ,
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Als das ſchwere Tor Prachend hinter ihm zuſchlug, klang es
wie das Echo ſeiner eigenen Stimme in ihm wieder : „ Judith !
Judith ! Judith !"

* 3 *

Pater Paulus will das Dienen lernen , macht eine
Wallfahrt und opfert e

in blutendes Herz

nein dienender Bruder führte den Untömmling nach ſeiner
Zelle .

„ Du wurdeſt ſeit langem erwartet . “

„ Ic
h

komme von weit her . “

„ Von Rom ? "

„ Geſegnet d
u , de
r

d
u

in Rom dem Herrn dienen konnteſt . "

„ Du ſagſt e
s . "

„Unſer hochwürdigſter Dffizial ſelbſt meldete dich unſerem hoch .

würdigen Prälaten a
n

— hörte ic
h

berichten . . . Du ſcheinſt den
Weg nach den Zellen der Väter zu kennen ?

„ Ic
h

kenne den Weg . "

„ Alſo warſt d
u

bereits einmal in unſerm lieben Heiligtum ? "

„ Bereits einmal . . . Du liebſt das Kloſter ? "

„Von ganzem Gemüt . “

„Wir dürfen nichts lieben . “

„ Du murdeſt ſtreng in Rom . “

„ Nicht ſtreng genug gegen mich ſelbſt . “

E
in ſchwerer Seufzer war d
ie Untwort des Mönchs . . . Dann

ließ e
r

Pater Paulus in d
ie für ih
n

beſtimmte Zelle eintreten ,

ohne ihm zu folgen . E
r

ſtand in der Tür , ſagte mit veränderter
Miene und Stimme : „ Unſer hochwürdiger Herr Prälatwünſcht
dich binnen kurzem zu ſehen . “

„ Ich werde kommen . “

Sobald d
ie Tür geſchloſſen war , ſtürzte Pater Paulus zu
m

Fenſter . Seine Zelle lag über d
e
m

Kloſtergarten , darin unter
dem leuchtenden Baldachin d

e
r

blühenden Frudytbäume d
ie monnig :

ſt
e Wildnis von Frühlingsblumen wucherie : Tulpen und Hya :

zinthen , Tazetten und Narziſſen . E
r
ſa
h

d
ie Ploſe und d
ie Berge

* 153 *



3weiMenſchen
********************************************************************************

von Albeins ; d
ie Türme von Briſen und d
e
n

Laubhügel , darauf
das Schloß ſeiner Väter lag .

In dieſer Zelle ſollte e
r fortan d
e
m

Herrn dienen , Pönitenz
tun und d

ie Prüfung beſtehen . Uuch in der Beſtimmung des

Raumes erkannte e
r

tiefe weiſe Abſicht .

E
r

fand Hausflcid und Skapulier für ſich zurechtgelegt . Des .

gleidhen neues Schuhwerk . Die düſtere Kutte , die d
ie Söhne

St . Auguſtins außerhalb ihres Heiligtums trugen , legte er ab

und hüllte ſich in das weiße , weiche Hausgerpand . Es kleidete
dieſen Diener d

e
s

Herrn ſchier fürſtlich . Danach begab e
r

ſi
ch

zu ſeinem Vorgeſekten . . .
Gegen Abend dieſes Tages kam v

o
n

Schloß Enna e
in Bote

nach Kloſter Neuſtift . Der alte Florian war ' s . Er ſollte d
e
m

hochwürdigen Herrn Prälaten den Tod d
e
s

älteſten Sohnes ſeines

Gebieters anzeigen ; ſollte melden , ſeines Herrn jüngſter Sohn

ſe
i

dieſen Vormittag in d
e
r

Gruftkapelle geſehen worden . Db

d
e
r

hochwürdige Herr Prälat von einer Rüdkehr d
e
s

jüngſten

und jeßt einzigen Sohnes d
e
s

Grafen von Enna wüßte - da

derſelbe doch Uuguſtiner geworden ?

Von dem Pförtner erfuhr d
e
r

Ubgeſchidte , aus Rom ſe
i

heute

e
in fremder Mönch eingetroffen . Der Diener des Herrn ſähe

jedoch a
u
s

wie e
in Gebietender . Da rief d
e
r

Bote , und d
ie Tränen

ſtürzten ihm aus den Augen : „ Das iſt er ! Das iſt unſer Junker
Rochus ! "

„ Nicht doch . Das iſt Pater Paulus . “

„ Den Pennen wir nicht . Wir wollen unſern Junker Rochus
wiederhaben . Laßt mich zu ihm ! "

Uber Pater Paulus hielt mit d
e
n

Vätern und Brüdern in

der Kloſterkirche Undacht . Da ſtellte ſi
ch

d
e
r

Bote in dem Gang

auf , de
n

d
ie Geweihten gehen mußten , um aus d
e
m

Chor in

das Kloſter zu gelangen . Mit den anderen kam Pater Paulus .

E
r

hielt d
ie Augen zu Boden geſchlagen , ſah bleich und ſtolz

aus , Zoll für Zoll ein Herrenſohn , ein Grafenſproß . Dem treuen
Diener ſeines Herrn wankten d
ie Knie . Beide Urme ſtredte e
r

nach d
e
m

Ehrwürdigen aus , als wollte e
r

ſein Junkerlein mit

beiden Armen umfangen , und mit erſtickter Stimnie rief er ſeinen
Namen : „ Junker ! Junker Rochus ! "
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Ein Beben durchlief d
ie hohe Geſtalt , al
s

würde e
in Geſtor :

bener b
e
i

Namen gerufen . Mit totenhaftem Geſicht ſchaute e
r

auf ; ſah d
e
n

Alten a
n

ſeinem Wege ſtehen ; ſah ih
m

mit einem
erloſchenen Blic tief in d

ie Uugen ; ſchlug den ſeinen zu Boden

- ſchritt weiter , ſchritt an dem treuen Freund ſeiner glüdſeligen
Kindheit vorüber .
Bei d

e
r

Beiſegung d
e
s

zu Wien im Zweikampf gefallenen

älteſten Sohnes des Grafen von Enna ſa
h

der Vater ſeinen
jüngſten und liebſten Sohn wieder . Der gute Kaplan Plohner
hatte ſein dyriſtliches Erdenwallen längſt beendet , und ke

in

neuer

Geiſtlicher war in dem verödeten Hauſe a
n die leere Stelle g
e :

treten . Der hochwürdige Herr Prälat ſelbſt forderte Pater Pau
lus auf , dem leßten Erben d

e
s

edlen Geſchlechts das Grab zu

weihen und auf Schloß Enna das Totenamt zu halten .

Mit verſteinerten Zügen trat der Prieſter dem Schloßherrn
entgegen . Weder Miene , noch Blick und Wort verrieten eine

Bewegung .Us Frender kam e
r in
s

Vaterhaus , daß alle ſcheu
auf ihn ſahen . In der großen Halle ſtand d

e
r

Katafale , auf
den d

ie Uhnenbilder herabſchauten . Für den Grafen war vor
dem geſchloſſenen und mit ſchwarzſamtenem Bahrtuch bedeckten
Sarg e

in Lehnſeſſel aufgeſtellt . Ringsum ſtand das wenige
Geſinde , ſtanden d

ie Dorfleute , eine Verſammlung gleichgültiger
Leidtragender ; nicht d

e
r

Tote war heute auf Schloß Enna d
ie

Hauptperſon , ſondern d
e
r

junge Prieſter ,Pater Paulus mit Namen .

E
r

hielt d
ie

Leichenrede ; und ih
r

Tert war d
ie

Geſchichte vom

verlorenen Sohne , den der Vater wiederfand , wiederfand in

ſeinem Tod , durch ſeinen Tod . Mit regungsloſem Untlik v
e
r
:

kündete der Bruder a
m Sarg d
e
s

Getöteten das Evangelium

d
e
r

Verzeihung , welches das Evangelium der Liebe war .Mäch :

ti
g

klangen ſeine Worte : „Gelobt ſe
i

mein Herr durch d
ie , welche

verzeihen u
m

deiner Liebe willen .

„ Und Schwachbeit ertragen und Trübſal .

„ Glüdſelig d
ie , welche ſi
e ertragen werden in Frieden ; denn

von d
ir , o Höchſter , rollen ſi
e gekrönt werden . “

D
b

Judith Platter d
ie

Botſchaft hörte ? E
s war d
ie ewig

göttliche Sendung d
e
r

verzeihenden , der himmliſchen Liebe . Und
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wenn Judith Platter aus dieſem Munde ſi
e hörte , ob ſi
e

das

Evangelium dann glaubte ?

E
r

wußte nicht , ob ſie gekommen war , wollte es nicht wiſſeni .

Mit ſeinem entgeiſterten Blick ſa
h

e
r nichts . Nicht d
ie

hohe

Wölbung , durch d
ie

d
ie Stimme d
e
s

Knaben einſt wie e
in Jubel

hymnus ſchallte ; nicht das Geſinde , darunter ſi
d , wohlvertraute

Geſtalten befanden ; nicht ſeines Vaters Geſicht . Über ſeine Rede ,

deren machtvoller Klang im Saale d
e
n

Widerhal wedte , hielt

e
r

weder d
e
m

verlorenen und wiedergefundenen Sohne , de
r

als

ſtiller Mann vor ihm lag , nod deſſen tiefgebeugtem , greiſem
Vater , ſondern ihr — ihr : der Geliebten aus ſeiner glüdſeligen
Jugendzeit . Und e

s geſchah in dieſer Stunde , daß Pater Paulus

ſi
ch

zu
m

erſtenmal d
e
r

Gewalt bewußt wurde , die ſeinem Munde
gegeben war und mit d

e
r

e
r einſtmals über d
ie

Seelen d
e
r

Menſchen herrſchen wollte - herrſchen würde . . .

Durch d
ie Frühlingspracht des verwahrloſten Parkes trugen

ſi
e

d
e
n

Sarg zur Kapelle und ſenkten ih
n

in di
e

Gruft , darin
Generationen und Generationen des einſt glorreichen Geſchlechts

zur Ruhe eingegangen waren . Nurnoch einem Friedlichen konnte

daſelbſt d
ie leßte Stätte bereitet werden : dem leßten Grafen von

Enna .

Nach d
e
m

Leichenbegängnis ſprach dieſer Leßte mit d
e
m

Auguſtinermönch . Er ſagte ihm , daß er ih
n

wiederhaben wolle .

Ihn wiederhaben müſſe e
r !

Welches war d
ie Untwort ?

„ Ic
h

wurde geiſtlich ; geiſtlich bleibe ic
h . Ihr wolltet es nicht

anders . "

„ Deine Mutter . Nicht ic
h , nicht ic
h . "

„ Du ließeſt es geſchehen . “

„ Jeßt laſſe ic
h

nicht geſchehen , daß d
u geiſtlich bleibſt . “

„ Und d
u

ließeſt e
s geſchehen ,weil du meinen Bruder hatteſt .

Wenn d
u

mich jeßt zurüdforderſt , ſo willſt d
u

mich nicht für
dich haben , ſondern für dein Geſchlecht , deinen Namen . Deines
Namens willen kehre ic

h

nicht wieder zurük . "

Da rief d
e
r

Mann aus : „ Ich gebe d
ir

Judith Platter zur
Frau . “

„ Judith Platter ! "

Diederbond

. Eebegängnia
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Der Name klang wie e
in Uufſchrei .

„ Sie gebe ic
h

d
ir
! "

, ,Sagteſt d
u ihr . . . Untworte ! "

„Was willſt d
u wiſſen ? "

„ Ic
h will wiſſen , ob du es ih
r

ſagteſt ? “

„ Ja . "

„ Und ſi
e
? Judith Platter ? Antworte ! Ic
h wil von d
ir

wiſſen ,

was Judith Platter d
ir

erwidert hat ? "

Uber er erhielt nur Schweigen zur Untwort . . .

Dawandte ſi
ch

auch d
e
r

Mönch ſchweigend a
b , und ſchweigend

ging e
r .

N e
in

Sohn Paulus , du biſt herrſchſüchtigen , herrſchwütigen
Geiſtes . Al

s

ſolchen erkannte ic
h

dich bereits während dieſer
wenigen Wochen . Du mußt deinen Gebietergeiſt gefügig machen .

Beugen mußt d
u

ihn – brechen . Dann erſt wirſt d
u

dich auf

richten können . Deine Herrſchſucht muß Demut werden . Dienen
mußt d

u

lernen . Dann erſt darfſt du herrſchen . . . Was kannſt

d
u mir darauf erwidern ? "

„ Daß Ihr im Recht ſe
id , mein Vater . “

„Was willſt du tun ? "

„Meinen hochfahrenden Geiſt unterwerfen . “

„ Wem ? "

„Mir ſelbſt . “

„ Das ſpricht dein Hochmut aus d
ir . "

„ Ja , hochwürdiger Herr . “

„ Gott mußt d
u

dich unterwerfen . “

„ Ihr meint der Kirche . "

„Sie iſ
t Gott . . . Uuf welche Weiſe willſt d
u

dich unter :

werfen ? "

„ Ic
h will mich demütigen . Dienen will ich lernen ; lernen mich

ſelbſt bezwingen . “

„Wohl , wohl . . . Willſt d
u

dienen lernen , um über andre

zu herrſchen ? Erforſche dich . “

„ Das will ich . “

„ Wie ic
h

dich kennen lernte , wirſt d
u

dich ſelbſt bezwingen ,

u
m

andere zu unterjochen . “
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„ Ihr erkanntet mich recht .“
„ Das iſ

t aber nidyt das Rechte . "

„ Ic
h

weiß e
s . "

„ Und dennoch willſt d
u

— "

„ Hochwürdiger Herr , legt mir Buße auf . Je ſtrenger , um ſo

beſſer . “

„ Ic
h

will dich nicht züchtigen , ic
h will dich beſſern . “

„ Laßt mich Dienſte tu
n . Di
e

allerunwürdigſten ! Sendet mich
aus , wo Ihr d

e
n

Geringſten d
e
r

Unſeren hinſchickt . Sendet mid )

zu den Mühſeligſten und d
e
n

a
m

ſchwerſten Beladenen . Schickt
mich zu Uusſäßigen und Übeltätern in Alpenwildniſſe und Ein :

ſamkeiten . Habt kein Mitleid mit meinem rebelliſchen Geiſt ,meiner
widerſpenſtigen Seele . Ich flehe Euch a

n . "

Nach einer Weile erwiderte der Greis milde : „ Ich wil meine
Hände über d

ir

falten und über deinem Haupte beten , d
a
ß

Gott
der Herr Erbarmen mit di

r

habe . Du biſtmein Sorgenſohn , und
eben deshalb mein lieber Sohn . “

Von Stund a
n begann Pater Paulus ſi
d , in Demut zu üben

und das Dienen zu lernen .

Sie lebten einander ſo nahe , daß eine kurze halbe Stunde

ſi
e hätte vereinigen können ; und ſi
e waren durch Welten von :

einander geſchieden : dieſer Mann und dieſes Weib , dieſe —

zwei Menſchen !

Denn wie e
s für das erſte Menſchenpaar keine andere Bez

zeichnung hätte zu geben brauchen , ſo genügt d
e
r

Name für

alle getrennten Hälften der Menſchheit , die mit Sturmesgewalt
zueinander getrieben werden , um aus zwei Menſchen den einen
ganzen Menſchen zu ſchaffen , den gottgeſchaffenen Menſchen ,

der zugleich e
in ſeliger Menſch iſ
t . Und wären d
ie

beiden Ge
trennten durch Unendlichkeit voneinander geſchieden , ſo müßten

ſi
e einander ſi
ch

ſuchen . Sie irren und irren , ſuchen angſtvoll ,

verzweiflungsvoll ; ſie glauben gefunden zu haben ; ſtürzen auf
einander zu ; jauchzen auf ; wollen ſi

ch ineinander verſchmelzen ,

u
m nur zu oft erkennen zu müſſen : „ Es iſt nicht der Geſuchte !

Iſ
t

nicht meine zweite Hälfte , nicht mein zweites Ic
h . Es war

e
in

Jrrtum , de
n

wir beide büßen müſſen . Und wir müſſen uns
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trennen ; denn wir können uns nicht vereinen . Müſſen von neuem
irren und ſuchen : mit Verzweiflung, mit Todesangſt . Denn wir
müſſen unſeren zweiten Menſchen finden ; ſonſt haben wir uns
ſelbſt nicht gefunden , ſonſt müſſen wir aufſchreien zu der Gott
heit , d

ie uns ſchuf : , Es iſt ſo beſchämend , Menſch geweſen zu

ſein , ohne das Ulermenſchlichſte erlebt zu haben ! “

Oder d
ie zwei ſi
ch verzweiflungsvoll Suchenden finden ſi
ch ;

ſtreben zueinander mit Sturmesgewalt ;werden durch eine ſtärkere
Macht wieder voneinander geriſſen . Un dem Abgrund , de

r

ſi
e

cheidet , ſtehen ſi
e nun . Sie ſtrecken d
ie Arme aus , umfaſſen d
ie

leere Luft und erleben a
n

ſich d
ie große Tragödie der Menſch

heit : Mann und Weib ; zipei Menſchen , die nicht ein Menſch
werden können ; denn : „ Keine Brüde führt von Menſch zu

Menſch ! "

So nahe von Judith Platter lebte Pater Paulus , daß e
r

d
ie

Gloden von Vahrn läuten hörte ; daß e
r , wenn e
r

d
ie

Felſen :

lehne dicht beim Kloſter beſtieg , den Platterhof unter ſi
ch liegen

ſah . Wäre Judith grade aus dem Hauſe getreten und über d
ie

Terraſſe geſchritten , ſo hätte e
r

d
ie Farbe ihres Kleides erkennen

können . Pater Paulus blieb jedoch in der Tiefe . Den Gloden :
chal vom Vahrner Kirchturm mußte e

r

freilich hören : und e
r

mußte dabei denken : ,Uuch Judith hört das Geläut !

Bereits beim erſten Schall ſtand ſi
e auf . Wenn d
ie Glode

d
e
n

Mittag anſagte , feierte auch ſi
e mit dem Geſinde , um d
ie

Arbeit beim Eintehrläuten wieder aufzunehmen . Dann d
ie Veſper :

glođe , das Übendläuten : „ Jeßt ruht auch ſi
e . Gute Nacht , Ju

dith . . . Ave Maria , Regina Coeli ! "

Um ſeiner irdiſchen Gedanken Herr zu werden , befleißigte e
r

ſi
ch mit heißer Inbrunſt des Dienſtes des Himmels . Was Rom

ihn nicht gelehrt hatte ,wollte er in d
e
r

Heimat lernen : Ergebung ,

Demut , Beugen von Haupt und Herz . Erſt jeßt wurde jede
Stunde ſeiner langen Tage und wachen Nächte zu einem Ringen

mit ſi
ch

ſelbſt . Ein Kampf war ' s um Sein oder Nichtſein . Uber
auch jekt verſchmähte e

r , ſeine Zuflucht zu den wundertätigen

Hilfsmitteln der Kirche zu nehmen ; durch ſich ſelbſt wollte e
r

über ſich ſelbſt ſiegen .
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Im Kloſter tat er's in der Demut d
e
m

lekten der Brüder
gleich . Aber er diente noch immer mit Herrſchermiene . Um ro

tiefer neigte e
r das Untliß , das ſo ſtolze Mienen zeigte . E
r

b
e :

aufſichtigte d
ie Arbeiten auf den Feldern und Wieſen , in den

Weinbergen und Bergwäldern ; er beſuchte d
ie Urmen und Troſt :

bedürftigen in d
e
n

höchſten Einſamkeiten ; er hielt Wache bei
Kranten und Sterbenden , die er nach ihrem Tode ſelbſt eins
kleidete und in den Sarg legte . E

r

würde von Haus zu Haus ,

von Hütte zu Hütte gegangen ſein , um Almoſen zu erbitten , um

zu betteln – wäre e
s

ihm geboten worden .

Bei allen dieſen demütigen Verrichtungen bemühte e
r

ſi
ch ,

ſeine herbe Stimme leiſe und weich zu machen , ſeinem harten
Blid Milde zu geben . Fühlte e

r , da
ß

d
e
r

Verſuch ihm mißlang ,

T
o verdoppelte e
r ſeine Unſtrengung , ſich ſelbſt zu bezwingen .

Eine Prüfung war ' s , durch Vahrn zu gehen , und weder nach
rechts nod nach links zu ſchauen . E

r

beſtand ſi
e . Eine Prüfung

war ' s , in der Grabkapelle von Schloß Enna für d
e
n

verſtorbenen

älteſten und einzigen Sohn d
e
s

Hauſes d
ie

Totenmeſſen zu leſen .

E
r

beſtand auch dieſe . Einer anderen Verſuchung wäre er jedoch
nahezu erlegen .

Eines Tags a
u
s

d
e
r

Kapelle tretend ; rchlich d
e
r

alte Florian

zu ihm heran , haſchte nach ſeiner Hand , wollte d
ie Hand des

Ehrwürdigen küſſen , wurde hart abgewieſen .

Weinend flüſterte der Getreue : „Willſt du deinen Falben nicht
wiederſehen , hochwürdiger Herr ? E

r

lebt noch immer , hat das
Onadenbrot , wird von mir gepflegt , als ob er de

r

Junker Rochus

ſelber wäre . Uber jeßt geht ' s mit ihm zu Ende . Ihr beſucht ja

doch ſterbende Menſchen , alſo erbarmt Euch des ſterbenden Tiers .

Euer alter Falbe iſ
t ' s ! Gewiß erkennt er Euch wieder . Wer Euch

einmal gekannt hat , vergißt Euch nicht mehr . Geht mit mir zu

Eurem Falben , lieber Junker , hochwürdiger Herr . “

„ Ic
h

kann nicht mit d
ir gehen . Aber ic
h

danke d
ir , du Ge :

treueſter d
e
r

Treuen . “

Des Prieſters Stimme zitterte .

Ein anderes Mal trat ihm wiederum eine Verſuchung nahe . . .

E
r

befand ſi
ch auf Schloßgebiet und kam dazu , wie eine der
älteſten und herrlichſten Edelfaſtanien gefällt werden ſollte ; denn
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der Graf von Enna bedurfte dringend des Geldes und hatte
verboten , d

ie Bäume an Judith Platter zu verkaufen . Bei dem
Anblick d

e
r

Männer , die mit ihren Üçten auf d
e
n

Baumrieſen

einhuben , verlor der Mönch alle Herrſchaft über ſi
ch

ſelbſt . E
r

ſtürzte vor , um den gemeuchelten Baum mit ſeinem eigenen

Leibe zu deden . Die Uxt wollte e
r

d
e
n

Urbeitern entreißen und

ſi
e gegen dieſe ſelbſt ſchwingen . Die Leute fannten ih
n

nicht und

ſchrien ih
n

wütend a
n , was den Pfaffen der Baum ſchere ? E
r

Tolle ſi
ch

u
m Seelen kümmern . Das ſe
i

ſeines Umtes .

„ Das iſ
t meines Amtes , “ ſprach Pater Paulus d
e
n

Männern

nach ; trat zurüd ; ging davon ; lie
ß

d
e
n

Baum fällen ; mich vom
Wege a

b ; bededte ſein Geſicht mit beiden Händen und weinte
bitterlich .

Das reiche Land ſtand in voller Sommerpracht . Die Frucht :

bäume mußten Stüßen erhalten , damit ſi
e unter ihrer Laſt nicht

zuſammenbrachen ; di
e

Rebſtöde verhießen eine köſtliche Ernte ,

und der türkiſche Maio ragte a
ls Wald hoher Schäfte , aus

deren ſaftgrünen Blattfronen die länglichen lichten Kolben mit
goldigen Blütenperüden hervorglänzten . So war überall Men
ſchenhoffnung und Erdenſchönheit , Gedeihen und Himmeløſegen .

U
m üppigſten und bunteſten prangte d
e
r

Sommer in d
e
m

Garten von Neuſtift , nicht anders , al
s

hätte d
e
r

Genius des

Drts ſi
ch

dieſen zum Wohnſiß erforen . Nur in dem Platterhof
beſaß das Kloſterparadies einen Rivalen . In dieſen erinnerte
ſeine Blumenfülle d

e
n

geiſtlichen Herrn , der aus d
e
m

Fenſter

ſeiner Zelle darauf hinabſchaute , häufig halbe Nächte lang . Lev :

koien und Fuchſien , Glodenblumen und Mohn wucherten v
e
r
:

gnüglich durcheinander ; lange Gänge waren mit blauem und
roſigem Ritterſporn eingefaßt ; andere mit endloſen Reihen präch .

tiger Dahlien oder mit mannshohen Hortenſien . Es gab Felder
von Nellen , Verbenen und Zynien . Wahre Bouwerke bunter
Winden und d

ie glühende Blüte der ſpaniſchen Kreſſe überrankte

Mauern und Heden . Über der Garten von Kloſter Neuſtift
war vornehm wie d

e
r

eines großen Herrenſißes mit Laubgängen ,

Fontänen und Steinfiguren aus der Zeit des Barod . Längs der
Wege waren Drangerien und allerlei erotiſche Pflanzen aufge :
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ſtellt , d
ie abends einen ſchwülen Wohlgeruch aushauchten , be :

täubend wie Weihrauch .

In dieſen ſchönen Gefilden ergingen leſend und ſinnend ſi
ch

d
ie frommen Väter , und e
s verbrachten darin einen Teil ihrer

Freizeit die Kloſterſchüler , deren einer vor Jahren der Junker
Rochus von Enna geweſen – allerdings Kloſterſchüler zu einem

anderen , ganz anderen Zweck , als der war , dem dieſe jungen
Geelen ih

r
Leben weihen wollten . Um d

e
n

guten Jünglingen

nicht ins Geſicht ſtarren zu müſſen , ging Pater Paulus ſtets g
e

renkten Hauptes a
n

ihnen vorüber ; ſein ſtarrender Blid hätte

in den Mienen der angehenden Gottesdiener unwillkürlich nach

der Veränderung geforſcht , die mit ihnen bereits vorgegangen
mar ; hätte d

ie Wandlung d
e
r

Züge gierigen Luges beobachtet .

Die Knaben waren guter Dinge , of
t

heiter b
is

zum Übermut .

Häufig geſchah ' s jedoch , daß ſi
e plößlich verſtummten ; und e
s

geſchah jedesmal , wenn die hohe Geſtalt in dem Kleid St . Uu :

guſtins vorüberging . Sie wurden ſt
ill

und blieben ſt
il , bis d
ie

gebieteriſche Männererſcheinung ihren nachſchauenden Bliden

entſchwunden war . Pater Paulus mußte , daß bei ſeinem Nahen
die Fröhlichen ſchweigſam wurden , und mied ängſtlich , ihren
Weg zu freuzen . Aber er mußte viel darüber nachdenken : ,Wes :

halb werden ſi
e

ſtunım , ſobald ſi
e

inich ſehen ? Sie werden e
s

ſtets nur , wenn ic
h

komme . Weshalb nur bei mir ? Womit b
in

ic
h

gezeichnet , daß mein Anblick Scheu und Schweigen verbreitet ?
Steht mir auf der Stirn geſchrieben , ich ſei ei

n

ſchlechter Prie :
ſter ? Ein Tchlechter Prieſter und e

in unſeliger Menſch . Denn
das b

in

ic
h
!

Jetzt ſollten d
ie jungen Leute , denen e
r Scheu einflößte , ſeine

Schüler werden . In Kirchengeſchichte ſollte e
r

ihnen Unterricht

erteilen , jeden Tag eine Lektion . Der hochwürdige Herr Prälat
wollte ih

m

durch dieſe Berufung zu
m

Lehrer ſe
in

Vertrauen e
r :

weiſen , wollte ih
n

dadurch auezeichnen . Aber Pater Paulus bat :

„ Ich will dienen lernen . Wenn ic
h

das Lehramt übernehme , muß

ic
h

gebieten . Erlaßt es mir alſo . "

E
r

erhielt den Beſcheid : „ Gehorchen iſ
t

Dienen . “

Ulſo gehorchte e
r .

Über d
ie Kloſterſchüler erſchraken , al
s

ſi
e vernahmen : Pater
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Paulus ward über euch a
ls Lehrer geſegt ! Wie ſollte das werden ?

In den Sälen und auf den Gängen gab e
s viel Zuſammen :

ſteden d
e
r

Köpfe und eifriges Geflüſter ; und bangen Gemütes
eriparteten d

ie Scholaren des Gefürchteten erſtes Erſcheinen . E
r

ka
m , beſtieg d
e
n

Lehrſtuhl , warf einen langen ſinnenden Blick
auf d

ie verſammelte Jugend , der e
r d
ie Größe und Herrlichkeit

der katholiſchen Kirche in ihrer Geſchichte verkündigen ſollte , und
begann ſeine erſte Stunde mit einer Schilderung d

e
r

chriſtlichen

Katatomben Roms . E
r

berichtete , wie er aus ſeinem Kloſter auf
dem Uventin hinabgeſtiegen ſe

i
in d
ie

Tiefen . Unmittelbar hinter
dem Altar lag der Eingang in Roms Unterwelt , die von Toten
bewohnt ward , von Legionen und aber Legionen ! Völkerſchaften
der erſten römiſchen Chriſten lagen dort unten eingeſargt in d

e
r

purpurbraunen Tufferde . Symbole d
e
s

Glaubens und Leidens ,

der Liebe und Hoffnung auf e
in Auferſtehen und e
in eriges

Leben zeichneten ihre Grabſtätten . Für dieſen Glauben waren

ſi
e geſtorben , Legionen und aber Legionen den Märtyrertod .

Der Redner ließ ſeine Zuhörer mit ſi
ch

den ſchmalen ſchwar :

ze
n

Felſenpfad ſchreiten , tiefer und tiefer hinab ! Das Lämplein

brannte trübe und fladernd . Es beleuchtete mit geiſterhaftem

Schein d
ie Wände , die Grüfte waren , endloſe Galerien von

Grüften ! Bisweilen weitete ſi
ch

d
e
r

enge Raum . Er rundete ſi
ch

zu einer Grotte , die zu
r

Kapelle geweiht worden war . Hier ruhten
große Biſchöfe d

e
r

Kirche ; ruhtenMärtyrer ,Selige — Heilige . . .

Uuch Scharen Lebendiger hatten in dieſem ungeheuren grau :

ſigen Grabe gehauſt . Hinab zu d
e
n

Toten hatten ſi
e

ſi
ch vor

ihren Verfolgern geflüchtet , bei d
e
n

modernden Leichnamen ſi
ch

verborgen gehalten ; häufig ſo lange , bi
s

ſi
e ſelbſt ſtille Bewohner

der Totenſtadt wurden .

Ganze Familien , ganze Geſchlechter hatten ſo gelebt , waren

T
o geſtorben , im Glauben a
n eine triumphierende Kirche .

Von einem jungen chriſtlichen Römer erzählte d
e
r

Prieſter

ſeinen jungen chriſtlichen Zuhörern . . . Der Jüngling hatte in

dem fürchterlichen unterirdiſchen Labyrinth d
ie Geliebte , di
e

Gat :

ti
n

verloren . Er ſuchte ſi
e . Tagelang durchirrte e
r

d
ie

endloſen

Gräberſtraßen ; rief laut d
e
n

Namen der Verlorenen ; grub den
geliebten Namen in das Geſtein . E
r

irrte , ſuchte , und rief ro

zu

e
in
e

Biſchöfe d
e
r

lebendiger
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lange , bi
s

ſein Lämplein erloſch . Nun fand er di
e

Geliebte im Lode .

Und Pater Paulus ſchilderte d
ie gräßliche Nacht , die den Jüng :

ling nad dem Erlöſchen ſeines Lichtes umfing ; ſchilderte ſein al
mähliches Verſchmachten , almähliches Hinſterben , de

n

Wahnſinn ,

der ih
n padte . Im Wahnſinn ri
ß

e
r mit ſeinen Händen d
ie

Grüfte auf , und durchwühlte ſi
e , um bi
s

zu ſeinem lekten Utem :

zug d
ie Geliebte 3
1
1

ſuchen , ſtarb e
r . . .

Dann aber führte d
e
r

Erzähler die Erſchütterten aus dem

finſteren Grauſen wieder hinauf zu d
e
m

Glanz des Tages e
m :

por ; hinauf in d
ie Glorie der Sonne Roms . E
r

führte ſi
e

nach

San Paolo fuori le Mura , nach Santa Maria Maggiore ;

führte ſi
e

in d
e
n

Sankt Peter .

Uus langer banger Todesnacht war d
ie Kirche Chriſti aufer :

ſtanden zu goldenen Sonnengluten empor . In Marmorhallen
ward ſi

e zur Triumphatorin erhoben . Ein Juwelenmantel u
m :

hüllte d
ie Göttliche ; ih
r

leuchtendes Haupt empfing d
ie

dreifache

Krone ; ei
n Zepter war ihrer gebietenden Rechten gegeben und

zu
m

Schemel ihrer Füße d
e
r

Erdball : „ D
u

ſollſt herrſchen -

herrſchen – herrſchen ! "

Staunend blickten d
ie Jünglinge auf den Mann , der zu ihnen

ſprach ,wie zuvor noch niemand geſprochen hatte . Seine Wangen
waren gerötet , ſeine Augen leuchteten . Etwas Gewaltiges , Be :

zwingendes , etwas Herrſchendes ſtrömte von ihm aus über

d
ie Seelen , di
e

e
r

ſich in dieſer Stunde zu eigen machte . Wie
einem Banne unterwarf ſi

ch

d
e
r

ehemalige Kloſterſchüler von

Neuſtift d
ie Gemüter der zukünftigen Diener der großen gött :

lichen Siegerin .

D
a

geſchah e
s

zu
m

zweitenmal , daß Pater Paulus d
ie Macht

erkannte , die ihm verliehen war .

W ieder einmal warf d
e
r

Herbſt ſeinen Mantel aus Purpur

und Gold über das Land Tirol . Uuf d
e
n

Wieſen (proßten des

Jahres legte Blumen , die zarten Zeitloſen , al
s

o
b Frühling wäre ,

und d
ie blaßvioletten Krokuſſe blühten , die den Mai ankündigten .

Zwiſden d
e
n

bräunlichen Maisfeldern , den gelben Weinbergen

färbte junger Buchweizen den Grund mit ſanfter Roſenröte , und

d
ie Wipfel d
e
r

Edelkaſtanien wurden zu leuchtenden Wölbungen .
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Es blieb eine goldene Welt , bis der erſte Froſt fam . Dann
hüllte ſich Mutter Erde in ſchleppend wallende Wolkengewänder ;

warf graue Nebelſchleier über Antlitz und Haupt, ließ ſi
ch

eine

Diamantenkrone aufregen und harrte des Winterſchlafs .

Vor ſeinen Dbern trat Pater Paulus : „ Ic
h

möchte eine Wall :

fahrt tun . Gewährt ſie mir , hochwürdiger Herr ! "

„Wenn dein Herz dich treibt . “

„ E
s drängt mich , läßt mir nicht Ruhe . “

„Willſt du zum Gnadenbilde unſrer himmliſchen Frau von
Weißenſtein , lieber Sohn ? “

„ Ic
h will zu dem blutenden Herzen Mariä , mein Vater . "

„ Dorthin zieht dich dein leidenſchaftliches Gemüt ? E
s

iſ
t

e
in

unſcheinbares Kapellein . Doch das weißt du . “

„ Nur e
in armſeliges Heiligtum iſ
t ' s , ich weiß . “

„ Hoch in d
e
n

Dolomiten , mühſelig zu erreichen . “

„ Grade deshalb niöchte ic
h

hin . “

„ U
m

daſelbſt für deiner Mutter Seele zu beten ? “

„ Nein , mein Vater . “

„ Ich verſtehe dich nicht . “

„Meiner Mutter Seele hat die ewige Seligkeit , bedarf daher
meines Gebetes nicht mehr . “

„ Wie d
u das ſagſt , Paulus , mein Sohn ! "

„Wie denn ſage ic
h ' s , hochwürdiger Herr ? "

„ Als wäre deine Seele voll Bitternis . “

„ Jd bekenne , in dieſem Uugenblick daran zu denken , wodurch

d
ie Kirche Gemalt über meine Seele gewann . Sie war damals

d
ie

Seele eines Knaben . “

„ Bekenntniſſe geziemen ſi
ch nur in der Beichte . Ic
h will dich

nicht gehört haben . “

„So h
a
t

d
e
r

Herr mich gehört . “

„Wann willſt d
u

d
ie Wallfahrt antreten ? "

„ Den Tag zuvor werde id
i ’ s melden . “

Die Meldung erfolgte jedoch erſt nach vielen Tagen . Esward
ſpät im Jahr . Schwülem Föhn folgte eiſiger Nord . Im Tal
fiel d

e
r

Regen in Strömen , auf d
e
n

Bergen aber trat heftiger

Schneefall e
in .

U
m

frühen Morgen trat Pater Paulus ſeine Wallfahrt zu
m
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blutenden Herzen Mariä an . Uuch eine geweihte Kerze führte
er mit ſich . Um liebſten hätte er d

e
r

gnadenvollen Gottesmutter

e
in ſilbernes Herz geopfert . Us Mönch durfte e
r jedoch der

Himmelskönigin nur ſein eigenes Herz darbringen . Es glich dem
von Schwertern durchbohrten göttlichen Herzen ;war es doch audy
blutend . Freilich war ' s lediglich e

in armiſeliges Menſchenherz . . .

E
r

ging den nämlichen Weg , den ſeine Mutter gegangen
war . Je heftiger d

e
r

wilde Wind ihn umtoſte , je dichter d
ie

weißen Wirbel ihn einhüllten , um ſo leichter ward ihm ums
Herz . Er atmete tief , wie von aller Erdenſchwere befreit . Kaum
gelangte e

r

weiter . Jeder andere wäre zuſammengebrochen ,wäre
hingeſunken und nicht wieder aufgeſtanden . Pater Paulus brach
nicht zujammen ; ſank nicht h

in ; drang unaufhaltſam vorwärts ,

a
ls gelte e
s

noch heute , be
i

dem wütenden Schneetreiben in der

Felſenöde eine Mutter , di
e

ihrem Sohn zuliebe einen Bittgang

zur Gottheit tat , zu retten .

Auch heute ward e
r

wiederum verſucht . Eine innere Stimme
ſprach zu ihm , raunte und lodte : „ Lege dich h

in aus freiem ,

eigenem Willen . Bleibe liegen ; ſchließe d
ie Augen ; ſchlafe e
in .

E
s

iſ
t

ſo ſüß , zu ſchlummern unter der weichen weißen Dede .

Nichts wedt dich . Rein Glodengeläut , kein Kirchengeſang , kein
Gebet . Uuch keine Menſchenſtimme . Nicht einmal die Stimme
der Liebe . Schlafe e

in , mein lieber Sohn ! D
u

weißt nicht ,

welche Wonne e
s iſ
t , ſo ſtiu daliegen zu dürfen und ſeine Uugen

nicht wieder öffnen zu brauchen ; welche Wonne , die Welt nicht
mehr ſehen zu müſſen – ſo herrlich ſchön ſi

e

iſ
t . Es iſt gar

mühſam , ſeine Uugen aufzutun , ſeine Glieder zu regen und ſi
ch

zu erheben . Daruni , lieber Sohn , ſchlafe e
in ! "

E
s

war ſeiner Mutter Stimme , di
e

e
r auf dem Todesweg ſeiner

Mutter beſtändig zu ſic
h

flüſtern hörte ,mit ſolchem ſanften , ſolchem
zärtlichen Ton . Und lođend , ſo ganz unwiderſtehlich lođend . . .

Pater Paulus gab d
e
r

raunenden Mutterſtimnie laut zur Unt :

wort : „ Ich darf ni
d
) t . Noch darf ich nid ) t . Ic
h

darf erſt ſpäter

d
ir nachtun und d
e
r

himmliſchen Ruhe pflegen . Dann wird e
s

freilich ſchön ſein ! Weißt d
u , gute Mutter , weshalb ic
h

zum

blutenden Herzen Mariä wallfahrte ? "

„ Z
u

meinem Gedächtnis . "
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„Nein , Mutter .“

„ Alſo ſage mir ’s.“
„ Du tateſt dieſen Bittgang, und dein Gebet ward erhört :
ſiehe Mutter , dein Sohn wurde geiſtlich ! Ic

h

tu
e

dieſen Bitt :

gang ; opfere d
e
r

Mutter Gottes eine Wachskerze ; leiſte e
in Ge :

lübde , damit auch ic
h

b
e
i

dem blutenden Herzen Mariä E
r
:

hörung finde . Danach will ich mich niederlegen , meine Glieder
ſtreden , meine Augen ſchließen und nicht wieder öffnen . Schön
wird ' s dann ſein . “

So beſprachen ſich Mutter und Sohn zuſammen , während
der Sturm immer wütender tobte , die Schneemaſſen immer
höher ſi

ch

türmten . Uber Pater Paulus durchdrang ſi
e .

E
r

langte a
n bei dem kleinen Heiligtum in den Dolomiten .

Den Schnee mußte e
r mit den Händen fortſchaffen – genau

wie damals von ſeiner Mutter Grab . Dann trat er ein , ent :

zündete d
ie Wachsterze , befeſtigte ſie vor dem Marienbild , kniete

nieder , erhob Urme und Untliß , ſchaute auf das blutende Herz
der heiligen Jungfrau und betete mit lauter Stimme , di

e

einen

Klang hatte , hart wie Erz : „ Ich bringe d
ir

eine Wachskerze ,

Maria . Und ic
h bringe d
ir

mein blutendes Herz . Für eine Wacho :

Kerze und mein blutendes Herz foulſt d
u mir eine Seele zu eigen

geben . Nur eine Seele ! Und nur d
ie Seele ! Danach ſou

mein Umt auf Erden getan ſein , ſo
ll

mein Licht erlöſchen -
wie jeßt der Sturm meine Kerze erlöſcht .

„ Höre mich , Maria ! Erhöre mich ! "

Die Kerze erloſch .

B

Judith ſteht mit einem anderen a
m wilden Eiſack

und zieht aus , ih
r

hohes Königreich zu ſuchen

O e
r

Winter war fü
r

dieſe geſegneten Gegenden ungewöhnlich

lang und hart . Seit „Menſchengedenken " hatte e
s nicht

T
o viel Schnee gegeben . Aber dem Sohn d
e
s

Landes , de
r

v
o
n

ſeinem Aventiniſchen Heiligtum aus durch Jahre und Jahre nur
den Schnee auf dem fernen Sabinergebirge geſehen , erſchien d
ie
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grimmige Kälte und d
e
r

gefrorene Glanz über Berg und Tal
wie eine glückſelige Jugenderinnerung . Uuch jeßt noch konnte e

r

die Schneeſchuhe anſchnallen , wenn ſein Prieſteramt ihn zu den

höchſten Hütten emporführte ; konnte auch jeßt pfeilſchnell über
die beſchneiten Flächen hingleiten , die ſteilen Hänge nieder . Nur
galt es jeßt keinem fröhlichen Weidwerk ; Berghaſen und Schnee :

hühner waren ſicher v
o
r

d
e
r

ragenden Geſtalt , die in ihrer
ſchwarzen Gewandung gleich einem unheilvollen Schatten über

den leuchtenden Gefilden ſchwebte . Dann ſah e
r unter ſi
ch

in

der Tiefe , wie in einem glanzvollen Ubgrund verſunken , di
e

Türme
von Schloß Enna ; und e

r

ſah d
ie zinnengekrönten Mauern

d
e
s

Platterhofs . . . Die Prüfung , die ſeine Kirche über ih
n

v
e
r
:

hängt hatte , war ſchwer . Doch e
r beſtand ſi
e .

Im Frühling kam Waſſersgefahr . Talauf , talab ſchalte u
m

Mitternacht das Geläut der Notglocken . Uuch Kloſter Neuſtift
ward alarmiert . Mit den Vätern und Brüdern und der Schar

d
e
r

Kloſterſchüler eilte auch d
e
r

greiſe Prälat zum Eiſack . Gang
nahe von d

e
m

Hauſe St . Auguſtins wälzte der emporte Fluß
Teine wilden Wogen weit über d

ie Ufer . E
r

hatte unweit d
e
s

Kloſters e
in Haus eingeriſſen und deſſen Trümmer mit der Habe

ſeiner Bewohner in d
e
n

Wirbeln fortgeriſſen .

Die Kloſterleute mußten nach den Dämmen ſehen , um ihr
Gebiet vor den flutenden Gewalten zu ſchüßen . Gluten loderten
auf . Bei de

n

roten ſturmgepeitſchten Flammen der gelbe toſende

Strom und das Gewimmel der geiſtlichen Geſtalten im weißen

Haushabit . . .

Das Geſinde vom Platterhof , di
e

Herrin vom Platterhof !

Judith ſtand d
e
n

weiter und weiter ins Land hineinwogenden

Waſſern ſo nahe , als wollte ſi
e

ſi
ch von ihnen mit fortreißen

laſſen . Pater Paulus ſa
h

ſi
e regungslos daſtehen und abweſenden

Geiſtes in d
ie Wirbel ſtarren . Sie , Judith Platter , be
i

einer Ge
fahr abweſenden Geiſtes ! Erkannte ſi

e

nicht d
ie Gefahr für ſich

ſelbſt ?
E
r

wußte taum , was er tat ; er wußte Paum , daß er zu ihr
hineilte . Plößlich ſtand er be
i

ih
r
. Seine Urme ſtredte er nach
ihr aus , um ſi
e

zu faſſen und von d
e
n

machtvoll andringenden

Fluten zurü & zureißen . Und er wußte nicht , da
ß

e
r

ihren Namen
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rief, dreimal ihren Namen , wie in ſeinem Gebet auf ſeiner Mutter
Grab : „ Judith ! Judith ! Judith !"
Die Ungerufene ſchien aus einem Traum zu erwachen . Sie
blidte auf. Es war, al

s

wvolte ſi
e vor dem nach ihr ſi
ch aus :

ſtredenden Urm d
e
s

Auguſtinermönchs in den Strom entweichen .

Mit einem Laut wie erſtictes Stöhnen wich Pater Paulus
zurück .

Wer cief ? Befand ſi
ch

e
in Menſdy in Todesgefahr . . . Nur

e
in Hund . Samt ſeiner Hütte trieb e
r

in d
e
m

Fluß – nody a
n :

gefettet . Das Geheul d
e
s

Tieres in Todesangſt klang ſchaurig

durch das Toſen von Sturm und Flut . Um den Hund zu retten ,

warf ſich einer der Kloſterſchüler in d
ie Wirbel . Es war grade

der jüngſte und zarteſte .

Im nächſten Augenblic war der Plaß neben Judith leer . . .

Nach kurzem , grimmigem Ringen mit der empörten Natur :

gewalt waren beide gerettet . Zuerſt der todesmutige Knabe ,

danach das arme Tier .

Regungslos , ſtarren Blides , hatte Judith dem Kampf zwiſchen
Menſch und Element zugeſehen , bereit , dem prieſterlichen Retter
ſich nachzuſtürzen , wenn von den beiden in Todesgefahr Schwe :

benden keiner gerettet worden wäre .

Am Morgen nach d
e
r

Nacht dieſer Ereigniſſe befand ſi
ch

Judith in d
e
m

neben dem großen Saalflur befindlichen Pleinen

Gemach . Es war d
ie ehemalige „ Schreibſtube “ , darin Judiths

Vater und Großvater und deren Großväter geſeſſen und über

das Gedeihen ihres Geſchlechts Buch geführt hatten , Haus und
Habe ſorglich verwaltend und glüdlich vermehrend , vermehrend
durch redliche Arbeit von Vater , Sohn und Sohneskind .

Der ganze Raum beſtand in einem einzigen kunſtreichen Schniß
werk aus rötlichem Zirbenholz , Wand , Decke und Tür . Jedes
Gerät war altertümlich und anſehnlich : der große Schreib :

tiſch voller Fächer , Uufſäße und Geheimniſſe , der hochlehnige
Stuhlmit vergilbtem Lederpolſter , die mit Urkunden und Briefen
gefüllten Iruhen , und ſonſt jeder Gegenſtand . Die bunten Majo :

litakacheln des mächtigen Ofens zeigten in kindlicher Darſtellung

bibliſche Geſtalten u
n
d

Ereigniſſe , eine behagliche Bank lief rings
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um d
e
n

winterlichen Wärmeſpender . Das Wandgetäfel ließ ſi
ch

öffnen und erwies ſich a
ls Schränke , darin d
ie

Trachten von

Generationen aufbewahrt wurden . Sie waren höchſt ſeltſam :

Moden , von denen das neue Geſchlecht nicht begriff , daß ſi
e

einſt „modern “ gefunden wurden ; viele Poſtbar und reich : Samt ,

Seide , Spißen , Stickereien . Und zu jedem Gewande Kopfpuß ,

Haube und Hut , Degen und Stock , Schlüſſeltaſche und Gürtel .

In dem Saalflur nebenan hingen die Porträts vieler Männer
und Frauen des Geſchlechts , di

e

dieſe Kleider einſtmals durch

e
in langes oder kurzes Leben getragen hatten , immer in Ehren

und Züchten , das Ulte hochhaltend und ſelbſt e
in

bereits mor :

ſches Herkommen feierlich vererbend von Sohn auf Sohn . In

ihren Staatsgewändern , die Frauen behangen mit ihrem reichſten
Schmud , hatten ſi

e von beſcheidenen Künſtlern ſi
ch abbilden

laſſen , auf daß ih
r

Gedächtnis auch in ihren Zügen d
e
n

kom :

menden Generationen bewahrt bleibe .
Judith Platter , die legte dieſes tüchtigen Geſchlechts , beſaß

keine Empfindung für Uhnenbilder und Ahnenkult , für Urväter :

hausrat und Urväterſitte . Das Vergangene ehrend , lebte ſi
e

in

der Gegenwart fü
r

Zukünftiges , für das , was ſi
ch geſtaltete ,

was unter ihrer Fürſorge , unter ihrer Arbeit reifte und Frucht
trug ,was ward . In das verſtaubte Familienarchiv tat ſie keinen
Einblick , und d

e
n

von Motten zernagten Inhalt d
e
r

Wand :

ſchränke hätte ſi
e längſt fortgeſchafft , würde ſi
e

in dem weit :
läufigen Hauſe d

e
r

Räume bedurft haben . Von dem meiſten ,
was ſeit Jahrhunderten hier aufgehäuft und pietätvoll bewahrt
wurde , wußte ſi

e nur , daß e
s

d
a war .

Nicht einmal das altehrwürdige Familienlinnen flößte ihr ſonder :

lichen Reſpekt e
in . Uuf ihren Feldern wollte ſi
e eigenen Flachs

bauen und in ihrem Hauſe ſpinnen laſſen , ſie wollte während
des Winters a

m Webſtuhl ſiken und Neues wirken . . .

U
n

dieſem Frühlingsmorgen war ſie anders a
ls ſonſt ; zum

Erſchreden anders , wie ſi
e

ſelbſt fühlte . Un allen Lebensgeiſtern
ermattet , ſaß ſi

e

in d
e
m

hochlehnigen Seſſel , di
e

Hände müßig

im Schoß ; und e
s waren Hände , di
e Tags keinen Augenblid

ruhren .

Das Fenſter ſtand weit offen , um Sonne und Luft einſtrömen
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zu laſſen . Den Vogelſang übertönte von fernher das immer
noch wütende Brauſen d

e
s

Eiſads . Was war dieſe Nacht ge

ſchehen ? . . . Was in vielen Frühlingsnächten geſchah : Waſſers
not , Überſchwemmungsgefahr . Sie hatte a

m Rande der Flut
geſtanden . Ein anderer trat zu ihr , ſtredte nach ihr ſeinen Urm
aus , um ſie von den todbringenden Wirbeln zurüdzureißen , und

ſi
e

hatte ſich von ihm nicht anrühren laſſen ; dann aber –

Ein winſelnder Hund trieb auf d
e
n

Wogen h
in ; ei
n

zarter

Knabe ſprang in die Flut , um einem Tier das Leben zu retten .

Tier und Menſch wären umgekommen , hätte d
e
r

andere ſein

Leben für ſi
e nicht gewagt . Wie konnte e
s geſchehen , daß ſi
e

in jenem Augenblick dachte : „Wenn e
r umkommt , ſo ſtürzeſt d
u

dich ih
m

nach ! "

Immer noch ſa
h

ſi
e ihn in der Hochflut untertauchen , ſie ſa
h

ihn vor ihren Uugen verſinten und wieder ſi
ch emporheben .

Nicht wie e
in Mönch , ſondern wie e
in Held kämpfte e
r mit

den Wogen . Uls er d
e
n

Knaben a
m Ufer geborgen hatte ,warf

e
r

ſi
ch ſogleich nochmals hinab , um e
in

zweites Mal heldenhaft
mit d

e
n

Waſſern zu ringen , eines armſeligen Hundes willen !

Und ſi
e ſtand untätig daneben –

Blidte er nicht zu ih
r

herüber , nachdem e
r

ſeine zweite Rettungs

ta
t

verübt hatte ? . . . Uber ſi
e

hatte ſi
ch

bereits abgewendet ,
war mit ihrem Geſinde bereits fortgegangen , den nächſten von
der Überſchwemmung gefährdeten Stellen zu . Und jeħt ſaß ſi

e

todesmatt , von d
e
r

Morgenſonne überflutet , in dem Gemad )

ihrer Uhnen und ſann darüber nach : „Wie hat es nur geſchehen

können ? Wie iſ
t

e
s nur möglich geweſen ? "

Jemand mit einem Anliegen wurde ihr gemeldet : der alte
Florian vom Schloß Enna !

Schon wieder dieſer Name . Immer wieder ! Die Leute von
Schloß Enna nagten a

n

ihrem Leben . Und ſi
e

hatte doch mit

ihnen nichts mehr gemein ; hatte in Wahrheit n
ie etwas mit

hnen gemein gehabt : die Bürgerin mit den Grafenleuten .

„Soll der Florian warten ? "

„ Laß ihn eintreten . “

Noch einmal wollte ſi
e

einen von dieſen Leuten anhören , ein

lektes Mal .
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„Was iſt ' s , Florian ? "

„ Der Falbe iſ
t nun auch nicht mehr . So geht alles dahin ,

was einmal war . "

„Kommſt d
u

d
e
s

Falben wegen auf den Platterhof ? "

Der Ulte wich einer Untwort aus . Er berichtete : „ Solange
e
s anging , pflegte ic
h

ih
n , unſeres lieben Junkers willen . Dann

litt er aber doch zu ſehr . Heute in aller Frühe erſchoß ic
h

ihn .

Nun iſ
t

auch der Falbe dahin . Unſer Junker hat ſeinen alten
Falben nicht wiedergeſehen . E

r

wollte nicht . “

„ Der Pater wollte nicht . . . Was weiter ? "

„ Nichts weiter , als daß e
s

mit allem dahingeht . "

„Wie meinſt d
u das ? Mit allem ? "

„ Ulles geht a
n

d
ie Welſchen . Oder geht ' s an d
ie Juden ?

Beides iſ
t

eins . "

„ Enna ſou verkauft werden ? Schloß und — alles ? "

, ,Soviel davon noch übrig iſ
t . “

„ Steht ' s ſo mit dem Grafen von Enna ? “

„ Der geſtorbene Graf . . . Nicht d
e
r

Junker , ſondern der

andere . Uus Wien kam das Unheil . Mehr und mehr Schulden .

Schulden wegen Weiber und Spiel ; Sdulden bei Juden und
Chriſten . Da alle Schulden bis auf den legten Kreuzer bezahlt
werden müſſen , ſo muß eben alles dahin gehen . Ihr verſteht . “

„ Ic
h

verſtehe nicht ,was ic
h

dabei tu
n

ſoll . “

Judiths Stimme klang rauh , ih
r

Blick ſa
h

hart auf d
e
n

treuen

Diener ſeines Herrn , daß der Ulte ſi
e anſchaute , als hätte ſoeben

eine Wildfremde zu ih
m

geſprochen . Er bemerkte nicht , daß d
ie

müßig im Schoß ruhenden Hände ſi
ch hoben und d
ie Lehne

des Seſſels umfaßten , al
s

müßten ſi
e daran Halt ſuchen .

Leiſe und ſcheu meinte d
e
r

Erſchreckte : „Was Ihr dabei tun
rout ? Judith Platter ! . . . Ich dachte : Wenn d

u

zu ih
r

gingſt ;

wenn d
u

ſi
e

bäteſt . Sie iſt doch – Judith Platter iſ
t
ſi
e ! Viel :

leicht , daß ſi
e

dennoch d
ie Sdiloßfrau von Enna wird . So

dacht ic
h

und ging zu ihr . Verzeiht , daß ic
h

kam . “

„ Ich roul Schloß Enna kaufen ? "

„ Sonſt kauft e
s

e
in Welſdyer , oder e
in Jude , was dasſelbe

iſ
t . Denkt doch : Schloß Enna e
in Jude oder e
in Welſcher !

An unſeren Junker denkt ! "
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„ Ich denke daran . Und weil ich daran denke - "

Sie ſprach nicht aus , ſchloß d
ie Uugen , blieb eine lange Weile

ſtumm , ſtand auf . Sie ging zum Bittſteller , ſah ihm in di
e

Uugen , wie man einen Freund anſieht , dann ſagte ſi
e

leiſe und

weich : „ Ic
h

kann nicht ,dennoc ' Schloßfrau von Enna werden .

Ic
h

kann nicht , alter lieber Florian . Du weißt , weshalb ic
h

nicht kann . Uber ic
h

danke d
ir , daß d
u kamſt , um mich zu bitten ,

e
s

zu werden . "

Der freue Mann wußte , weshalb Judith Platter ihn mit ſeiner
Bitte abweiſen mußte . Er hatte es nur verſuchen wollen – a

ls

leşte Hilfe für ſeinen lieben alten Herrn .

Sie ließ ih
n

nicht ſogleich fort . Speiſe und Trank ließ ſi
e

für ih
n auftragen und hieß ih
n

Plaß nehmen . Es wäre das erſte
Mal geweſen , daß jemand von Schloß Enna auf d

e
m

Platterhof
einkehrte , ohne mit des Hofes Beſtem bewirtet zu werden . So
Tollte e

s

auch bei dieſem Lekten ſein , der von Schloß Enna ka
m
.

Judith regte ſi
ch

zu ihrem Gaſt , und e
r mußte ihr erzählen .

Damit er nicht von ſeinem Junfer ſprach , fragte ſi
e

nach dieſem

und jenem ,was mit den Schloßleuten nichts zu tun hatte : „ Daß

d
u Südtiroler biſt , weiß ic
h . Uber ic
h

weiß noch immer nicht ,
aus welchem Tal oder von welchem Berg ? "

„ Iſ
t

das möglich ? "

„ Alſo ſage mir ' s . "

„Das iſt leicht geſagt . Uus d
e
n

Dolomiten b
in

ic
h . Von dort ,

wo ſi
e

a
m einſamſten und wildeſten , am höchſten und herrlichſten

ſind . lind fü
r

d
ie Menſchen a
m mühſeligſten und armſeligſten .

Nichts a
ls

Felſen und Wald ; und wiederum Fels . Unerſteigliche
Gipfel , ſteil wie der Kirchturm von Vahrn . Himmelhoch ! So
recht zum Himmel aufweiſend . Aber der kümmert ſich nicht groß

u
m das Völklein dort unten , obgleich dieſes zu ihm betet und

aufſeufzt , ihm ſein Leiden klagt und u
m Hilfe bittet , daß d
ie

Dolomiten ſelbſt Erbarmen fühlen könnten . Der Himmel hat
Feines . Der Himmel läßt ſeine arnien Menſchenkinder ihr müh
ſeliges Leben weiterführen ; läßt ſie beten und lobſingen , jammern

und klagen . Deshalb glauben d
ie Dolomitenleute doch a
n

d
e
n

Himmel . Woran ſollten ſi
e

ſonſt glauben ? "
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„ Ja , ja . . . Wild und einſam , ſagſt du , iſt ' s in deiner
Heimat ?

„ Eine Wildnis . Adler und Gemſen haben e
s

dort beſſer a
ls

d
ie Menſchen . Auch Bären gibt ' s dort noch . Vielen graut ' s

v
o
r

der Öde . Euch würde ſi
e gefallen ; denn ſo ſe
id Ihr . “

„Wie b
in

ic
h
?

„ Unders a
ls

alle anderen . Ic
h

kenne keine wie Euch . Nicht
eine einzige ! Ihr ſeid eine Kraft wie d

e
r

Eiſack , wie d
e
r

Sturm

und alles , was ſtart iſt . Eine Kraft geht aus von Euch . Ihr
ſelbſt wißt ' s nicht ; aber wir anderen wiſſen e

s . Wir fühlen e
s ,

wenn wir b
e
i

Euch ſind . Jeder , de
r

zu Euch kommt , nimmt ,

wenn e
r von Euch geht , von Eurer Kraft mit ſi
ch fort . . .

Weshalb ſeht Ih
r

mich ſo a
n
? "

„Weil ich grade heute meine Schwachheit empfand . “

„ Grade heut ' ? "

„ E
s geht vorüber . “

„ Gewiß . Bei Euch geht dergleichen ſchnell vorüber . Uber –

auch Ihr ſeid doch nur ei
n

Menſch . “

„ Uuch ic
h

b
in nur e
in Weib , ein ſehr ſchwaches . "

„ Hört , Judith ! Wenn Euch d
ie

Welt unten einmal zu eng

werden ſollte , ſo ſteigt in meine Heimat hinauf . Hinter d
e
m

Schlern liegt ſi
e . Dort oben wird ' s Euch wohl ſein . Dief auf :

atmen werdet Ihr . Die Luft dort oben iſ
t

von derſelben Kraft ,

wie Ihr ſi
e

in der Seele habt . Ihr gehört dort hinauf . Ic
h

wollte , ich könnte Euch führen . “

„Weshalb kannſt d
u nicht ? "

„Weil ich bei meinem Herrn bleiben muß . So lange ic
h

lebe ,

bei meinem Herrn ! . . . Ach , Judith ! Judith ! "

Plößlich brach aus d
e
m

Greis aller Jammer u
m Schloß

Enna , um ſeinen lieben Herrn , um ſeinen liebſten Junker hervor .

Blaß und ſtumm ſtand Judith daneben ; blaß und ſtumm hörte

ſi
e

zu . Uber –

Sie konnte den Manne nicht helfen .

Als es ih
r

wiederum einmal in der Tiefe „ zu eng “ um d
ie

Seele ward , unternahm ſi
e

eine Wanderung zur Höhe empor .

Sie war für ihre Seele eine Wallfahrt .
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Zum erſtenmal geſchah 's , daß ſi
e ihr Heimattal verließ ; und

e
s erhob ſi
ch darüber unter dem Geſinde e
in Wundern und

Staunen , als ob d
ie Herrin auszöge , um ſi
ch

in der Fremde

einen Gatten , dem Platterhofe einen Herrn zu ſuchen .

Einen Herrn für den Platterhof . . . Seit Jahren ſuchten d
ie

Leute für Judith Platter einen Mann , für d
e
n

Hof einen Herrn .

Sie fanden dieſen und jenen ; wählten und wählten ; wunderten

ſi
ch , weil Judith Platter nicht dieſen und jenen zum Manne

nahm . Überhaupt keinen Mann . Plößlich bildeten ſi
e

ſi
ch

e
in ,

Judith Platter ſuche und wähle ſelbſt , und ſogleich bemächtigte
ſich ihrer eine ſtarke Erregung ; denn -

„Wozu braucht d
e
r

Platterhof einen Herrn ? Judith Platter

iſ
t

Herr ! "

Bis Bozen blieb Judith im Tal . Sie fuhr in ihrem eigenen
Berghagen , neben ſich d

e
n

Knecht . Im „Greifen “ wurde e
in :

geſtellt , Wagen und Rob dem dienenden Geiſt des biederſten
und behaglichſten aller Drachenungetüme anvertraut , und d

ie

Reiſe zu Fuß fortgeſeßt . Der Knecht trug d
a
s

Reiſegepäd . Es

war nicht ſchwer .

Den dunklen Lodenrod hochgeſchürzt , einen kräftigen Steden
mit ſpißer Eiſenzinke a

ls Stüße begann d
e
r

Uufſtieg empor

zu d
e
r

wilden und einſamen , der königlichen Welt der Dolo :
miten . . .

U
m Vormittag des zweiten Wandertages erreichte ſi
e ih
r

Ziel

auf Alpenwegen , die häufig Hirtenpfaden glichen . Es war e
in

Hochtal mit einem altertümlichen Gebäude auf ſteilem Fels , von

d
e
n

elenden Behauſungen eines kleinen Dorfes weltfremder Wald :

bauern umlagert . Die Leute , die einen verwahrloſten , gradezu
verkümmerten Eindruck machten , ſtarrten d

ie Fremde a
n , als

hätten ſi
e

noch niemals Menſchen aus einer anderen Gegend g
e :

ſehen ; noch niemals eine Frau aus einem Kulturland . Judith
grüßte und erhielt mürriſchen , nahezu feindſeligen Gegengruß .

Als ſi
e

nach einem Gaſthof fragte , wurde ih
r

erwidert , es gebe
keinen . Sie ſollte nur wieder gehen . Das wollte ſi

e jedoch nicht .

Alſo erkundigte ſi
e

ſi
ch : „Was für e
in

finſteres Gebäude liegt

dort oben über dem Dorfos

„Wißt Ihr ' s nicht "
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„ Ic
h

b
in hier fremd . “

„ Weshalb ſe
id Ihr gekommen ,wenn Ih
r
' s nicht wißt ? Wollt

Ihr nicht einen von dort oben beſuchen ? "

„ Einen von dort oben ? "

„ Die dort oben können Eudy bei ſich aufnehmen . “

„Wer ſind ſi
e
? "

„Solche , di
e

Unrecht verübten . Und wir müſſen ſi
e bei uns

dulden . Nicht einmal d
ie Meſſe dürfen ſi
e für uns leſen ;

nicht einmal d
ie Beichte uns abnehmen und unſeren Sterbenden

das leßte Sakrament nicht geben . Wenn wir die Meffe hören
und unſere Sünden bekennen wollen , ſo müſſen wir weit über

d
ie Berge gehen . Von weit über d
ie Berge her müſſen wir

für unſere Sterbenden und Toten einen Prieſter rufen . “

Judith rief : „Mönche , Prieſter wohnen in dem großen grauen

Hauſe ? "

„ Geiſtliche Übeltäter . “

„ Alſo kein Kloſter , ſondern eine Strafanſtalt ? "

„ Und wir müſſen ſi
e bei uns haben ! Uls o
b wir nicht ſchon

elend genug wären . Auch noch ihre Sünden müſſen wir tragen .

Und e
s ſind Geweihte des Herrn . . . Geht nur zu ihnen . "

Inzwiſchen hatte Judiths Knecht nach Unterkunft geſucht und
ſolche in einem zu der geiſtlichen Anſtalt gehörigen Hauſe ge

funden , darin bisweilen Fremde aufgenommen wurden , Ver :

wandte und Freunde von – jenen ! E
r

führte d
ie

Herrin hinauf
und berichtete unterwegs : „ Das ſind üble Geſellen . Sie gehor :
ſamen keinem Oberen , leben , wie ſi

e mögen ; beten , wann ſi
e

mögen . . . Ja , und denkt Eudy : es ſind Uuguſtiner . “

„ Uuguſtiner ? "

„ Die nämlichen ſind ’ s wie im Kloſter Neuſtift . “

Judith wollte umkehren . Etwas Seltſames geſchah ih
r

plößlich :

e
in Schauer überkam ſi
e gleich einem Grauen . Wie eine Ahnung ,

wie eine Warnung war ’ s . . . Im nächſten Uugenblid ſchämte

ſi
e

ſi
ch der Unwandlung und folgte dem Führer , auf den d
ie

Büßermönche ſtarten Eindruck gemacht hatten : „Was haben

ſi
e nur getan ? E
s

ſind doch Geweihte ! Wie können ſi
e Übel
täter ſein ? . . . Oder – was nieint Ihr , Frau – ſind es viel :

leicht nur arme Unglüdliche ? "
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Uber d
e
r

Senecht erhielt zu
r

Untwort : „ Ic
h

weiß von ſolchen

nichts ; wil von ſolchen nichts wiſſen . “

Sie hatte einen harten Ton in ihrer Stimme und ihre Uugen

bekamen einen in ſi
ch

ſchauenden , ſtarren Blick .

Drei Tage gewährte d
a
s

Haus d
e
r

Büßer d
e
r

fremden Frau

Herberge . Es war e
in trauriger Aufenthalt . Die geiſtlichen B
e :

wohner nahmen e
g

mit einer Befolgung d
e
r

Ordensregel nicht

alzu genau ; hielten e
s fü
r

Buße und Strafe genug , in d
e
r

Wildnis zu hauſen . Sie jagten und fiſchten . Im übrigen lebten

ſi
e gleich d
e
n

Dolomitenleuten v
o
n

Buchweizen und ſchlechtem

Mais . Keiner d
e
r

Waldbauern beſaß eine Ruh ; nur Ziegen und
Schafe . Uus der dunkelgefärbten Schafwolle verfertigten ſi

e ihre

Kleider , Männer ſowohl wie Frauen . Zu Weihnachten wurde

e
in Hammel , zu Oſtern e
in Lamm geſchlachtet . Es waren d
e
s

Jahres größte Feiertage — des Fleiſchgerichts megen .

Drei Tage hielt Judith Umſchau . Von früh morgens bis ſpät
abends ſtieg ſi

e umher . Sie ſa
h

nicht nur d
ie Herrlichkeit dieſes

entlegenen Alpenlandes , ſondern auch ſeine Fruchtbarkeit . Es

war jungfräuliche Erde .

Allerdings mußten Wälder ausgerodet , es mußten die gerodeten
Streden in Weideland verwandelt werden . Dann aber würde

e
s in dieſem Hochtal eine Almenwirtſchaft geben , wie nirgends

wo anders im Lande .

Urbeit würde e
s

koſten . Durch Jahre und Jahre unermüd :

liche Arbeit . Ein ſtarres Ausharren würde das Kulturwerk e
r :

fordern ; einen unbeugſamen Willen , unbeugſame Kraft . . .

U
m

dritten Tage gelangte Judith auf ihren einſamen Wande :

rungen hinauf zu d
e
n

ſogenannten Königswänden . Hier emp
fing ſi

e

d
ie ganze Majeſtät der Dolomitenwelt . Es war , als

trüge hier die Welt eine Krone .

Um dritten Tage wies man ſi
e fort .

Die Mönche , die Sünder waren , fragten ſi
e : „Wer ſeid Ihr

eigentlich ? Ih
r

ſcheint eine ſchlechte Chriſtin zu ſe
in
! Nicht

e
in einziges Mal kamt Ihr in die Kirche . Seid Ih
r

überhaupt

eine Chriſtin ? "

Der Knecht , de
r

dabeiſtand , al
s

ſeiner Herrin ro ſchmählich

C .

Voß , H . B . II
I
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begegnet ward ,wollte auffahren . Ein Blick Judiths gebot Ruhe .

Sie erwiderte : „ Ic
h

habe meinen Glauben , wie ihr d
e
n

euren

habt . "
„Was wollt Ihr bei uns ? "

„ Ic
h

will bei euch bleiben . “

„ Ihr b
e
i

uns bleiben ? In dieſer Wildnis ? . . . Was fällt
Euch e

in ! "

„ Nicht hier unten wil ic
h

bleiben . Ic
h ſteige hinauf . “

„ Hinauf ? "

„Go hoch ic
h

kann . Bis zu d
e
n

Königswänden hinauf . “

„ Das iſ
t unmöglich ! "

, ,Das wird möglich ſein . . . Wem gehören dort oben d
ie

Wälder und Fluren ? Sind ſi
e Kloſtergut ? "

„ Staatsgut . "

„ Um ſo beſſer . “

„ Geht ! Geht ! Wir wollen Euch nicht länger hier haben . “

„ Ic
h

komme wieder . “

Und ſi
e

ta
m

wieder . Unter den Königswänden gründete Judith
Platter ihr neues Reich , wurde ſi

e die „ Königsfrau " .

* 5 *

Pater Paulus rufteiner jungen gläubigen Menſchenſeele zu :

„ Kreuzige !Kreuzige ! “ Undwie dieſesWort erfülltward

S chloß Ennaward verkauft . Aber weder , ,Welſche noch Juden “

U erſtanden den einſtmals herrlichen Beſitz d
e
s

alten Geſchlechts ,

ſondern e
in fremder reicher Edelmann , der die Schönheit des

Drtes erkannte und ihm mit ſeinem vollendeten Geſchmad –

d
e
m

Geſchmad des Mannes der großen Welt – ſeinen alten
Glanz wicdergeben wollte .

Was in der Seele d
e
s

leßten Sohnes d
e
s

untergegangenen

Hauſes bei de
m

Ereignis vorging — als ſolches ward es von jedem

Bauern , jedem Knecht des Brițener Tales empfunden — , erfuhr
nicht einmal der hochwürdige Herr Prälat in der Beichte ; das
bekannte e

r allein ſeinem Gott . A
ls

Pater Paulus d
ie Nachricht
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empfing , begab er ſich nicht in d
ie Kirche , um ſeine Seele in

heißem Gebet ſi
ch ergießen zu laſſen ; er ging auch nicht in ſein

Kämmerlein , ſondern e
r erbat ſi
ch Erlaubnis zu einem einſamen

Berggang in d
e
r

heiligen Frühe des aufdämmernden Tages ,

Zur Ploſe ſtieg e
r hinauf . Droben ſtand e
r lange , lange . Von

hoch oben ſchaute e
r lange , lange hinab . Über d
e
n

Gipfeln ging

d
ie Sonne auf , deren erſte Strahlen auf ſein geſalbtes und g
e :

weihtes Haupt fielen . Von ſeinem Haupt glitt d
e
r

Hiinmels :

( dyein a
n

ihm herab über ſeine ganze Geſtalt , daß er in Ver :

klärung daſtand . Gleichſam von dem Prieſter hinweg (ant der
Glanz in d

ie Tiefe des Tals , auf ſeiner Väter Haus und brachte
dieſem vom leßten Enkel d

e
n

Abſchiedsgruß .

Gelaſſen vernahm Pater Paulus ſpäter : Nahezu d
ie ganze

Kaufſumme ging zur Tilgung der brüderlichen Schuldmaſſe nach
Wien , daß für d

e
n

Grafen von Enna nur e
in winziges Kapital

übrig blieb . Der frühere Herr aber fand unterhalb d
e
s

Schloſſes

in einem ehemaligen Wächterhaus a
m Ufer des Eiſacks e
in lebens :

längliches Uſpl - ſolange dieſes zerbrochene Leben noch dauern
würde . . .

Hatte ſich d
ie

Nachricht von d
e
m

Verlauf d
e
s

Schloſſes Enna
wie e

in Lauffeuer durch d
ie Umgegend verbreitet : von Mühl

berg bis Klauſen , lo ſchien Föhnſturm eine andere Botſchaft auf

ſeine rauſchenden Schwingen zu nehmen und weithin durch das

Tirolerland zu tragen : „ Judith Platter gab d
e
n

Platterhof h
in ! "

E
s

klang faſt wie : „ Die Ploſe verlor ihre Gipfel , de
r

Schlern

ſeinen Rojengarten ! "

Der Schaldererbach , de
r

a
n

dem veräußerten Beſitz vorüber :

floß , raunte d
ie Kunde dem Eiſac zu ; d
ie Wipfel der Edel :

taſtanien , die ſeit drei Jahrhunderten des Hofes Wahrzeichen

geweſen , rauſchten ſi
e

zu d
e
n

Lärchen von Raudegg empor :

„ Judith Platter gab den Platterhof h
in ! "

Wes gab ſi
e

h
in . Nicht e
in einziges Stück behielt ſi
e zurüd .

Auch das Geſinde übernahm der neue Beſißer . Nur der Reiher
durfte d

ie Fortziehende in d
ie neue Heimat begleiten ; Judith

Platter wollte das Leben in d
e
r

hohen Wildnis unter d
e
n

Königs :

wänden von Anfang a
n beginnen , mit nichts anderem als mit

ihrer Jugend , ihrer Kraft , ihrer Arbeit . Ih
r

neues Leben in der
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Öde ſollte eine Prüfung dieſer Kraft ſein ; nicht nur d
e
r

Prieſter

von Kloſter Neuſtift würde eine ſolche beſtehen müſſen .

Dieſem teilte man mit : „ Judith Platter gab d
e
n

Platter :

hof h
in ! "

Pater Paulus veränderte keine Miene , erwiderte kein Wort . . .

Weil Judith Platter zu Vahrn auf ihrem Hofe ſaß , weil dieſer
Hof nahe bei Kloſter Neuſtift la

g
, war er v
o
n

Rom in d
ie

Heimat zurückgekehrt , hatte e
r alle Qualen dieſer Heimkehr e
r :

duldet . Jegt ging ſi
e fort .

Was ſi
e

a
ls

törichtes Kind phantaſtiſch geträumt hatte , führte

ſi
e

a
ls

reifes Weib aus . Selbſt ihren Kinderträumen hielt ſi
e

die Treue , hielt allem d
ie Treue ro feſt wie a
n

ihrem Ringfinger

den Goldreif .

Alſo mußte ſi
e

auch ihre Jugendliebe unentreißbar im Herzen

behalten — obwohl ſie vor ih
m zurückgerichen war , al
s

e
r

in

jener Nacht a
m Ufer des Eiſacks ſeine Arme nach ih
r

aus :

geſtredt hatte .

„ Alſo muß ſi
e

auch ihre Jugendliebe unentreißbar — "

Uls er es dachte , ſchien unter ihm d
e
r

Boden zu ſchwanken .

Schwindel ergriff ihn . Faſt hätte e
r

nach einem Halt greifen

müſſen , um nicht wie von einem Fauſtſchlag getroffen zu Boden

zu ſtürzen . Er hätte das Kruzifir faſſen und umklammern können ;

aber von dieſem göttlichen Zeichen ſtieß d
e
n

ſeiner Schuld ſi
ch

Bewußten eine unſichtbare Hand zurüd .

„Sie geht fort . Wohin geht ſie ? Fort v
o
n

d
ir ! Alſo flüchtet

ſi
e vor d
ir
? Nicht doch ! Flucht wäre Feigheit ; und ſie iſt ſtark ,

iſ
t

ſtärker , al
s

d
u biſt . Sie wird dich daher überwinden . . .

Überwinden ? Sie – dich ! . . . Das darf nicht ſein . . . Darf
nicht ? Du Tor ! Sie geht fort ; du aber mußt bleiben . "

In der Zeit , während welcher Judith ihren Hof räumte und
einem anderen Beſiger übergab , einem reichen Kaufmann aus
Bozen , während ſi

e davonzog – zu dieſer Zeit trat in des

Prieſters Leben etwas e
in , das er bi
s

dahin von ſich ferngehalten

hatte , als ob es eines Mannes unwürdig ſe
i . Dieſes Neue waren

jene gewaltigen Hilfsmittel ſeiner Kirche . Pater Paulus faſtete

b
is

zu
m

grimmigen Hunger ; er betete b
is

zu
r

völligen Ermattung

aller Lebensgeiſter ; er geißelte ſi
ch , bis ſe
in Körper mit Wunden
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bededt und blutrünſtig war. Zu dieſer Zeit geſchah es, d
a
ß

ſeine

Schüler , die er gelehrt hatte , ihn fanatiſch zu lieben , von ihrer
alten Scheu vor ih

m

ergriffen wurden , wenn ſi
e

ih
m

in das

fodblaſſe , leidensvolle Geſicht ſahen , darin d
ie Uugen wie im

Fieber glühten . Über einer d
e
r

guten Jünglinge fühlte in dieſer
ſchweren Zeit ſeine Liebe zu ſeinem geiſtlichen Mentor wachſen ,

daß das junge Herz ſi
e

kaum tragen konnte , und überfloß in

zärtlichem Mitleid mit dem ſichtlich grauſam Leidenden .

Dieſer heimlich Liebende war Einhard vom Rinn , dem Pater
Paulus das Leben gerettet hatte , um dieſes junge und zarte
Menſchenleben nicht Vater und Mutter , nicht Brüdern und
Schweſtern , nicht dermaleinſt einer Geliebten und Gattin , auch
nicht der Welt und dem Leben , ſondern dem Himmel und der

Kirche zu erhalten .

Einhard vom Rinn war d
e
r

Liebling des Kloſters . In dieſe
allgemeinen Vorliebe mußte e

r

ſich jedoch mit dem Hunde Urgos

feilen — ro tauften d
ie Kloſterſchüler nach dem treuen Hund des

göttlichen Helden Odyſſeus das aus den Wirbeln des Stroms
gerettete Tier , deſſentwillen der junge Einhard ſein Leben gewagt
hatte .

Der Hund Argos ſchien von Bären abzuſtammen , deren e
s

in
den Dolomiten noch gab , und war e

in zoutiges Pleines Ungeheuer ,

eine wilde Beſtie , d
a
s

gleich ſeine Zähne zeigte , gleich zuſprang
und zubiß . Aber im Kloſter benahm ſi

ch

d
e
r

grimmige Raufbold

ſanft wie e
in Lämmlein , volends gegen den blondlodigen feinen

Knaben Einhard . Was ſeinen Retter , den Pater Paulus betraf ,

ſo war dieſer - d
a

e
r

noch d
e
r

luſtige Junker Rochus geweſen -

von keinem ſeiner Rüden mit ſolcher unbändigen Leidenſchaft
geliebt worden , obgleich e

r

den Hund ſtets hart anließ und feind :

ſelig fortſcheuchte .

Da e
r Judith Platter nicht lieben durfte , ſo ſollte ihm nicht

einmal e
in Tier anhängen . . .

Uber e
r

konnte nicht verhindern , daß er , ihm ſelbſt unbewußt ,

dem von ihm geretteten guten Jüngling zugetan wurde . Eswar

e
in Gemüt von geradezu lichter Lauterkeit , von jedem Lebens

ſtaub unberührt , ahnungslos , daß dieſe wunderſchöne Gottesmelt
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durch das Häßliche des Menſchlichen , Utzumenſchlichen getrübt
und entſtellt werden könnte . Dazu kam e

in Kinderglaube , de
r

Glaube d
e
s

Einfältigen , welcher das Himmelreich haben wird .

Mit heißer Inbrunſt , voll ſtiller Olüdſeligkeit bereitete e
r

ſi
ch

auf ſein zukünftiges Prieſteramt vor , nicht wagend , ſic
h

ſelbſt

für einen der Erwählten zu halten , die der Menſchheit den Gott
verkündigen ſollten . Dieſer Gott war für ih

n

e
in Gott der Liebe ,

der Gnade und der erpigen Güte . Auch das edle Blut , das dieſem
liebenswürdigen und liebenswerten Menſchentinde durch d

ie Udern

floß ,mochte d
e
n

Prieſter aus altem Grafengeſchlecht mit geheimnis :

voller Macht zu dem Knaben ziehen .

Wenn Pater Paulus im Hörſaal zu ſeinen Schülern ſprach ,

ſuchte ſein Blick unwillkürlich das ſchöne , faſt frauenhaft reizende
Geſicht des einen unter d

e
n

vielen . E
r

ſah e
s

zu dem ſeinen

aufgehoben mit einem Blick , daraus ihn eine hingegebene , ihm
angehörende Seele entgegenſtrahlte . Das Leuchten dieſes Blicks
perfolgte ihn beſtändig , er mochte den ſeinen noch ſo oft ab
wenden . Wenn e

r

d
e
n

Schülern im Garten begegnete , ro hemmte

e
r unwillkürlich ſeinen Schritt , um von allen den einen zu grüßen ;

ja , er kreuzte deshalb bisweilen abſichtlich d
ie Wege d
e
r

jungen

Leute , die jeſt bei ſeinem Nahen nicht mehr verſtummten , ihm
nicht mehr betroffen nachſchauten , ſondern d

ie

ihn a
m liebſten

in ihre fröhlichen Geſpräche , ihre kraftvollen Spiele gezogen
hätten ; denn ſchließlich war auch dieſe fromme Jugend eben

- jung .

Und e
s geſchah bisweilen , daß Einhard vom Rinn von den

Gefährten ſi
ch abſonderte und ſi
ch

in einen der Laubgänge ſtahl ,

wo e
r Pater Paulus zu finden wußte . Es war das wider die

Kloſterregel , was der geiſtliche Herr dadurch ſtrafte , daß er den
Übertreter völlig überſah – da er ih

n

nicht ſtrafend zurecht
weiſen wollte . Einmal jedoch dachte auch d

e
r

Lehrer nicht a
n

das Verbot der Abſonderung , ſprach d
e
n

freudig Erglühenden

freundlich a
n , fragte ihn nach dieſem und jenem , nach Heimat ,

Eltern , Freunden ; und allmählich wurde aus d
e
r

Uusnahme
nadigerade eine Gewohnheit .

Nun erlebte d
e
r

Prieſter das Erſchließen einer jungen reinen
Menſchenſeele . Es war ei

n

wunderſames Sprießen , ein föſtliches

Spiele
" liebſten

Pieſe
from

H
i

182 *



3weiMenſchen
********************************************************************************

Erblühen . So voll und ſchön hatte ſi
ch

ih
m

einſt e
in anderes

Gemüt aufgetan und ſich ihm ganz zu eigen gegeben — ſo hätte
e
r über jenes Macht gewinnen können . Denn Einhard vom Rinn

tannte außer Gottes Gebot bein höheres Wort , als es von dieſen
Lippen , denen eine zwingende Gewalt zu eigen war , zu ihm
geſprochen ward .
Was aber ſprach der beredte Mund ? Selten über Irdiſches ,

faſt immer nur Dinge des Himmels , des Glaubens , der Kirche .

Bei dieſen Geſprächen , in welchen der Jüngling d
e
m

Prieſter

fein ganzes Herz darbrachte , ertappte ſi
ch Pater Paulus b
e
i

einer

ih
m

b
is

dahin vollkommen unbekannten Empfindung . Sie jemals

zu fühlen , hatte er für unmöglich gehalten .

E
s war Neid .

„Hätte ic
h

dieſes Knaben Glauben ! Ich ſeine Überzeugung ,

Inbrunſt , Hingabe ! Meine erige Seligkeit gäbe ic
h

dafür . Er

wähnt dich reich a
n

Schäßen , an denen d
u

a
rm biſt , ei
n

elender

Bettler , de
m

e
r . von ſeinem Überſchuß Almoſen erteilt . Wenn e
r

deine Urmſeligkeit wüßte ,würde er voller Entrepen por d
ir zurük :

n
ie aufhören , dich zu lieben ; aber er müßte aufhören , an dich

zu glauben . Eigentlich täuſcheſt d
u ih
n

beſtändig . Du belügſt
ihn . Deine Lüge entſteht aus deiner Furcht , und deine Furcht iſt
Feigheit . Was d

u

dadurch ihm antuſt , iſt ei
n

Verbrechen , be :
gangen a

n

ſeinem Glauben a
n

dich .

Fortan ſchien d
e
r

Prieſter vor d
e
m

Kloſterſchüler Scheu zu

empfinden , al
s

hätte e
r

ih
m

gegenüber e
in böſes Gewiſſen ,während

der Jüngling ihm immer feſter , inimer ſchöner vertraute . . .

Einmal fragte ih
n

Pater Paulus : „Was dachteſt d
u , als d
u

dich in d
e
n

hochgehenden Fluß warfeſt , um einem Tier das
Leben zu retten ? Dachteſt d

u : ,Uuch e
in Hund iſ
t

e
in Geſchöpf ? ' "

„ Ich nein . Ich dachte a
n etwas ganz anderes . “

„ U
n

deine Eltern , di
e

dich lieben , denen dein Tod einen großen

Schmerz zugefügt hätte ? "

„ Ich dachte nur a
n

eines . "

„ Nenne mir ' s . "

„Wenn ic
h

umkomme , ſo kann ic
h

nicht geiſtlich werden . "

„ Nur an dein zukünftiges Prieſteramt dachteſt d
u
? "
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„ Un nichts anderes ."
„ Dein zukünftiges Prieſteramt iſ

t

alſo dein Leben . Und dieſes
wollteſt d

u fortwerfen u
m

eines Hundes willen ? "

„ U
n

mein Leben dachte ic
h

nicht . “

„ Du haſt es behalten . Vielleicht wäre e
s für dich beſſer g
e

weſen , wenn d
u

— " .

„ Wie ? "

Pater Paulus beſann ſi
ch ; faßte ſi
ch ; ſagte nach einer Weile

leiſe und mit tiefem Ernſt : „ Du kennſt das Leben nicht , welches
Gott d

ir erhielt , damit d
u

ihm dienen ToUſt . Haſt du noc , nies
mals darüber nachgedacht , es könnte e

in ganz anderes Leben ſein ,

a
ls

d
u jeßt träumſt ? “

„Ein ganz anderes ?

„Weniger rein , gut , föſtlich ; mehr von d
e
r

Welt , von den
Menſchen , dem Erdenleben . “

„ Ic
h

werde Prieſter ſe
in . "

„ Uuch a
n

dieſen tritt das Erdenleben , das Menſchliche heran .

Uls Verſucher ſi
ch nahend , wird e
s häufig zum Totſchläger ; di
e

Träume , die Juuſionen , die Ideale ſchlägt es to
t
. Das iſt grau

ſamer a
ls

e
in Lotſchlag d
e
s

Leibes durch Dolchſtöße . Nicht nur
für deinen zukünftigen Prieſterberuf mußt d

u

deine junge Seele

vorbereiten und ſtärken , ſondern auch für d
e
n

Menſchen in d
ir

und für das Menſchentum d
e
r

andern , di
e

a
n

dich glauben und

denen d
u Prieſter , Helfer , Retter ſein ſollſt . Dann erſt wirſt d
u

das Leben kennen lernen . Möchteſt du es nicht zu ſehr erkennen
müſſen . “

Ein plößliches heißes Mitleid mit d
e
r

jungen , vom Leben
unberührten Menſchenſeele hatte d

e
n

Prieſter ergriffen und ihn

ſo ernſt mahnend - so ernſt vorbereitend zu dem lieben Knaben

ſprechen laſſen . Was ſollte aus dem Guten und Unſchuldsvollen
werden , wenn e

r ohne jede Warnung und Vorbereitung das
Leben erfaſſen , die Menſchheit begreifen lernte ? Was wurde aus
dem findlich Gläubigen , wenn e

r

einſehen mußte , daß auf der
Welt ſelbſt a

n

d
e
s

Menſchen Allerheiligſtem gerüttelt wird ?

Würde dieſes weiche Gemüt ſtark genug ſe
in , daran nicht rühren

zu laſſen ? Würde d
ie Erkenntnis von Leben und Menſchheit den

Feinen und Reinen nicht niederwerfen , wie e
s

d
ie wilde Eiſad :
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woge getan ? Uuch in der Kirche Chriſti war das Bildnis der
Gottheit von Schleiern umwoben ; auch für den chriſtlichen Prieſter
beſtand das Gebot , d

ie

Hand nicht auszuſtreden , de
n

Schleier

nicht zu heben ; auch in d
e
n

Tempeln der triumphierenden Kirche

Chriſti konnte eine junge gläubige Seele das Schickſal des Jüng :

lings von Saïs erleben . . .

Der Sak , den Pater Paulus nicht beendet hatte , ſollte lauten :

„ Vielleicht wäre e
s fü
r

dich tauſendfach beſſer geweſen , du hätteſt

in jener Frühlingsnacht dein junges Leben in den Eiſackfluten

gelaſſen – wie dasſelbe Schickſal für mich beſſer geweſen wäre ,

d
a

ic
h

noch jung , gut und rein war , mit dem Glauben eines
Kindes im Herzen . Auch fü

r
mich tauſend - und tauſendfach

beſſer ! "

Das durfte e
r

d
e
m

Knaben nicht ſagen . . . Die Worte unter :

drüdend , ward e
r

ſich zu
m

erſtenmal mit aller Klarheit bewußt ,

daß e
r

d
e
n

Ertrinkenden , für den d
e
r

Tod vielleicht tauſendfach

beſſer geweſen wäre , am Leben erhalten hatte . Ulſo hatte e
r

durch ſeine Rettungstat d
ie Verantwortung für dieſes Leben auf

ſi
ch genommen . Und ſo mußte e
r

denn mahnen , warnen , vor :

bereiten .

Das war dieſer Seele gegenüber fortan ſeine prieſterliche und
zugleich menſchliche Pflicht .

Doll innigen Mitleide mit d
e
m

guten Jüngling , in d
e
m

qual

vollen Gefühl ſeiner Verantwortung , de
m

ſtarken Drang ,deſſen ,

was e
r

ſeine Pflichterfüllung nannte – von ſo vielen macht
vollen Regungen erfült , beachtete Poter Paulus zu wenig den

Eindruck , den Mahnung und Vorbereitung auf das Gemüt des
Kloſterſchülers machten . Dieſes Gemüt war eine nur mit heiligen

Lettern beſchriebene Tafel , darauf d
ie flammenden Worte des

geliebten und verehrten Lehrers wie von einem glühenden Stift
eingegraben , wie eingebrannt wurden .

Der Warner ſah nicht das bleiche Geſicht , mit d
e
m

d
e
r

arme

Knabe zuhörte ; de
r

Vorbereitende verſtand nicht den Blick des

Schredens , der allmählich zum Entſegen , zum Grauſen ward .

So ſollte das Leben ſein ? So furchtbar ernſt , traurig , troſt :

los ! So d
ie Entſagung ? So ſchwer und marternd und tropdem
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niemals völlig Entſagung werdend – da der lebendige Menſch

nicht zu entſagen vermag , nicht den Wünſchen und Hoffnungen ,
nicht einem heimlichen heißen Sehnen .
Sehnen wonach ?
Nacy Glück ; nach – eben nach Leben !
War ſolches Sehnen für einen Prieſter nicht gleichbedeutend

mit dem unwiderſtehlichen Verlangen nach d
e
m

Himmel , nach
dem Glück im Glauben , de

m

Leben in Gott ?

Doch nicht ganz gleichbedeutend . Denn e
s war nicht Sehn :

ſucht nach dieſen heiligen Dingen allein . Im Menſchen mußte
erſt derMenſch überwunden , mußte derMenſch erſt getötet
werden , um allein nach dieſen höchſten Begriffen Verlangen zu

empfinden , allein darin ſein Glüd und d
ie Erfüllung ſeines Da :

ſeins zu ſuchen .

Wenn jedoch der Menſch im Menſchen nicht überipunden

mard ? Nicht überwunden und getötet von dem Prieſter ?

Was dann ?

Dann war ' s ein Jammer , nicht auszudenken .
Und wenn der Prieſter lernen mußte , an vielem zu zweifeln ,

woran nur mit einem Hauch zu rühren Schuld , Sünde , Miſſe :

fat war -

Was dann ?

Und wenn d
e
r

nicht mehr gläubige Prieſter durch ſeinen ſünd :

haften Zweifel zu einem ſchwankenden , einem ſchlechten und

falſchen Geiſtlichen ward ; wenn e
r

ſich entſtelte zu einem treu :
loſen Diener des Herrn -

Ulmächtiger Herr d
e
s

Himmels und d
e
r

Erde , was dann ,

was dann ?

Dann ward aus dem Zweifel Verzweiflung . . .

Von Jammer und Verzweiflung wurde d
ie junge Seele bereits

jekt gepadt . Uber Pater Paulus ſa
h

e
s

nicht . Die verzweifelte
Menſchenſeele verſant in d

e
n

verheerenden Wogen hilfloſen

Schmerzes , ging darin unter . Uber d
e
r

Retter rettete nicht .

Um d
ie

Dſterzeit war ' s . Die Klöſterlichen bereiteten ſi
ch auf

d
ie heiligen Tage vor , Prieſter , Laienbrüder , Schüler . Sie hielten
ſtreng d
ie langen Faſten und verrichteten voll Eifers d
ie geiſt
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lichen Übungen . Viele geſunde Knabenmangen erblaßten während
dieſer Wochen ; manche fröhlich blißende Augen wurden trübe.
Daß dies vor allem bei Einhard vom Rinn d

e
r

Fall war ,

fiel nicht beſonders auf ; war er doch nicht nur der jüngſte und
zarteſte , ſondern auch der frömmſte und zugleich leidenſchaftlichſte
unter den Jünglingen , dabei mit einem bedenklichen Hang zu

religiöſer Schwärmerei , einer geradezu genialen Begabung zu
m

Fanatiker . Sie fand in den Geſprächen mit Pater Paulus eine
Nahrung , als würde in ein dürres Kornfeld d

ie Fadel geworfen ;

d
ie junge hilfloſe Seele mußte auflodern in Flammen , mußte

ſi
ch

in dem Brande verzehren . . .
Die Karwoche begann . Ultem Brauch gemäß oblag d

ie Uus
ſchmůdung der Kloſterkirche d

e
n

Schülern . Alles Goldwert des
prächtigen Gotteshauſes wurde mit ſchwarzem Flor umhült ; mit
Tchwarzen Draperien wurden d

ie Säulen , die Wände bekleidet .

Das helle Tageslicht , das durch d
ie

Fenſter den Himmel in das
Heiligtum brachte , wurde durch düſtere Schleier getrübt .

Que Ultäre erhielten Trauerſchmud ; vor ſämtlichen Kreuzen
routen umflorte hohe Wachskerzen brennen . Die Nähe eines gött

lichen Sterbens machte in allem ſich fühlbar . Eine erhabene
Feierlichkeit , von Todesſchauern durchzittert , bereitete ſi

ch vor .
Als Leßtes und Höchſtes galt es , die Gruft d

e
s

gefreuzigten

Herrn und Heilandes zu ſchmüden . Sie befand ſi
ch vor d
e
m

Hochaltar , eine künſtliche Höhlung , darin der blutüberſtrömte
blaſſe Leib d

e
s

toten Gottesſohnes gebettet ward .

Dieſer war eine mittelaltrige Holzfigur aus d
e
r

St .Michaels
kapelle , ei

n

weit berühmtes Meiſterwerf d
e
r

Schnißkunſt , er :

ſchredend durch die Wirklichkeit d
e
r

Darſtellung ; nicht Nach :

bildung (chien dieſer Tote zu ſein , ſondern Wahrheit .

U
n

d
e
r

lebensgroßen Geſtalt haftete eine dunkle Sage : umi
den gekreuzigten Leib in jeder Muskel der Natur abzulauſchen ,

ſollte d
e
r

Meiſter ſeinen eigenen jungen lieben Sohn gefreuzigt
haben .

E
s war e
in grauenvolles Totengeſicht , kein göttliches Untlik ,

ſondern das eines Menſchen , de
r

unter Qualen ſtarb , eines ganz
lungen Menſchen , faſt noch eines Knaben .

Einhard vom Rinn gehörte zu denen , die d
e
n

Gekreuzigten
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in feierlicher Prozeſſion aus d
e
r

vor d
e
m

inneren Kloſtergebiet

gelegenen Kapelle des Erzengels zur Kirche überführen und in

das v
o
n

Jünglingshänden bereitete Grab legen durften . Voller
Entreten ſtarrte der Knabe in d

ie

vom Kampf eines fürchter :

lichen Todes verzerrten Züge . So grauſig - menſchlich hatte
Chriſtus leiden müſſen ! Aber er lit

t , um d
ie

Sünden der Welt

auf ſi
ch

zu nehmen , um d
ie Welt durch ſeinen Dpfertod von

ihren Sünden zu befreien .

Der gekreuzigte Heiland d
e
r

Welt war nach drei Tagen von
den Toten auferſtanden ; dem Karfreitag folgte d

e
r

Oſter
ſonntag . . .

Bei der Totenfeier Chriſti ſollten d
ie Kloſterſchüler das Miſerere

ſingen , im Kirchenchor , durch d
e
n

großen Ultar verdeckt , da
ß

e
s

wie aus der Ferne dumpf und geiſterhaft herüberklang . Jeden
Tag wurde die Totentlage von d

e
n

jungen Sängern eingeübt .

Einhards vom Rinn helle Stimme erſchallte wie d
ie

eines Cherubs

durch d
ie

tieferen Stimmen ſeiner Gefährten .

Je näher d
e
r

erhabene Gedächtnistag fa
m , um ſo mehr be

mächtigte ſich d
e
r

Gemüter d
e
r

Kloſterleute d
ie Stimmung des

Myſteriums , das ſi
ch erfüllen ſollte : göttliches Leiden , Sterben

und Uuferſtehen .

In de
r

Nacht zum Karfreitag fand Pater Paulus in ſeiner

Zelle nicht Ruhe . Die engen Wände umfingen ih
n , erdrukten

ih
n . Er mußte hinaus . Da alle äußeren Uusgänge verſchloſſen

waren , konnte e
r nur d
ie Galerien und Säle durchirren . Uber

ſein auf d
e
n

Steinflieſen widerhallender Schritt hätte gehört

werden können . Auch klang e
r

ſo geiſterhaft hinter ih
m

drein .

Von ſeinen eigenen geſpenſtiſchen Schritten geſcheucht , wie ver :

folgt von ſich ſelbſt , gelangte e
r

in d
ie Kirche .

Unter d
e
n

hohen Wölbungen würde e
r gewiß freier aufatmen

können ,würde über ſein eigenes Gemüt vielleicht Frieden kommen .

Frieden — in d
e
m

Grabe vor dem Hochaltar lag d
e
r

aus

Todesqualen erlöſte Gottesſohn . Ihm zu Häupten brannte eine

Kerze , wie ſi
e für einen in Wahrheit Geſtorbenen angezündet

ward ; und wie bei einem in Wahrheit Geſtorbenen hielt jemand

bei dem Leichnam des Herrn d
ie

Nachtwache .
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Eine ( chlanke ſchmächtige Geſtalt in d
e
r

dunklen Rutte der

Kloſterſchüler war ' s . Hingeſunken lag d
e
r

junge Wächter und

rah d
e
m

Gekreuzigten in das Geſicht . Regungslos , wie entgeiſtert

durch d
ie Qualen , die de
r

Tote vor ſeinem Ende gelitten , ſtarrte

d
e
r

Jüngling in das von der Kerze grel beleuchtete Untliß . Jeßt
ſeufzte e

r , ſtöhnte e
r auf . E
in Laut war ' s ſo voller Jammer ,

a
ls

müßte e
r

dieſes Sterbens Marter a
n

ſi
ch ſelber erdulden .

„ Einhard ! . . . Einhard , mein guter Knabe ! . . . Was tuſt

d
u

hier ? "

„ Ic
h

halte Wache , ehrwürdiger Herr . “

„ Du mußt ſchlafen , ausruhen . Für dich h
a
t

das Leben noch

Nächte voll Schlaf und Frieden . “
Pater Paulus trat zu d

e
m

einſamen Wächter , der ſo jung

noch , bereits ſchlafloſe Nächte hatte , und blieb bei ihm ſtehen .

Einhard regte ſich nicht ; wandte ſeinen Blick von dem Leidens :

antliß vor ſi
ch nicht a
b ; ſprach wie im Traume : „ E
s

muß ſehr

weh getan haben ! “

Und plößlich mit einem Blick aufſchauend , darin eine Welt
von Leiden la

g
: „ Er war hier ſo allein , da mußte ic
h
aufſtehen

und zu ih
m

kommen . "

„ Jeßt komm mit mir ! "

„ Bitte , nein . Bitte , laßt mich bei ih
m

d
ie

Wache halten . “

„ So wache ic
h

denn mit di
r
. "

E
r

reßte ſi
ch

zu dem Knaben auf eine d
e
r

Stufen , die zu d
e
m

Grabmal emporführten , und ſprach in ſeiner eindringlichen Weiſe

auf den krankhaft Erregten e
in : „ Du darfſt dich nicht in ſolcher

Weiſe deiner Empfindung überlaſſen . Sieh , mein Knabe — e
s

iſ
t

ſchön , daß auch Chriſtus Todesqual lit
t
. Was tu
t

das ? Nicht

allein für ih
n , ſondern auch für uns . Was ſind Lodesqualen ?

Was galten ſi
e

ih
m , de
r

wußte , daß e
r

nach drei Tagen auf
erſtehen und zum Himmel fahren würde , um zu ſißen zur rechten

Hand Gottes , um in erpiger Glorie zu thronen ? "

„ A
ch ja ! E
r

wußte es . Wie ſchön , daß er es wußte . Dann
freilich konnte das Sterben leicht ſein . “

„Siehſt d
u wohl ! Ic
h ſage d
ir : es iſt nicht ſchwer , ſei
n

Leben

zu laſſen . Und gar , wenn e
s

fü
r

d
ie Menſchheit iſ
t : für die

Sünden – für d
ie Leiden derMenſchheit . Tauſende von uns
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würden um Geringeres willen den grauſamſten Qualentod er:
dulden , erdulden mit Jauchzen und Frohloden . Ic

h

beneide

dieſen Jeſum von Nazareth ſeines qualvollen Sterbens willen

zu ſolchem großen , ſolchem göttlichen Zwed ; ich könnte darum
mich ſelber a

n

e
in Kreuz ſchlagen . “

„Sich ſelber a
n

e
in Kreuz ſchlagen - - - , " ſprach der Jüngling

ihm nach .
Der Prieſter fuhr fort : „ Aber müßten wir alle uns nicht

kreuzigen , auf daß dasWort erfülltwerde ? Steht nicht geſchrieben :

wir müſſen unſer Kreuz auf uns nehmen ? Wenn wir das müſſen ,

ſo muß der Kreuzesaufnahme auch der Kreuzestod folgen . Zu :

nächſt d
e
r

unſerer Selbſtſucht . Für uns katholiſche Prieſter muß
unſerer Kreuzesaufnahme der Kreuzestod alles Menſchlichen folgen .

Das ſind freilich tauſendfach größere Qualen a
ls

der qualvollſte

Märtyrertod , deſſentwillen Scharen von Geſtorbenen heilig g
e :

ſprochen wurden . “

Aber d
e
r

junge Einhard ſchien nichts anderes gehört zu haben

a
ls

d
ie Worte , di
e

e
r Pater Paulus jeßt ei
n

zweites Mal nach .

ſprach : „ Sich ſelber a
n

e
in Kreuz ſchlagen . . . "

„So ſagte ich . Und ic
h ſage dir : Kreuzige ! Kreuzige dich ſelbſt !

Und ic
h ſage d
ir

ferner : um ſich ſelbſt zu freuzigen , bedarf der
Menſch nicht einmal d

e
s

Glaubens , binnen dreien Tagen von den
Toten aufzuſtehen . E

r

bedarf des Glaubens überhaupt nicht ,

u
m für d
ie

Leiden d
e
r

Menſchheit ſi
ch ſelbſt mit Dornen zu

krönen , ſic
h

ſelbſt d
ie Nägel durch Füße und Hände zu bohren ,

ſi
ch ſelbſt d
e
n

Speecſtich zu geben . “

Da wurde er mit tiefer Feierlichkeit von einer Knabenſtimme
befragt : „ Gibt e

s Menſchen , die nicht a
n

eine Uuferſtehung

glauben ? "

„ Lieber Knabe _ "

„Gibt es Menſchen , die überhaupt keinen Glauben
haben ? Gibt es Prieſter ohne Glauben ? "

Was ging in der Seele des Prieſters vor ? Welche Macht
zwang ihn , an dieſem Grabe des gekreuzigten und geſtorbenen
Gottesſohnes , de
r
in drei Tagen auferſtehen ſollte von den Toten ,

dem Knaben gegenüber e
in

Geſtändnis abzulegen , welches ſich
ſelbſt zu bekennen e
r

bisher nicht gewagt hatte : das Oe :
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ſtändnis reines Unglaubens an eine Uuferſtehung
von den Toten , ſeines Unglaubens überhaupt ?
„ Ihr glaubt nicht ? Ihr, d

e
n

ic
h

verehre wie Peinen anderen
Menſchen auf Erden ; Ihr , zu dem ic

h

aufblide mie zu einer

Geſtalt in der Höhe — Ihr glaubt nicht ? Und Ihr ſeid Prieſter ?

Ein ungläubiger , unchriſtlicher , gottloſer _ "

Mit einem Laut wie e
in Sterbensſchrei brach der Knabe neben

dem Leichnam Chriſti berpuſtlos zuſamnien .d
e
m

Leichnen
Lautwie

e
in ch gottloſer

* 6 *

„ Durch mich – für mich “

m yährend Pater Paulus zu d
e
m

Büßerkloſter in d
e
n

Dolo :

D u miten , dahin e
r

ſeiner ſchweren Schuld willen geſchickt

wurde , auf einſamen wilden Wegen emporſtieg , verſuchte e
r

noch

immer das gräßliche Ereignis zu faſſen : „ Kreuzige ! Kreuzige
dich ſelbſt ! " — hatte e

r

dem Schwärmer zugerufen ; und dieſer
kreuzigte ſi

ch

ſelbſt .

Nicht ſeine junge gläubige Menſchenſeele ſchlug Einhard vom
Rinn a

n das Kreuz d
e
s

Entſagens und Leidens , ſondern ſeinen
armen zarten Knabenleib .

U
m Karfreitag ſang e
r mit den Gefährten a
m Orabe des

Heilands das Miſerere ; und niemals war ſeine Stimme ro vou
weichen Wohllauts geweſen . Wie eine Stimme von oben herab
ſchwebte ſi

e über Chriſti offener Gruft , bei welcher der Sänger

in d
e
r

Nacht Totenwache gehalten . Jeder , der dem ſüßen ſlange
lauſchte , fühlte ſi

ch davon wunderſam ergriffen ; und e
s entſtand

rings u
m das geſchmüdte Gottesgrab e
in ſtilles Weinen a
l

d
e
r

Mütter , die gekommen waren , um in der Kirche von Kloſter
Neuſtift d

e
n

gekreuzigten Sohn einerMutter auf ſeinem legten
Lager gebettet zu ſehen . Danach vermißte man d

e
n

Sänger .

E
r

wurde durch einen ganzen Tag , durch eine ganze Nacht
geſucht ; wurde im Morgengrauen des Oſterſonntags gefunden :

von Pater Paulus in der S
t
. Michaelskapelle , die ihres Alters

und Verfalles willen geſchloſſen war und deren Schlüſſel d
e
r

Kloſterſchüler d
e
m

Pförtner entwendet hatte .
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Vor d
e
m

verödeten Hochaltar führte der unſelige Jüngling

d
ie grauſige Selbſtkreuzigung a
u
s
. . .

Mit zerrüttetem Denken verſuchte Pater Paulus wieder und
wieder d

e
n

unmenſchlichen Vorgang ſich vorzuſtellen : Einhard
vom Rinn entfernte ſi

ch

nach dem Ave aus dem Kloſter , und
d
a

a
m Karfreitag d
e
s

ſtrengen Faſtens wegen d
ie Abendmahl :

zeit ausfiel , ſo konnte e
r

ſi
ch

unbemerkt fortſchleidhen . Es gelang
ihm , auch aus dem inneren Kloſterhof zu entweichen . Der Wert :

ſtatt des klöſterlichen Zimmermanns entnahm e
r Nägel und

Hammer ; fand daſelbſt auch eine ſpißige Feile , nicht unähnlich
einem Dolch . Mit Wachskerze und Zünder hatte e

r

ſi
ch

im

Kloſter verſehen .

E
r

ſchlich zu der altertümlichen Kapelle ; öffnete mit verroſte

te
m

Schlüſſel mühſam d
ie ſchwere Tür ; trat e
in ; (chloß Welt

und Leben hinter ſich aus .

Wahnſinn mußte ih
n gefaßt haben : di
e

Wahnidee des re :

ligiöſen Schwärmers , d
e
s

Fanatikers , Märtyrers : „ Kreuzige !

Kreuzige dich ſelbſt ! "

Uber — kreuzige dich nicht deiner ſelbſt willen . Uuch nicht
wegen der Leiden und Sünden der Menſchheit : Preuzige dich
wegen des Leidens und d

e
r

Schuld eines Menſchen , der d
ir

lieb iſ
t .

Denn darum hat der Knabe das Furchtbare vollbracht : um

des geliebten Lehrers willen , de
r

ſchwach im Glauben war , ei
n

ungläubiger , alſo e
in

ſchlechter und falſcher , ein unchriſtlicher
Prieſter .

Durch mich , für mich . “

Der Ulpenwanderer dachte beſtändig nur das eine ;malte ſi
ch

den Vorgang , dafür es keine Vorſtellung gab , mit fiebernden
Pulſen , zerrütteten Sinnen beſtändig aus . . .

In d
e
r

Kapelle (chritt Einhard vom Rinn zum Hochaltar .

E
r

zündete d
ie Kerze a
n und begann d
ie Vorbereitungen zu

dem anderen Dpfer , dem Menſchenopfer , zu treffen .

Uuf d
e
m

Hochaltar ragte einſam das hölzerne Kreuz , von dem
der Gekreuzigte a
m Tage vor Karfreitag für d
ie Grablegung

herabgenommen u
n
d

in d
ie Kloſterkirche geſchafft worden war .
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Das Kreuz raubte der Opfernde von ſeinem Plaß und legte

es auf d
ie Altarſtufen . Jeßt entkleidete e
r

ſi
ch . Der Kerzenſchein

fi
e
l

auf d
e
n

jungen lauteren Körper , de
r

in der Schönheit eines

Epheben aufleuchtete . Dem erſchlagenen Sohn Adams mochte

dieſer blaſſe Jünglingsleib gleichen .

Darauf betete d
e
r

betörte Knabe lange , lange . E
r

betete mit
heißer Inbrunſt , die Verzüdung ward : „ Herr , gi

b

mir Kraft !

Stärke mich , Herr , Herr ! Dich rufe ic
h

a
n ! Siehe , dein lieber

Sohn wurde für d
ie ganze Menſchheit gekreuzigt — id ) will

mich für einen , nur für einen Menſchen a
n das Kreuz ſchlagen .

Nimm mein Opfer gnädig auf ! "

In der Efſtaſe des Märtyrers durchſtach e
r

ſi
ch Füße und

Hände ; bohrte ſi
ch

d
ie Nägel in d
ie Wunde ; legte ſich blut :

überſtrömt auf das Kreuz ; trieb mit dem Hammer d
ie Nägel

ins Holz .

E
s

gelang ihm nur a
n

den Füßen und der linken Hand .

Darnach ward e
r

bewußtlos .

Jedoch nod ) einmal mußte e
r erwacht ſein . E
r

mußte ſich mit
legter ſchwindender Kraft den Speerſtich in d

ie linke Seite bei :

gebracht haben . . .

E
r

verblutete a
m Kreuz gleich einem Dpferlamm : „ Durdy

inich — fü
r

mich ! "

Blutüberſtrömt , al
s

ſe
i

e
r

der Mörder , trug Pater Paulus
den Leichnam auf ſeinen Armen aus d

e
r

Kapelle . Us ſei er der
Mörder , wichen alle vor ihm zurück . Uls ſe

i

e
r

in Wahrheit

d
e
r

Mörder , klagte e
r

ſi
ch

ſelber a
n : „ Durch mich — fü
r

mich ! "

E
r

wich nicht von dem Toten ; wuſch ihn ; kleidete ihn ; legte
ihn in den Sarg ; wachte bei ihm ; grub ihm das Grab . Über -

e
r

betete nicht für ihn .

Wenn dieſer Tote nötig hatte , daß für ſeine Seele gebetet
und Meſſe geleſen wurde — ſo gab e

s

keinen allgütigen Gott .

Auch keinen allgerechten .

Der Selbſtmorder ſollte kein dyriſtliches Begräbnis erhalten .

E
s

ſollten fü
r

ih
n

nicht d
ie Gloden geläutet und ſein Grab

ſollte nicht geſegnet werden .

Der hochwürdige Prälat war e
in gütiger Herr ; indeſſen -

Voß , 4 . W . II
I
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einem Selbſtmörder konnte kein chriſtliches Begräbnis gewährt

werden . Das war nun einmal nicht anders .
Pater Paulus wollte aufſchreien . Luflehnen wollte er ſich

gegen den Befehl ſeines Oberen , dagegen ſi
ch empören . Doch

blieb e
r ruhig . Der tote Jüngling konnte über ſe
in

unchriſtliches
Begräbnis kaum ruhiger ſein . E

r

dachte wiederum : ,Wenn ſein
unchriſtliches Begräbnis ſeinem Seelenheil zu Schaden gereichen

Tollte , ſo — gibt e
s weder einen algütigen , noch einen allge :

rechten Gott . So gibt es überhaupt keinen Gott . '

E
r

ging zu dem hochwürdigen Prälaten , grüßte ih
n demütig ,

bat demütig : „Geſtattet , daß ic
h

d
e
n

Toten begrabe , in aller
Morgenfrühe ; ich allein . Beging e

r

doch ſeine Tat durch mich —

für mich . Lediglich durch mich und für mich . “

Die Bitte waid ih
m gewährt . Uls e
r

den Sarg auf den

Karren heben und hinausführen wollte , ſtanden d
ie Kloſterſchüler

verſammelt ; reine gute Jünglinge trugen d
e
n

Guten und Reinen

zu Grabe . Und a
ls

d
e
r

Tote in d
ie Gruft a
n

der Kirchhofmauer

verſenkt ward , ſtieg zu den Gipfeln der Ulpen , zu dem im Morgen :

licht erglühenden Himmel ſtatt d
e
s

Segens feierlicher Geſang auf .

Das Miſerere des Meiſters von Paleſtrina ſangen ſi
e

d
e
m

verſtummten Sänger im Tode nach .

Hochwürdiger Herr Prälat ! Der Knabe ſtarb durch mich

und für mich . Ihr ſagt : durch d
ie Todſünde ſeines Selbſtmordes

wäre ſeine Seele d
e
m

Himmel entriſſen worden . Ih
r

müßt e
s

wiſſen . Nur wollet bedenken , daß ſeine Schuld d
ie meine iſ
t .

Wie Ihr ſeine Miſſetat a
n

ſeinem Leichnam ſtraftet und dieſem

das chriſtliche Begräbnis weigertet , ſo muß Eure große Gerech :

tigkeit jetzt auch meine Schuld ſtrafen a
n

meinem lebendigen

Leibe . Seele für Seele ! Ic
h

ſtahl der Kirche eine Seele ; ſo muß

ic
h

ihr denn eine andere dafür wiedergeben . Das will ich . Ic
h

kenne eine Seele , di
e

der Kirche nicht gehört und d
ie

ic
h

der

Kirche zuführen werde . In de
m

hödyſten Gebirge befindet ſi
ch

d
ie

Strafanſtalt unſeres Ordens fü
r

ſchuldige Prieſter und Mönche .

Alſo iſ
t jener Ort für mich gerade d
ie

rechte Stätte . Übt auch a
n

mir Eure Gerechtigkeit und ſendet mich zur Strafe meiner Sün :

den dorthin . “
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Dim nach seiner Beitrafung Verlangenden wurde entgegnet :
„ Du ſollſt der Gottheit viele Seilen gewinnen , mein Sohn
Paulus . Auch d

ie Freveltat des unſeligen Sinaben hat berpieſen ,

welche Macht über Seelen d
ir

verliehen ward . Der Orden hat
Hohes mit d

ir

im Sinn . Ein Chorherr d
e
s

heiligen Auguſtin

der lateranenſiſchen Kongregation wirſt d
u aufſteigen b
is

zum

Höchſten deines Ordens . "

Der Geprieſene fühlte ſein Blut zu
m

Herzen drängen . E
r

hörte in ſeiner Seele d
e
n

Verſucher ih
m

zuraunen : „Madyt ,

Herrſchaft . Du ſollſt e
in

Herrſcher ſein ! "

Schweigend berbarrie e
r

eine Weile , dann ſagte e
r mit vor

Erregung heiſerer Stimme : „ L 'aßt mich zuerſt über d
ie eine

Seele Gewalt gewinnen ! Uls kniete ic
h

vor Euch in der Beichte ,

befenne ic
h

Euch , daß meine Seele nicht eher Ruhe finden wird ,

a
ls

b
is

dieſes eine geſchehen iſ
t . Danach wählt mich zu einem

anderen großen Wert ; danach beſtimmt über mich . Ihr ſollt mich
gehoriam befinden in allen Dingen . Heute flehe ic

h

in Demut ,

mir a
ls Sirafe aufzuerlegen , in der Dolomitenwildnis nach

meinen Brüdern zu ſehen , die dort d
e
r

Strafe verfielen . Laßt
mich ſelbſt e

in Büßer ſein . “

Es geſchah ro . . . Und nun ſtieg Pater Paulus auf einſam
wilden Wegen empor , hoch und höher . Über d

ie Laſt auf ſeiner
Seele konnte e

r nicht in d
e
r

Tiefe zurüdlaſſen . Sie folgte ih
m

durch a
ll

ſein Denten und Fühlen , al
l

ſein Beten und Büßen ;

ſi
e

blieb bei ihm , fortan ſeine Lebensgefährtin , und ſollte e
r

zu

den höchſten Gipfeln d
e
r

Kirche aufblimmen , ei
n

Herr und Herr :

( ther über d
ie Seelen .

Durch mich - für mich . . . Durch mich fü
r

d
ie Kirche ;

durd ) mich fü
r

Gott ; durch mid fü
r

ewiges Seelenheil . “

E
r

mußte ſich beſinnen , wen e
r eigentlich meinte ? . . . Den

toten Knaben ? . . . Nicht dod ) ! Er meinte ſie : Judith Platter .

Wen anders ſollte e
r

meinen a
ls ihre Seele , iie von der Kirche

ſich abivandte , di
e

Goti niemals in ſeinem Hauſe aufſuchte , di
e

ihren eigenen Gott beſaß . E
r

meinte mit ſeinen Worten d
ie Seele ,

d
ie

ſi
ch

u
m ih
r

ewiges Heil nicht kümmerte ; Judith Platters
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unchriſtliche Seele wollte er als Sühnopfer für die andere Seele
darbringen .
So hatte er es ſeinen Dberen verheißen , ſo ſi

ch ſelbſt gelobt .

Und jeßt ſtieg e
r

hoch und höher zu der Felſenwand d
e
r

Dolo :

miten empor , die ihre Welt geworden war , von ih
r

geſchaffen

durch d
ie Macht ihres Willens ; geſchaffen aus eigener Kraft ,

wie ſi
e bereits als Kind geplant hatte .

Jekt würde e
r mit ſeinem Willen , aus ſeiner Kraft ſi
e

zwingen —

Uuch das war über alle Vorſtellung , daß e
r Judith Platter

zidingen “ würde . Er wollte jedoch nicht ih
r

Herz ſeinem Herzen

untertan machen , ſondern ihre Seele Bott . Vielmehr d
e
r

Kirche
Gottes .

E
r

ſtieg und ſtieg . . . Jegt umwehten ih
n

wieder dieſelben

Lüfte wie ſi
e , leuchtete derſelbe Himmel über ſeinem Haupt wie

über dem ihren . Wenn auf dieſen Höhen der Wind zum Sturm
ward , der Rieſenfichten entwurzelte und Felſen zerſplitterte , ſo

war das nur um ſo beſſer , und zwar u
m

ro beſſer für ihn ſo :

wohl wie fü
r

ſi
e . Für ihrer beider Seele waren Alpenſtürme

gerade das rechte Element ;waren ſi
e

ihnen doch Utem und Lebens

luſt ! Nun mochte der Föhn der Dolomiten - d
e
r

Föhn der

Seelen ſi
e umbrauſen , d
e
n

einen von beiden würde der Orkan

ſicher nicht zu
m

Wanken bringen . Und dieſer eine war der Mann ,

war d
e
r

Prieſter .

Weld , grandioſe Welt ! Genau ſo wie heute war ſie bereits
vor Jahrtauſenden geweſen : tiefe Schluchten , ſchwarz von Tannen :
nacht ; in d

e
n

Ubgründen der Giſcht ſchäumender Wildbäche ;

Felſenöden mit geheimnisvollen blaugrünen Seen , deren Flut
ſchneeige Grate und Gipfel widerſpiegelten . Und wieder Eng
päſſe , wieder Steinwüſten !

Eine Welt für Königsadler war ' s ; eine Welt für Königs
menſchen . . .

Uber dann mußte Pater Paulus d
ie

wirklichen Bewohner

dieſer Wildnis kennen lernen , das armſelige Volf von Wald :

bauern und Hirten nebſt d
e
n

Klausnern St . Uuguſtins in dem

Szochtal , welches das Ziel ſeiner Pilgerfahrt war . Die einen b
e :

ſtanden in einer kleinen Schar von Mühſeligen und Beladenen —
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von Einfältigen und Glaubensreichen ; d
ie

anderen in einer G
e
:

noſſenſchaft von Sündern und unfreiwilligen Büßern , darunter
ſich Läſterer d

e
s

Höchſten , Verräter a
n

d
e
r

Gottheit befanden ,

auch foldhe voll tiefmen chlicher Schuld .

Die Waldleute , die d
e
r

dunklen Mönchsgeſtalt des Unkömm :

lings begegneten , gingen mit widerwilligem , mürriſchem Gruß

a
n

ihm vorüber : „ Da Tchiden ſi
e uns von d
a draußen ſchon

wieder einen , den ſi
e

beſtrafen müſſen und d
e
n

wir behalten
ſollen ! " Über d

ie Weiber liefen herbei und haſchten nach des

Prieſters Hand , d
e
r

für ſi
e

auch in ſeiner Schuld und Buße

e
in Geweihter blieb .

Pater Paulus achtete weder d
e
r

einen noch d
e
r

anderen , achtete
nicht d

e
r

finſteren Felſenenge , die ihn umſchloß , als hielte ſie ihn

wie in einem Kerfer gefangen . E
r

blickte ſuchend empor . Nicht
zum Himmel ſchweifte ſein Blid , ſondern zu den Gipfeln der

Dolomiten , darunter Judith Platter ſi
ch ihr Haus gebaut haben

ſollte . Unter d
e
n

höchſten , de
n

wildeſten Schroffen leuchtete e
s

auf : Mauern und Dächer .

Dort oben alio war ' s !

Und er grüßte mit Blick und Seele hinauf : Ic
h

komme zu

d
ir emporgeſtiegen ! Und - höre mich , Judith Platter ! Die

Stunde wird ſchlagen , wo d
u

zu mir niedergeſtiegen kommſt . '

Der Empfang , de
r

Pater Paulus in d
e
r

Klauſe zuteil ward ,

brachte ſein heißes Blut in Wallung . Als ſe
i

e
r ihresgleichen !

Als habe e
r geleugnet und geläſtert in ihrer kleinen Sünderart ;

als habe e
r

ihre Fredel und Verbrechen verübt , mit ihren Laſtern

ſi
ch

befleckt . Uber bereits in d
e
r

erſten Stunde zeigte e
r

ihnen ,

daß e
r nicht zu ihrer Gemeinſchaft gehörte ; gab e
r

ſich ihnen

a
ls

d
e
n

Herrenmenſchen zu erkennen , der e
r

auch a
ls

Gottes :

mann geblieben war . Da es im Hauſe d
e
r

Büßenden keinen

Oberen gab , ſo wählte ſi
ch Pater Paulus ſelbſt d
ie

Zelle ; und

e
r

nahm für ſi
ch

d
e
n

Raum in Anſpruch , der dem Superior
gebühren würde , wäre d

ie Strafanſtalt St . Uuguſtins dieſes
Heiligen Heiligtum . Selbſt d

ie

heimlich wider ihn Murrenden e
r :

kannten : , Dieſem kommt es zu , hier zu wohnen ! Und ſi
e regten

im Geiſte hinzu : ,Dieſem wird es zukommen , über uns zu gebieten !
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Zu ihrer Feindſeligen Empfindung gegen d
e
n

Neuling geſellten

ſi
ch jedoch Furcht und Grauen , al
s

dieſer auf ihre Frage , wes
wegen e

r

zu ihnen geſchidt worden ſe
i , gelaſſen zur Antwort

gab : „Wegen Totſchlags . “

Nidyt , um in d
e
r

größten und vornehmſten Zelle zu hauſen ,

wählte Pater Paulus d
ie altertümliche Wölbung , ſondern e
r

entſchied ſi
ch für ſi
e , weil er , al
s

e
r

a
n das Fenſter trat , hoch

über ſi
ch

die Dolomiten ſa
h
. Die kahlen Felſenzinnen loderten in

Sonnenuntergangsgluten gleich Flammenſäulen , die zu
m

Himmel
aufſchlugen , um dieſen in Brand zu ſetzen , und in d

e
m

Purpur
ſchein leuchtete das Haus der freniden Frau . . .

Unſtatt d
ie

erſte Nacht ſeiner Ankunft in der Kirche und im

Gebet zu verbringeii , durchwachte ſi
e

der Mann , de
r

ſich ſelbſt

eines Totſchlags zieh , an dem offenen Fenſter ſeiner Zelle .

Ob Judith Platter dort oben in ihrem Traum wohl empfand ,

daß e
r gekommen ſe
i
? Und weshalb gekonimen ? Nicht wegen

des guten Jünglings , der ſi
ch für ih
n , durch ihn ſelber gekreuzigt

hatte , ſondern ihretwillen gekommen . Ihretwillen allein !

Als er am offenen Fenſter ſtand , hinaufſchaute in d
ie Finſternis

und a
n Judith Platters Träume dachte , vernahm e
r

durch das

Schweigen der Nacht vor den Mauern der Kilauſe e
in leiſes

klägliches Winſeln .

D
a

im Hauſe niemand hörte und d
ie jammervollen Laute

nicht verſtummten , ging d
e
r

einſam Wachende , öffnete , fand auf
der Schwelle zuſammengebrochen einen völlig entkräfteten , mit

d
e
m

Tode ringenden Hund : „Argos ! "

Der Prieſter kniete zu dein Getreueſten d
e
r

Getreuen nieder ,

umfaßte ſeinen Kopf , wollte ih
n

aufrichten , wollte ihn ins Haus
tragen , wollte das ſchon einmal durch ih

n

gerettete Leben mit
der ganzen Macht ſeiner Liebe d

e
m

Tode entreißen . Aber ſeine
Liebesmacht erwies ſit diesmal a

ls machtlos .

Der Hund Argos ſtarb .
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Die Königsfra u
* I *

Wie aus Judith Platter d
ie „Königsfrau “ ward

O " , Königsfrau ! "

„Wie nennſt d
u nich ? "

„ Du biſt ſi
e ja doch . Biſt die Königsfrau . “

Uus dem Munde des Hüterbuben Martin erfuhr Judith den
Beinamen , den ſi

e

in den Dolomiten führte .

Sie empfand das Wort als Spottnamen , von d
e
r

Feindſelig

keit der Dolomitenleute ih
r

beigelegt . Uber d
e
r

Hohn traf ſi
e

nicht . Sie nahm ſi
ch

auch nicht vor , den Schimpfnamen in einen

Ehrennamen zu verwandeln . Wie ſi
e

des einen nicht achtete , be

durfte ſi
e nicht des anderen ; ſie blieb in dem einen und d
e
m

anderen ſi
e ſelbſt .

Leuchtenden Blicks fuhr d
e
r

Knabe fort : „ D
u , Königsfrau ,

höre ! Dort oben weiß ic
h

einen Udlerhorſt mit zwei Jungen .
Sind ſi

e flügge , ſteig ic
h

hinauf und bringe ſi
e d
ir . Darf ich ? "

„ Sahſt d
u einmal einen gefangenen Udler ? "

, ,Beim Bären -Alois . “

„Sahſt du des Vogels Uugen ? “

„ Freilich . "

„Und d
u willſt fü
r

mich einen Udler fangen ? "

„ Und müßt ' ich auf einer Himmelsleiter zu den Königswänden
aufſteigen ! "

„Sahſt du nicht , wie traurig d
e
s

Vogels Augen waren ? "

„ Traurig ? D
u

machſt d
ie

beiden Udler ſo zahm wie deinen

Reiher . Der hat luſtige Uugen ! “

„ Dafür iſt er auch nur ei
n

Reiher . Ein Adler bleibt e
in Udler .

E
r wird todtraurig in d
e
r

Gefangenſchaft ; ſtirbt im Käfig . Bei
mir darf kein Lier traurige Augen haben . Womöglich auch kein
Menſch . Alſo bringe mir deine Udlerjungen nicht . “
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mehri

„Wenn ſi
e groß ſind , freſſen ſi
e meine Ziegen und Schafe . “

„ Wenn d
u groß biſt , werde Jäger und ſchieße die Räuber

deiner Ziegen und Schafe . Einen toten Königsadler darfſt d
u

mir bringen . "

Der leidenſchaftliche Knabe rief aus : „ Wenn ic
h

d
ir

keine

Freude machen kann , freut mich gar nichts mehr ! "

Judith mußte über den jungen Ungeſtüm lächeln . Freundlich
ſagte ſi

e : „Werde ſolch braver Mann , wie d
u

e
in braver Biib

biſt , und d
u machſt mir auch ſpäter Freude . "

Der Belobte wurde rot b
is

zu ſeinem ſchwarzen Krauskopf

hinauf . Plößlid , brach e
r

in Tränen aus . Sie ſtrömten ſo heftig ,

daß Judith erſchrak .

„Was fehlt d
ir
? "

Lange wollte der Knabe nicht geſtehen . Dann ſtammelte e
r

(dlucyzend : „Was haben ſi
e gegen dich ? Was tuſt d
u

ihnen ?

Weshalb reden ſi
e Übles von d
ir
? Du biſt beſſer a
ls alle ! Gut

biſt d
u . Bin ic
h

erſt groß , will ic
h

keine Udler ſchießen –

Menſchen ſchieße ic
h

tot ! Ule , di
e

d
ir Böſes antun möchten . “

Mit dem ruhigen Lächeln , welches Judith für d
e
s

jungen

Wildlings kindliches Liebeswerben hatte , tröſtete ſi
e

ih
n jegt in

ſeinem Leid : „Niemand wil mir Böſes zufügen . Das bildeſi

d
u d
ir nur e
in . Die Leute hier oben müſſen mich erſt ro gut

kennen lernen , wie d
u

mich tennſt . Sie denken : Was hat d
ie

fremde Frau bei uns zu ſchaffen ? Sie ſoll bleiben , wohin ſi
e

gehört ; ſo
l

wieder hingehen , woher ſi
e

ka
m
. Wir wollen ſi
e

b
e
i

uns nicht haben ! Ic
h

muß ihnen erſt zeigen , was ic
h

hier oben

will , und daß ic
h

von ihnen nichts verlange ; daß ic
h

ihnen gern

geben würde , wenn ſi
e

e
s nur von mir annehmen möchten .

Nicht Geld und Gut , ſondern Arbeit , di
e

ihnen Gut und Geld
einbringt . Wenn ic

h

d
e
n

Leuten nicht böſe b
in , darfſt d
u

e
s

auch nicht ſein . Nicht wahr , das verſtehſt d
u
? "

Martin verſtand e
s gar nicht . D
a

ſi
e

ihm jedoch bei d
e
n

leßten Worten d
ie Hand auf d
e
n

Kopf legte , ſo lachte e
r unter

Tränen über ſein ganzes braunes hübſches Geſicht und verſprach
großmütig , dereinſt nicht auf Menſchenjagd zu gehen , ſondern

ſi
ch mit Udlern und Bären begnügen zu wollen . . . .

Judith ſchickte d
e
n

kampfbegierigen Hirtenjüngling zu ſeiner
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friedlichen Herde und ſchritt weiter , um auf dem Hof und in

d
e
n

Stallungen nach d
e
m

Rechten zu ſehen . Stattlich ſtanden
d
ie

neuen Gebäude unter d
e
n

drohenden Dolomitenwänden in

der grünen Sommerwelt . Die Mauern waren aus Stein ge
fügt und von einer Stärke , al

s

ſollte d
e
r

Königshof einen zweiten
Platterhof vorſtellen . Über den weißen Wänden ragten Ober :

geſchoß und Dach aus jungen gleichmäßigen Föhrenſtammen

gezimmert , noch ungebräunt von d
e
r

Sonne d
e
r

Alpen . Rötlich
gelbe und braunviolette Dolomitenblöde belaſteten d

ie Schindeln

und ſchüßten ſi
e vor dem wütenden Föhn .

Jedes Ding , auch das kleinſte , war wohl bedacht und wohl
ausgeführt worden , nach welchen Hinderniſſen , Mühen , Nöten !

Allein d
ie Arbeiter fü
r

den Bau zu gewinnen und alles Ma :

terial zu beſchaffen , war eine Tat geweſen , des Willens und der
Kraft eines feſten Mannes würdig . Jede andere Frau wäre

darüber zerbrochen .

Die Herrin dieſes hohen Reiches hatte ſi
ch

ſchließlich darein

fügen müſſen , fremde Handiverter zu berufen , und zwar aus
dem nahen , ihr verhaßten Welſchland . DieMänner erwieſen ſi

ch

a
ls

vortreffliche Arbeiter , und Judith war viel zu gerecht , um

das Gute ſelbſt b
e
i

einem Feinde nicht gelten zu laſſen . Uber
welche Beſchwerden , Laſten , Sorgen hatte e

s gekoſtet !

Grade das war jedoch von allem Böſen das Beſte . Nicht
einen Augenblick war Judithe Pfadfindernatur erlahmt ; niemals
hatte ſi

e

d
ie Furcht befallen , ſie könnte d
e
r

Sorge nicht Herr
werden , di

e

Laſten nicht tragen .

Jeßt ſtanden Haus und Hof . Die weiten Stallungen gewährten

Raum für zahlreiches Vieh von einem in dieſen Gegenden u
n :

bekannten prachtvollen Schlag ; für Unterbringung reichlicher Heu :

vorräte gab e
s hohe Sdyober aus unbehauenen Fichtenſtämmen

ausgeführt , und gar anſehnlich erhob ſi
ch

e
in Knechtshaus , wäh :

rend d
ie Mägde gemeinſame Kamniern im Hauſe der Herrin

bewohnten . Hier befand ſi
ch

auch d
ie große Geſindeſtube , be :

ſonders behoglich a
n langen Winterabenden , wenn ſich d
ie

Leute

u
m

d
e
n

gewaltigen Kachelofen verſammelten , de
n

eine breite

Bank umſchloß . Dieſer Raum ſtieß a
n Judiths Wohngemady ,

inmitten deſſen ſchimmernder Täfelung d
e
r

Webſtuhl der Herrin

* 201



3weiMenſchen
***************

ſtand . Saß ſi
e vor dem ehrwürdigen Gerät und warf mit kun :

diger Hand eifrig das Schifflein , ſo hatte d
ie Königsfrau auf

ihrem Thron Plat genommen . . .

Die Reden des Knaben Martin tafen e
s Judith nicht a
n ;

doch konnte ſi
e nicht verhindern , ſich darüber Gedanken zu machen :

,Erſt wenn e
in Ding Namen erhält , gewinnt es Geſtalt . Empfun

den habe ic
h

oft genug , daß ſi
e

mich hier oben nicht leiden

mögen und mich a
m

liebſten verjagten wie einen gefährlichen

Feind . Jeßt wurde e
s ausgeſprochen . Und ka
m

mir auch d
ie

Botſchaft aus Kindermund , ſo vernahm ic
h

ſi
e

doch : ich bin
den Leuten verhaßt . . . Das iſt ei

n

ſeltſames Bewußtſein , ge

haßt zu werden . Für mich etwas ganz Neues , Fremdes , Un :

heimliches und Unheilvolles . Ich muß auch das kennen lernen ,

niuß aud , damit fertig werden . Immerhin iſ
t

e
s

häßlich , Haß

zu erregen . Schön dagegen iſ
t , wenn man geliebt wird , von

einem Menſchen ! . . . Was geht das mich a
n
? . . . Das iſ
t

abgetan für jeßt und für immer .

Sie gelangte zu einem Plaß , von d
e
m

aus ſi
e ih
r

kleines

Gebiet überſehen konnte . Hellen Glids und freien Herzens ſchaute

ſi
e

u
m

ſi
ch über d
ie

Fluren und Wälder , di
e

ſi
e

ſich in dieſen

Himmelshöhen zu eigen gemacht hatte . Das Gefühl einer großen
Verantwortung überkam ſi

e : „ D
u

darfſt nicht müßig ſe
in . Nicht

eine einzige Stunde ! Beide Hände mußt du regen . Sie regen
bis zu deiner leßten Stunde . Hier gilt ' s , zu ſchaffen . Für wen ?
Nicht fü

r

Kind und Kindeskind . Alſo fü
r

wen ? Daran darfſt

d
u nicht denken . Das Schaffen , di
e

Urbeit , d
ie Freude a
m

Schaffen und a
n

d
e
r

Arbeit müſſen d
ir Ziel und Zweck genug

ſein . “

Unbededten Hauptes ſtand ſi
e

inmitten d
e
r

lodernden Sonnen :

glorie ; ihrem Haupte ca
t

d
e
r

Himmelsglanz nichts . Un ihrer
Hand flammte der Rubin auf . Ihrer Urt nach wehrte ſi

e

ſi
ch

nicht wider die b
e
i

dem Funkeln des Edelſteins auf ſi
e

e
in :

ſtürmenden Gedanken : ,Gut , daß Berge und Täler uns trennen .

E
s

tut nicht wohl , wenn Zweie , welche Unendlichkeiten ſcheiden ,

nahe bei einander wohnen . Dasmußte ic
h

erkennen , da wir in

der Sturmnacht a
m

Eiſad ſtanden . . . Wie e
r

mich anſah , als

e
r

ſeinen Arm nach mir ausſtred ' te ! . . . Wenn ic
h

beten könnte ,
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wie andere gute katholiſche Chriſten , ſo würde ic
h

zu d
e
r

Schu :

heiligen ſeines Hauſes , zu Santa Barbara d
ie Hände aufheben

und ſi
e

bitten , dieſes Mannes Herz zu bewahren und darin nur
das Bildnis der Hinmelskönigin thronen zu laſſen . . . . Was
denkſt d

u jeßt wieder ? . . . Judith ! Judith !

Sie rief ſich ſelbſt ſo feierlich a
n , weil ſie plößlich wiederum

denken mußte , ob es wohl ſein könnte , daß in ſeinem Herzen

- - in dem Herzen des Prieſters ! - das Bild einer irdiſchen
Frau eine Stätte hätte ? Dann wäre e

r

e
in

Tchlechter Prieſter ,

wäre ſein ganzes Prieſtertum Lüge und Trug . Jedesmal , wenn
dieſe Vorſtellung Gewalt über ſie gewann , mußte ſi

e

ſi
ch ſelbſt

warnend b
e
i

Namen rufen , um ſich dadurch d
e
r

dunklen Macht
ſolcher Gedanken zu entziehen .

Unwillkürlich glitt ih
r

Blick von den ſonnenüberſtrahlten

Gipfeln in iie ſchattenvolle Tiefe hinab . Dort ragte auf finſter
umwaldetem Fels e

in graues Gebäude : di
e

Klauſe d
e
r

büßenden

Auguſtiner . Daß in de
r

von ihr erwählten neuen Heimat gerade

dieſes heilig -unheilige Haus ſein mußte ! Heilig durch d
e
n

Namen ſeines Gründers , unheilig durch ſeine Bewohner , die al
s

Prieſter in menſchliche Schwäche und Schuld verfallen waren .

Vielleicht befanden ſi
ch darunter etliche , dadurch ſtrafbar , daß

ſi
e

nicht nur d
ie heilige Jungfrau im Herzen trugen ; alſo

ſchlechte und falſche Prieſter .

Gewiß war ihre Schuld eines tiefen Mitleids würdig . Judith
Plaiter fühlte jedoch mit ihnen kein Mitleid .

Die Heuernte fi
e
l

prachtvoll aus . Judith half tüchtig mit und
verſuchte d

ie Arbeit für d
ie Leute möglichſt freudig zu geſtalten ;

ſollte doch Urbeit für den Menſchen e
in Feſt ſein . Das ſtets

reichliche und gute Eſſen war in Zeiten beſonders angeſtrengter
Tätigkeit auf dem Hof der Königsfiau beſonders vortrefflich ;

und wurde bei dergleichen Gelegenheiten von dem Geſinde aus .

nehmend viel verlangt , ſo ſtellte d
ie Herrin zuerſt a
n

ſich ſelbſt

d
ie ſtrengſten Unforderungen , die ſie auch immer erfülte .

Bereits im Morgendämmer zogen d
ieMäher undMäherinnen

aus ; denn das Gras ſitnitt ſich a
m

leichteſten , wenn auf den
Wielen noch Tau lag . Fluren von derartig üppigem Wuchs
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waren Judith bisher unbekannt geweſen , und ſi
e

hatte ihre helle

Freude daran . Noch im hohen Juni blühten dort oben d
ie Früh

lingsblumen , daß d
ie Matten mäi dhenhaften Uuen glichen , dar :

aus d
ie Dolomiten wie eine Götterburg aufragten . Die großen

Glocken der Genzianen hüllten d
e
n

welligen Grasboden in Uzur :

blau , di
e

duftenden Federnellen in zartes Roſa und die wohl
tätige Urnika in leuchtendes Gold . Ging über den purpurfarbenen

Zinnen der Dolomiten d
ie Sonne auf , ſo funfelten dieſe Gefilde

in dein glühenden Glanz von Brillanten . . .

U
m

Abend des legten Erntetages zogen plößlich über d
e
n

Gipfeln ſchwere Gewitter auf . Nicht eher ſah man d
ie Unwetter

kommen , als bis ſi
e bereits d
a waren . Plößlich ward e
s

blau :

ſchwarze Nacht . Noch ſtanden d
ie

leßten Wagen hochbeladen

und harrten der Einfuhr mit den Geſpannen der ſilbergrauen ,

mächtig gehörnten Ochſen . Judith trieb zur Urbeit . Da erklärten
einmütig d

ie

Senechte : würde ihnen d
e
r

Lohn nicht erhöht , ſo

rührten ſi
e

keine Hand . Sie erhielten zur Untwort : „Morgen

zahle ic
h

euch euren vollen Monatslohn aus und morgen ſeid
ihr ſamt und ſonders entlaſſen . Ihr rollt aber auch heute keine
Hand rühren . “

Nun wollten einige helfen ; doch Judith geſtattete e
s nicht .

Sie befahl die Mägde zu den Ochſengeſpannen . Unter d
e
m

Höhnen d
e
r

Männer gehorchten d
ie

einen mißmutig , unbeholfen

d
ie

andern . Judith und d
e
r

Knabe Martin arbeiteten faſt allein .
Sie ſah prachtvoll aus . In d

e
m

dunklen Kleid einer Berg

bäuerin , welches d
ie

hohe Geſtalt in wenigen großen Falten

umſchloß , im ſchwarzen mit Silberknöpfen beſegten Mieder , die

braungebrannten Uime frei aus den bauſchigen Hemdeärmeln —

T
o

ſtattlich anzuſehen , fuhr ſi
e Wagen auf Wagen unter d
ie

breit borſpringenden Dächer der Stallungen , wo das Heu vor
dem Regen geſchützt war . Ringsum knatterten und krachten d

ie

Donnerſchläge , al
s

o
b

d
ie Dolomiten einſtürzten , lohten und

loderten d
ie Bliße , d
ie Gervitternacht mit blauen und roten

Flammen durchzudend . Uls der leßte Wagen glücklich geborgen
war , brauſte d
e
r

Sturm auf .

Um nächſten Tage wurden d
ie

frechen Knechte entlohnt und

entlaſſen . Jekt wären ſi
e gern geblieben . Der eine und andere
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zeigte eine demütige Miene, oder er ließ ſi
ch ſogar zu einer

Bitte herbei . Stumm deutete Judith b
e
i

jedem zur Tür . Da be :

gannen auch d
ie Mägde heimlich zu murren , und eine von ihnen

erklärte , gleichfalls gehen zu wollen . Es war d
ie Großmagd , de
s

Hofes tüchtigſte Kraft . Sie ward zugleich mit den Männern
forigeſchidt . In der dritten Nacht nach dieſem Tage wurden

d
ie bis zum Dach hinauf gefüllten Heuſchober in Brand ge

ſtedt . Das Jammergeſchrei d
e
r

Mägde übertönte d
e
r

Herrin

gebieteriſcher Ruf : „ Laßt brennen ! Rettet das Vieh ! "

Judith erkannte ſogleich , daß das Feuer nicht zu löſchen ſe
i ,

erkannie ſogleich die Gefahr ; erhob ſi
ch

der leiſeſte Wind , ſo

wurde auch das Wohnhaus , wurden auch d
ie Stallungen von

den Flammen erfaßt und eingeäſchert . Der ganze , ſoeben erſt
aufgebaute , prächtige Hof konnte über Nacht in einen einzigen

Trümmerhaufen verwandelt werden .

Ih
r

Herz krampfte ſi
ch bei d
e
r

Vorſtellung zuſammen , al
s

würde e
s

zwiſchen zwei Steinen gepreßt . Uber dafür war jeßt
keine Zeit . Mochte d

e
r

ganze Hof brennen ! E
r

konnte e
in

zweites :

mal — fonnte e
in dritteomal aufgebaut werden , wenn nur das

in Todesangſten brüllende Vieh gerettet ward .

E
s gelang . Die ſtarke Ruhe der Herrin wirkte wie Zauber :

fraft . Ulein der Knabe Martin vollbrachte wahre Wunder .

* Erſt nachdem d
ie legte Kuh , das legte Lamm und Zicklein

auf d
ie Wieſen getrieben worden , ließ Judith den Hausrat bergen .

Über d
ie Nacht blieb volkommen windſtill . Auch d
e
r

Himmel

tat ei
n

Wunder .

Gleich rieſigen Fanalen ſchlugen d
ie

Flammen empor . Schön
war ' s anzuſehen ! Über d

e
r

Brandſtätte glühte d
e
r

Himmel ,

glühten d
ie

Dolomiten . Die Königswände ſtanden bei d
e
m

roten

Widerſchein wie von Purpur umhüllt .

Gegen Morgen erſchienen einige der zunächſt wohnenden

Waldbauern und etliche Hirten . Auch von d
e
n

Talleuten ka
m

dieſer und jener heraufgeſtiegen .Sie verhehlten kaum ihreSchaden :

freude , faum ihren Haß und Hohn . Über das große Weſen der
Fremden machte doch ſtarken Eindruck . Von dieſem Ereignis a

n

begann in d
e
n

wilden Gemütern eine Wandlung ſi
ch vorzube :

reiten , Tehr langſam und höchſt widerwillig . Doch ſi
e begann .
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Das Vieh blieb vorerſt auch über Nadyt im Freien .
Die niedergebrannten Scheuern entſtanden neu und wurden

im Spätherbſt mit zum großen Teil aufgekauften Vorräten ge :
füllt. Zwei mächtige Beinhardinerhunde langten an . Sie er :
hielten von einem der vielen heimlichen Feinde der Königsfrau

Gift und ſtarben unter Qualen , das mächtige Haupt in den
Schoß d

e
r

Herrin gebettet . Da wäre e
s faſt geſchehen , daß

Judiths Geſinde d
ie Herrin hätte weinen ſehen .

Aber noch vor Wintersanfang wurden zwei neue gewaltige
Wädyter d

e
s

vielfach bedrohten Hofes beſchafft . Fortan hielt audy
die Königsfrau Nachtwache .
Bau der Scheuern ſteckte keine Bubenhand in Brand . Sie b

e

gann zu ſiegen , langſam , ſehr langſam und ganz gegen d
e
n

Willen ihres Geſindes ſowohl wie d
e
n

der Dolomitenbewohner . . .

E
s

ka
m

e
in Winter , der einem einzigen wolfenloſen Herbſt

tage glich . Die ganze ſtrenge Zeit über konnte unter den Königs :

wänden im Freien geſchafft werden . Unwegbare Wildniſſe wurden
gangbar gemacht , über reißende Bädie Brüden geſdlagen , weite
Streden Forſtes — e

r glich einem Urwald — gelichtet oder
gcrodet .

Wenn jeßt d
ie

Leute von Judith Platter ſprachen , begannen

ſi
e

zu ſagen : „ Das iſt eine ! "

Der KnabeMartin entdedte in den Königswänden eineMög

lichkeit , zu bisher unzugänglichen Almen zu gelangen . Strahlend
vor Freude ka

m

e
r mit d
e
r

guten kunde zur Hervin : „ Die
Udlerjungen wollteſt du nicht haben . Längſt ſind ſie groz , rauben
mein Jungvieh , und ic

h

kann d
ir

d
ie Untäter nicht erſdoſjen

bringen ! Denn ic
h

habe noch immer keine Vüchſe , weil ich noch
immer nur erſt e

in Bube ſein soll . Uber ich fand anderes fü
r

dich . "

Und e
r

berichtete ſeine große Entdeckung .

Judith wußte von dem Vorhandenſein herrlicher Weidegründe

in d
e
n

höchſten Dolomitenwänden . Sie gehörten zu ihrem Be :

ſißtum . Doch e
s ſagten ihr alle Erfahrenen : „ lediglich Wild :

heuer ſind imſtande , an Seilen gebunden v
o
n

hoch herab h
in :

zugelangen ; und e
s hat bisher beim Bergen des Hens jedesmal
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e
in Unglüd gegeben , ſo daß nieniand mehr ſi
ch hinaufwagt .

Uuch d
u darfſt es deine Knechte nicht fu
n

laſſen . “

U
ls gute Haushälterin dauerie Judith der verlorene Gras :

reichtum . Sie hatte davon eines Tages zu d
e
m

ih
r

leidenſchaft :

lic
h

ergelenen jungen Hirten geſprochen . Dieſer bewahrte jedes
ihrer Worte im Gedächtnis und nahm ſich vor : , Zu den Ulmen
findeſt d

u

einen Weg ! E
r

ſuchte und ſuchte , ſchwebte dabei
beſtändig in Lebensgefahr , dachte dabei beſtändig : „Wenn d

u

ih
r

d
ie

Ulmen dort oben erichließeſt , lobt ſi
e

dich wieder , legt

ſi
e

d
ir wieder die Hand auf d
e
n

Kopf . ' Nun hatte e
r

den Z
u :

gang zu der verſchloſſenen Welt entdedt , ward dafür höchlichſt
belobt , belam als wahren Königelohn von der Königsfrau zu

hören : „Mit dem ,Buben ' iſt ' s forian vorbei . Kein Knabe hätte
finden können , was d

u fandeſt . Uus Bozen laſſe ic
h

für dich
eine Büchſe kommen und alles , was ſonſt zu einem richtigen

Weidmann gehört . Dann kannſt du mir auch d
ie Räuber a
b :

ſchießen . Bären kannſt d
u jagen ! "

Ein Jubelſchrei d
e
s

Knaben , de
r

über Nacht e
in Jüngling

gerporden , war des Beſchenkten Dank . Aber dieſes Mal hatte

ſi
e

ihm nicht wie einem großen Kinde den Strauskopf geſtreichelt .

Faſt wäre der ſo plöblich für erwachſen Erklärte lieber noch

immer nur erſt e
in ,Bube gereſen . . .

Eines ſchönen Tages wollte Judith , den entdecten Uufgang
beſichtigen . Zu dieſer Abſicht meinte d

e
r

Entdeder : „ Undere
Frauenzimmer kämen nicht hinauf . D

u

biſt aber nicht wie d
ie

anderen . Mit dir wage ic
h ' s . Schwindlig darfſt du freilich nicht

werden . Sonſt ſtürzeſt d
u

a
b ; und ic
h

müßte mit di
r

hinunter . “

Judith entgegnete beluſtigt : „ Dafür täte d
ir

dein junges Leben

denn doch wohl zu leid . "

Sie erhielt mit höchſtem Ernſt eripidert : „Um mein Leben
wäre mir ' s weniger , obſchon e

s bei di
r

hier oben e
in gar ſchönes

Leben iſ
t . Aber meine gute Büchſe , al das prächtige Pulver

und Blei . Was ſollte damit werden ? "

„ Das bekäme eben e
in anderer . “

„ Keinem gönn ' ich ' s ! Ulio darfſt d
u

keinen Schwindel haben ! "

„Gewiß nicht . Beruhige d
ic
h

nur . “

Beide traten d
e
n

Weg a
n . E
r

erwies ſi
ch

a
ls gefährlich
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genug . Um für das Vieh gangbar zu ſein , mußte der Fels viel :
fach geſprengt und d

e
r

Pfad a
n

d
e
n

abgründigſten Stellen gut

verſichert werden . Uber droben war es eine wahre Herilichkeit !

Wie eine verwunſchene Welt la
g

d
ie

Ulm eingezwängt in den

wilden Wänden , wie ei
n

in d
e
n

Ubgrund verſunfener Ulpengarten .

Der glüdliche Pfadfinder ſollte zu ſeinem Schießgewehr droben

eine ſtattliche Sennhütte erhalten . . . .

Uls Judith dem Hirten das Weidmannszeug übergab und

ſeinen Jubel vernahm , überlief e
s ſi
e . Etwas von d
e
m

Jauchzen

eines Verſtorbenen Flang ihr aus der Stimme d
e
s

Lebenden

entgegen . So mahnte ſi
e

auch in ihrer neuen Heimat , ihrem
neuen Leben immer wieder etwas a

n längſt Vergangenes , längſt
Begrabenes . Eswar ein Glück , da

ß

ſi
e

ſi
ch niemals vorgenommen

hatte , di
e Vergangenheit tot ſein zu laſſen , daß ſi
e

d
ie Kraft

beſaß , dieſe mit ſi
ch durch ihr Leben zu tragen . Wie ſi
e

nun

einmal geartet war , hätte ſi
e nur zu o
ft

erkennen müſſen : E
s

gibt für dich kein Vergeſſen . '

Selbſt b
is

in ihre hohe Einſamkeit hinauf drang zur Früh :

lingszeit d
ie Kunde eines grauenvollen Ereigniſſes , das in ihrer

ehemaligen Heimat alle Gemüter mit Entſeßen erfüllte . . . Ein
Kloſterſchüler aus Neuſtift hatte ſi

ch

a
m Karfreitag , von reli

giöſem Wahnſinn ergriffen , ſelbſt gekreuzigt . Die Mönche wollten
anfangs den Selbſtmord verhehlen . Über einer von ihnen , de

r
:

jenige , der den Gekreuzigten fand , zieh ſi
ch laut der Schuld , den

Jüngling zum Selbſtmord getrieben zu haben . Alſo gab e
s

kein

Verſchweigen im Vertuſchen , und d
e
r

Selbſtmörder erhielt das
Begräbnis des Selbſtmörders .

Bleich und ſtumm ging Judith einher . Sie mußte mitanhöreni ,

wie das Geſinde d
a
s

Gräßliche beſpracy , immer wieder und
wieder ; mußte jenen fanatiſdien Prieſter , d

e
r

einen guten und
unſchuldigen Knaben in den Tod - in ſolchen Tod – g

e

trieben hatte , laut verwünſden hören ,mußte ſchweigen .

Wenn e
s der eine war ? . . . Eine innere Stimme rief ih
r
zu :

„ E
r

war es ! Prieſter ſeines Geiſtes werden Fanatiker , müſſen
Fanatiker werden . Und ſi
e müſſen durch ihren Fanatismus andere

verderben - - andere und ſich ſelbſt . “

* 208 *



3 w eiMenſchen
************************ ******** ************************************************

Pater Paulus weiht b
e
i

d
e
r

Königsfrau d
ie Kapelle

zu
m

blutenden Herzen Mariä

Ç
m Maienmonat war ' s . Und e
s war ſchon , daß d
ie

katho :

V liſche Kirche d
ie holdſeligſte Jahreszeit der holdſeligſten

Jungfrau geweiht hatte , der jungfräulichen Gottesgebärerin , die

aller Mütter ſchmerzenreichſte war , Maria mit dem blutenden
Herzen .

Eine Poeſie ohne Ende liegt in d
e
m

Marienkult , die lieblichſte
und zugleich erhabenſte Dichtung d

e
r

nach einem göttlichen Urbilde

aller Frauenreinheit und Frauenhoheit ſi
ch

ſehnenden Menſchen :

ſeele . Sie fand ihre Sehnſucht erfüllt in der Frau d
e
s

Zimmer :

manns Joſeph , in d
e
r

Frau aus dem Volle .
Der ervig jungfräuliche Leib von Mutter Erde gebar d

e
n

Götterſohn Frühling , den d
ie Flammenpfeile d
e
r

Sommerſonne

töteten . Den aus weißer Winterſtarre erwachten braunen Schollen
entwanden ſi

ch unter dem Jubilieren der Lerchenchöre d
ie ſprießen :

den Saaten und Felder , di
e

bunten Blütengefilde d
e
r

Fluren ;
und e

s ſchmüdten ſich d
ie Wälder mit Lenzespracht . . .

Judith ließ für ihr Geſinde eine Kapelle bauen . Das kleine
Heiligtum ſtand nahe beim Wohnhauſe auf einem Hügel unter
einem uralten vermitterten Fichtenbaum . Der junge Martin erhielt
den ehrenvollen Uuftrag , nach Bogen niederzuſteigen und e

in

ſchön geſchnißtes Holzbild d
e
r

Himmelskönigin in d
ie Dolomiten :

wildnis heraufzuführen .

Eines leuchtenden Maiſonntags zogen Judiths Mägde , junge
blühende Geſchöpfe , dem Boten eine Strede Weges entgegen .

Wie für eine Prozeſſion hatten ſi
e

ſi
ch Blumenkränze gewunden ,

d
ie

einen aus blauſchwarzen Genzianen ; aus blaßvioletten Une :

monen oder goldgelben Primeln d
ie

anderen . Hinabſteigend ſangen

ſi
e

e
in Maienlied .

Auch Judith ging mit . Schweigend (chritt ſi
e voraus , tiefen

Ernſt auf ihren Zügen , als wäre ſi
e eine Chorführerin .

So feierlich walte d
ie kleineSchar von d
e
r

Höhe herab durch
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d
ie Frühlingsauen b
is

zur Grenze des Tannenwaldes . Dort er :

wartete ſi
eMartin . E
r
ſa
h

d
e
n

Zug kommen ,befreite das Bildnis
von ſeiner Umhüllung , ſtand unter d

e
n

ſprießenden Lärchen und
hielt Herrin und Mägden mit beiden hodierhobenen Urmen das
Gnadenbild entgegen . Es wurde im Triumph vollends hinauf
geleitet und über d

e
m

Altar aufgeſtellt , de
r

ſi
ch

in einen Blumen
hügel verwandelte . Aber noch fehlte der Kapelle d

ie prieſterliche

Weibe .

Für Judiths Empfinden hätte e
s

d
e
r

Heiligung durch Prieſter :

mund nicht bedurft . Sie erkannte jedoch , daß e
s

ſi
ch

nicht u
m

ih
r

Gefühl handelte , für welches das Sanktuarium nicht erbaut

worden war . Ihr Geſinde forderte d
ie Weihe ; und ſi
e mußte

dieſem Verlangen nachgeben .
Uber Peiner der Geiſtlichen aus d

e
r

Klauſe im Tal konnte die
Heiligung volziehen .

E
s

waren Büßer ,Miſſetäter . Die Dolomitenleute hegten wenig
Uchtung vor d

e
n

Beſtraften , wenn auch Frauen und Kinder ſi
ch

drängten , um jedem d
e
r

heimlich Mißachteten demütig d
ie Hand

zu küſſen . Uber auch d
ie Männer wären zu d
e
n

Geächteten in

die Meſſe gegangen , hätten den Sündern ihre Sünden zur Beichte
getragen und ſi

e

ſi
d , von ihnen vergeben laſſen . Sämtliche Bez

wohner d
e
s

Hofes ſowohl wie d
e
r

umliegenden Wälder und

Höhen trugen e
in

heißes Verlangen nach den Segnungen der

Kirche , ſelbſt durch Mund und Hand ſolcher fündigen Büßer ;
waren ſi

e

doch immerhin Geſalbte d
e
s

Herrn , in denen der Geiſt
der Kirche lebendig war — wenn auch nicht in ihrer ſündhaften
Perſon , ſo doch in ihrem heiligen Umt .

Alſo ſandte Judith auf dringliches Unliegen ihres Geſindes

Botſchaft und Bitte hinab , einer von den Vätern möge d
e
m

Waldkirchlein unter den Königswänden d
ie Heiligung geben . Es

ſe
i

d
e
m

blutenden Herzen Mariä geſtiftet .

Uus der Klauſe kam d
ie Antwort : ,Dhne beſondere Erlaubnis

unſerer geiſtlichen Dberbehörde dürfen wir d
ie Weihe nicht vous

ziehen . Es ſoll darum nachgeſucht werden . '

Nach einiger Zeit erfolgte d
ie Mitteilung : Die Erlaubnis

wurde einem d
e
r

Unſeren erteilt . Wir werden dieſen einen hinauf :

ſenden . '

atern
möge

B
e
n Mariä

сnden

d
ie S
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An Mariä Himmelfahrt ſollte der Kapelle mit dem Bildnis
Mariä zum blutenden Herzen d

ie Weihe erteilt werden . Von
allen Seiten verſammelten ſich d

ie Dolomitenleute . Sie wußten ,

e
s gab dort oben b
e
i

Judith Platter nid ) t allein himmliſche
Seelennahrung , ſondern auch irdiſche Speiſe und Trank . Denn

- ro war ſi
e nun einmal ! Alles a
n ih
r

war beſonders geartet .

Wenn ſi
e gab , ſo gab ſi
e gleich mit vollen Händen ; und dann

war ihr Geben ſtets e
in Verſchwenden . Auch desidegen hätte

man ſi
e

nennen können , wie man ſi
e nannte : „ Die Königsfrau ! "

Die eifrigen Mägde hatten d
ie Kapelle mit Gervinden bekränzt .

Da ließen e
s

ſich denn auch d
ie Knechte nicht nehmen , für den

Hochwürdigen , de
r

zu ihnen heraufgeſtiegen kam , aus Tannen :

grún eine Ehrenpforte zu bauen und von dieſer Stelle aus d
e
n

Weg b
is

zum Kirchlein hinauf dicht mit Zweigen zu beſtreuen ;

wie e
in Kirchenfürſt ſollte der prieſterliche Büßer in das Reich

der Königsfrau einziehen .

In d
e
m

mit Zirbenholz ausgetäfelten großen Gemadh ward
für den geiſtlichen Herrn d

e
r

Tiſch gedeckt . Die Hausfrau ſelbſt
ſuchte dafür das Linnen aus . Erſt in ihrem Hauſe wollte ſi

e

d
e
n

Prieſter begrüßen . Verdachte man ih
r

das Fernbleiben v
o
n

der Zeremonie , ro machte ih
r

das nichts aus . Der Obermagd
befahl ſi

e , das Brot und d
ie Würſte für d
ie Scharen der An

dächtigen und Hungrigen nach dem Kapellenhügel ſchaffen zu
laſjen , desgleichen d

ie

beiden Fäſſer guten Terlaners ; wo d
ie

Leute fromm geweſen waren , ſollten ſi
e nachher fröhlich ſein . . .

Der Geiſtliche traf e
in . E
r

trug den violetten Talar eines
Chorherrn vom heiligen Auguſtin der lateranenſiſchen Kongregation .

Den Prieſter begleitete e
in Knabe mit d
e
m

von blaſſer Seide

umhüllten Ciborium .

Das gab eine Erregung ! Die Dolomitenleute teilten einander

flüſternd d
ie große Neuigkeit mit : „ E
r

hält das Hochamt ! E
r

darf für uns das Hochamt halten . Der Himmel läßt fü
r

uns

e
in Wunder geſchehen ! Einem Büßer , einem Sünder ward d
ie

Erlaubnis erteilt , de
n

Herrn zu uns zu bringen ! Seine Buße muß
groß geweſen ſein : denn ſeine Sünde ward ihm vergeben . Seht ihn

a
n
! E
r

ſieht nicht aus wie einer von denen dort unten , ſondern
wie einer , dem d
ie Macht gegeben ward , zu binden und zu löſen . “

frug d
e
n

biofesi !

Den Driefoon
heiligen Luau
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Undere ſprachen : „Wir kennen ih
n . Dieſes Frühjahr ward e
r

zu uns geſchickt . Weswegen ? . . . Einer Miſſetat willen . . .

Dieſer e
in Mörder ? So hörten wir . . . Wir glauben euch

nicht . Seht ih
n

doch a
n ! Das iſ
t

einer ! "

So fand das Volt für d
ie abſonderliche Weſensart des Büßers

Pater Paulus den nämlichen Ausdrud wie für Judith , die

„Königsfrau " .

E
r

achtete nicht des Aufſehens , das ſeine Erſcheinung erregte ,

nicht des Flüſterns . Mit einem Blid tiefſter Ergriffenheit ſchaute

e
r

u
m

ſi
ch , al
s

ſuche e
r etwas , das zu ſchauen e
r mit heißer

Inbrunſt erſehnt . Jeßt war dafür d
ie Stunde gekommen . Nur

ſein Herz und ſein Gott wußten , wie e
r darauf gewartet hatte .

E
r

hätte d
ie Erfüllung ſeines Wunſches früher herbeiführen

können ; aber er wollte , daß d
ie Stunde für ih
n

ſchlagen ſollte .

So war e
r jeßt bei Judith Platter ! . . . Von d
e
r

Tiefe aus
hatte e

r

d
ie große Welt d
e
r

Höhe nur als ferne Erſcheinung

erblickt ; jeßt war ſi
e

ihm zu
r

Nähe geworden .

Unwillürlich hemmte e
r

ſeinen Schritt .
Dieſes ih

r

Haus ; dieſes ihr Hof , ihre Fluren , Felder , Wälder !

Hier oben konnte ſi
e frei genug atmen , ſtark genug ſchaffen .

Unter dieſen gewaltigen Gipfelwänden erfüllte ſi
ch ihre Natur ;

von dieſen ſcharfen Lüften umweht , fühlte ſi
e

ſich in ihrer wahren

Lebensluft . . . Umſchau haltend , fa
t

der Prieſter einen langen ,

tiefen Atemzug . Dann ſchritt er weiter .

Wo und wann würde er ſie wiederſehen ? . . . Vor dem Heilig
tum , jeßt gleich ! . . . Sie müßte nicht — Judith Platter ſein ,
wenn das geſchehen ſollte . E

r

würde noch eine Weile warten

müſſen , bi
s

e
r ih
r

gegenüberſtand . Über dann !

Was dann ?

Was würde e
r ihr ſagen ? Was ſi
e

ih
m

? Wie würden ſi
e

einander gegenüberſtehen ?

Nicht daran durfte e
r jeßt denken . E
r

ward hinaufgeſendet ,

u
m in dieſer ſtolzen Höhe eine heilige Handlung zu vollziehen .

Alle ſeine Gedanken , ſeine ganze Seele mußten jeßt b
e
i

d
e
m

Myſterium ſe
in . Aber auch ſein Wiederſehen mit Judith Platter

tam etwas Geheiligtem gleich .

Der Prieſter betrat d
ie Kapelle , um welche d
ie Berggemeinde
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ſi
ch ſcharte ; denn wenige nur konnten in das kleine Heiligtum

ſelbſt eingehen . Sie ſtanden auf dem Hügel unter der uralten
Fichte ; und während der geiſtliche Herr drinnen d

ie

Weihe voll :

zog , ſangen ſi
e

im Chor . Dann trat Pater Paulus heraus und
ſprach zu ihnen :

„ Dem blutenden Herzen Mariä weihte ic
h

dieſe Kapelle unter

den Gipfeln der Dolomiten . Des Sohnes Blut floß a
m Kreuz

für die Leiden und Sünden der Welt ; die Mutter aber ließ ihr
Herzblut ſtrömen u

m

d
e
s

gemarterten und geſtorbenen Sohnes

idillen . Solche unblutigen Wunden ſind d
e
r

Wunden grauſamſte ;

Speerſtich , Dornenkrone und Nägelmale ſind lind gegen e
in vor

Seelenqual blutendes Herz .

„ Wer auf dieſer Welt ſo recht ei
n

Menſch iſ
t , de
r

trägt auch

desMenſchen blutendes Herz in ſeiner Bruſt . Denn d
e
r

Menſch
muß leiden auf Erden .

„ Bis in eure Täler hinein , bis zu euren Höhen empor dringt
der Menſchheit Leid . Die Felſenmauern , di

e
euch von d

e
r

Welt

abídließen , ſchüßen euch nicht vor dem allgemeinen Menſchenlos ;

und d
e
n

Feierfrieden eurer Einſamkeit zerreißt d
e
r

Schmerzens
laut eurer Menſchlichkeit . Auch ihr müßt Gräber graben , Tränen
trodnen und zum Himmel aufſchreien : ,Herr , Herr , warum ver :

ließeſt d
u mich ?

„Wenn ihr in eurem Menſchenleid eure Herzen bluten fühlt ,

T
o ſteigt herauf zu dieſer Stätte hoch über dem Dunſt der Tiefe .

Hier tretet e
in ! Dem blutenden Herzen der Mutter ward hier

e
in Tempel errichtet , vo
n

allen Heiligtümern d
e
r

Erde das Heiligſte .

Denn e
s gibt nichts ſo ſehr ,was vom Himmel iſt , als Mutter :

liebe und Mutterſchmerz .

„ Eure blutenden Menſchenherzen tragt zu dieſem Mutterherzen ;

und aus ſeinen Wunden wird e
s leis und lind in d
ie

euren

überfließen , daß ihr getröſtet von dannen geht , zurüd in eure

Hütten , zu eurer Arbeit , euren Mühen und Nöten , darüber ih
r

nicht murren ſollt . Denn ſie ſind e
s , di
e

euch hier herauf

führen , wo ihr d
e
m

Himmel näher ſeid , d
e
r

euch regnen möge

mit d
e
m

Segen d
e
r

Liebe , de
r

aller Segen machtvolſter und
göttlichſter iſ
t .

„Und ic
h

habe euch zu verkünden , daß mir Unwürdigem E
r
:
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laubnis gegeben ward, fortan eure Beichte abzunehmen , euch Ub :
ſolution zu erteilen und fü

r

euch Meſſe zu leſen . Auch darf ic
h

zu euren Sterbenden den Heiland bringen . So habe ic
h ' s für

euch von meinen Oberen erbeten und ſo ward mir ’ s gewährt . “

Die kleine Gemeinde dieſer Bergpredigt geriet in fanatiſchen

Taumel . . . Nicht mehr länger brauchte ſi
e mühſelige und weite

Wanderungen zu unternehmen , um ihre Sünden zu einem Prieſter

zu tragen und ſi
e

ſich vergeben zu laſſen ; brauchte nicht lärger

mehr nach d
e
m

Unblick d
e
s

höchſten Heiligtums zu ſchmachten .

In die wilde Einſamkeit hatte d
ie Gottheit Einzug gehalten ,

hatte ihr Haus bezogen , blieb b
e
i

ihnen wohnen . Und wenn ſi
e

jeßt nach einem langen mühſeligen Leben das Zeitliche mit dem

Ewigen vertauſchten , ſo konnten ſi
e ihre leßten Stunden in Frieden

erwarten ; zu ihren Sterbebetten tam fortan der Herr und ſtand
ihnen bei im leßten Kampf , der freilich ihres Lebens ſchwerſter
nicht war . . .

Sie drängten vor , hin zu dem Mann , de
r

e
in Übeltäter ſein

Tollte und der für ſie ſo großes Köſtliches vollbracht hatte . Sie
füßten d

e
m

Ubwehrenden gewaltſam Hände und Gervand ; ſie

dankten und beteten , weinten und jubelten in d
e
m
Rauſch ihrer

fanatiſchen Freude .

Dann ertönte in dieſer hohen Welt d
e
r

Alpen zum erſtenmal

das Glödlein ; de
r

junge Martin läutete e
s , dabei der geliebten

Herrin gedenkend ; dann vollzog d
e
r

Prieſter vor d
e
r

Kapelle das
Meßopfer . Und über d

e
r

Schar der demütig Niedergeſunkenen

wurde a
n

dieſem Ort zum erſtenmal zu den ſtarren Häupteru
der Ulpenrieſen und d

e
m

von Morgenſonne umfluteten Untlik

des Himmels von ſündigen Händen d
e
r

Kelch emporgehoben .

Der hochwürdige Herr möchte in
s

Haus kommen . “

Der Gerufene mußte ſi
ch zuſammennehmen , um der Botin mit

möglichſt ruhiger Stimme zu erwidern : „Melde deiner Herrin ,

ic
h

würde kommen . “

„ Ic
h

ſoll Hochwürden führen . “

„ Geh nur voraus . “

E
r

ließ d
e
n

Knaben , de
r

a
ls Miniſtrant mit ih
m

hinauf :

geſtiegen war , bei d
e
n

jetzt froh Feiernden auf d
e
m

Hügel und
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folgte d
e
r

vorausgeeilten Dienerin mit ſchweren Schritten . Judiths
Hunde empfingen ihn vor ihrem Haus . Sie begrüßten den Gaſt
mit wütendem Gebell , al

s

witterten ſi
e

in ihm einen Feind . Sie
mußte ſelbſt heraustreten , um Ruhe zu ſchaffen .

D
a

ſah ſi
e

ih
n

denn .

Ich bin ' s , Judith Platter . “

Das leßte Wort brachte e
r

kaum über ſeine Lippen . Daß ihn
das Leben dahin hatte bringen können , das Judithlein jemals

Judith Platter zu nennen ! Und ſi
e trug a
n

ihrem Finger noch

immer ſeinen Ring . . .

In derſelben Weiſe , wie er ſie anſprach , erwiderte ſi
e : „ Id

rehe , Ih
r

ſeid ' s , Pater Paulus . “
Wie kalt und fremd ihre Stimme klang : wie falt und fremd
ihr Blick auf ihm ruhte . Grauen hätte dieſe beiden Menſchen
faſſen müſſen , Grauen vor einem Leben , das zwei Menſchen in

ſolcher Weiſe trennen konnte .

Dann nach einem langen Schweigen : „ Ih
r

ließet mich e
in :

laden , in Euer Haus zu kommen . Darf ic
h

auch jetzt bei Euch

eintreten , nun Ihr wißt , wen Ih
r

ludet ? "

„ Ic
h

laſſe nicht vor meiner Tür ſtehen , wen zu kommen ic
h

einmal bat . Tretet alſo e
in , hochwürdiger Herr . Verzeiht , daß

ic
h

Euch kein anderes Wilkommen zu bieten vermag . “

„ Ic
h

erwartete kein anderes . "

Sie antwortete nicht und ging , ihm den Weg weiſend , voraus .

Hatte e
r eigentlich gehört , was ſi
e

ihm ſagte ? . . . Nur dunkel
erinnerte e

r

ſi
ch ihrer Worte . Während ſi
e

zu ihm ſprach , lauſchte

e
r auf ihre Stimme . So falt und fremd ſi
e klang , war es doch

ihre Stimme , die er wieder vernahni — endlich , nach Jahren
und Jahren , nachdem e

r

ihren Klang in hundert ſchlummerloſen

Nächten ſi
ch vorgeſtellt , darauf in ſeinen Träumen gelauſcht

hatte . Als er in der Frühlingsnacht a
m Rande des Eiſacs bei

ihr geſtanden , war ſi
e ſchweigend v
o
r

ih
m zurüdgewichen . Erſt

heute hörte e
r

ſi
e wieder zu ihm reden ; und Peine Engelſtimme

hätte ihm ſo überirdiſch durch d
ie Seele ſchallen und hallen

tönnen .
E
r

war ins Haus getreten . . . Zwiſchen dieſen Mauern lebte
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ſi
e

alſo ! Alles in ihrem neuen Hauſe war wie ſi
e ſelbſt : weit ,

luftig , hell . Jedes Gerät darin zeugte von ih
r , von ihrem Geiſt ,

ihrer Arbeit . Pater Paulus mußte ſi
ch zwingen , be
i

dieſem und

jenem Stüd Hausrats nicht zu verweilen , um ſeine Hand auf

eine Stelle zu legen , woran d
ie ihre gewiß häufig rührte , ni
e
:

mals müßig , beſtändig ſich regend .

„Wolt Euch reßen und vorlieb nehmen . “

„ Und Ihr ? “

„ Der Wirtin geziemt es , bei d
e
m

Gaſt zu bleiben . “

Sie ſtand a
n

dem mit Speiſen und Getränk reich beſekten
Tiſche und deutete auf d

e
n

für d
e
n

Gaſt beſtimmten Plaß . Jeſt
ſagte ſi

e : „Meine Leute haben für die Gäſte draußen zu ſchaffen ;

für Euch muß ic
h ſorgen . “

Sie ſchenkte ihm Wein e
in und legte ihm von den Forellen

vor ; ſuchte für ih
n ſorglich denjenigen Fiſch aus , de
r

mit g
e

krümmtem bläulichem Rüden unter d
e
n

Kräutern in der bunt
ausgemalten .Schüſſel lag . Auch Brot und Butter reichte ſi

e

ihm .

Die Forellen waren aus ihrem Wildepaſſer , Brot und Butter
von ihrem Hof – genau wie einſtmals auf d

e
m

Platterhof im

grünen , grünen Vahrn . Genau ſo wie einſt trug ſi
e für ihn

Sorge . Aber heute war es d
ie Sorge der Hausfrau , di
e

ihrem

Gaſt a
n Speiſe und Trank des Hauſes Beſtes vorſeßt , damit

der Gaſt von der Wirtin nicht ſagen kann : „ Sie ladet e
in und

gibt nicht reichlich und gut . “

Pater Paulus ſekte ſi
ch . Er aß , was Judith Platter ih
m

vor :
legte ; trant , was ſi

e für ihn einſchenkte . Sie ſtand ihm gegen :

über , ſa
h

ihn eſſen und trinken , mußte ſich gewaltſam erinnern ,

wer an ihrem Tiſche ſa
ß

und von ihren Speiſen genoß .

E
r

hatte ſi
ch ſehr verändert . Und doch , und doch – noch

immer glich e
r in keinem Zuge einem Prieſter d
e
r

katholiſchen

Kirche ; noch immer war er in jeder Miene Junker Rochus :

Junker Rochus von Enna , ein Mann geworden ! Nur u
m

ſeine

Lippen bisweilen e
in unruhiges Zucken ; nur in ſeinen Augen e
in

unſteter , fladernder Blick . Dann bekamen ſeine Uugen etwas
Unheimlidhes . Eine Flamme ſchlug darin auf . Seine Seele mußte
beſtändig von Flammen verzehrt werden , mußte ſchon jeßt e
in

Fegfeuer erdulden .
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Plößlich wußte ſi
e : , Er kam meinetwillen in dieſe Verbannung

und meinetwillen wird e
r

bleiben . So lange wird e
r

bleiben , bis
e
r

erreichte , weswegen e
r

kam . . . Was kann das ſein ? . . . E
r

will , daß ic
h

mich ih
m

unterwerfe ! Eher würde d
e
r

Eiſad ſtrom
aufwärts fließen , würden d

ie Dolomiten zu ranften Hügeln

werden , bevor er — E
r

war e
s , er , de
r

den Jüngling in ſeinen
gräßlichen Tod trieb ! In mein Haus trat e

in Mörder e
in ; ei
n

Mörder ſißt an meinem Tiſch und iſt mein Brot ; ein Mörder
kam meinetipillen , wird meinetwillen bleiben , bis er —

In dieſem Augenblick hörte ſi
e

ih
n fragen : „ Ulſo hier oben

babt Ihr Euch das Haus gezimmert . Steht es Euch hoch genug ? "

„ Höher konnte ic
h

nicht . “

„Sonſt wäret Ih
r

höher geſtiegen ? "

„ Ja . “

„ U
m

d
e
m

Himmel möglichſt nahe zu ſein ? "

„ U
m

von d
e
n

Menſchen möglichſt entfernt zu ſein . “

„ Taten ſi
e

Euch ro viel zuleide ? “

„ Nein . “

„ Dennoch floht Ihr vor ihnen ? “

„ Ich mied ſi
e

und — "

„ Und Ihr fürchtet Euch nicht auf Eurer einſamen Höhe ? "

„ Ic
h

zimmerte mein Haus fe
ſt . "

„ Wißt Ih
r , Judith Platter , daß Ih
r

hochmütig ſeid ? "

„ Ic
h

weiß . “

„ Hütet Euch alſo . "

„Wovor ? "

„ Vor Euch ſelbſt . “

„ Das will ich . “

Dabei ſahen ſi
e

ſich a
n , einander feſt in die Augen . In des

Prieſters Blick brannte e
in fanatiſcher Wille . Sein Blick ſprach

zu ih
r
: „ Ich unterwerfe d
ic
h

doch ! In de
n

Augen Judiths la
g

der Uusdrud ihrer ſtarken Kraft : Ic
h unterliege d
ir

doch nicht !

Ihre Blide maßen ſi
ch , zwei Gegner , die in dieſem Augenblic

ſi
ch vornahmen ,miteinander zu kämpfen , und ſollte es ei
n Kampf

ſe
in

u
m

Leben und Tod . Ein ſolcher würde e
s

ſe
in
! Das fühlte

in dieſem Augenblił jeder .

E
in Augenblic war ' s , de
r

das Schickſal eines jeden entſchied .
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Ich muß gehen .“
„Habt guten Weg hinunter.“
„ Ic

h

komme wieder herauf . “

„Wie Ih
r

wollt . “

„ Ihr verwehrt mir nicht , wiederzukommen ? "

„ Ihr wißt , zu wem Ihr kommt . “

„ Z
u

Judith Platter . "

„ Die niemals eine gute Chriſtin war . Keine gute Chriſtin in

Eurem Sinn . “

„ Das könnte ſi
ch

ändern . “

„Gewiß nicht . “

„ Ändern wird e
s

ſi
ch . “

„ Glaubt Ihr ? "

„ Ja , ja , ja ! "

Gewaltſam mußte e
r

a
n

ſi
ch halten . Sein Leben hätte er dafür

gegeben , in dieſem Augenblick ihr troßig erhobenes Haupt mit
beiden Händen faſſen und hinabbeugen — hinabreißen zu können ,

bis auf den Boden hinab , nicht zu dem blutenden Herzen Mariä ,

ſondern zu d
e
n

Füßen d
e
s

Heilands ! Hinab zu ſeinen Füßen !

E
r

ging . Und e
r ging , ohne d
e
n

üblichen prieſterlichen Ub :

(chiedsgruß zu ſprechen .

Judiths Blick folgte d
e
r

hohen Geſtalt b
is

zu
r

Tür . Dani
mußte ſi

e gehen , um nach den Hunden zu ſehen , damit dieſe
dem Prieſter nicht nachſtürzten .

Dahin hatte e
s

zwiſchen ihnen kommen können ! Daß Judith
Platter ihre Hunde zurüdhalten mußte , weil ſi

e

ſi
ch ſonſt auf

d
e
n

Mann geſtürzt hätten , de
r

einſtmals Junfer Rodyus geweſen .

* 3 *

D
ie

Königsfrau betet u
n
d

Pater Paulus befreit ſeine
Seele v

o
n

ſeiner fündhaften Liebe

Sater Paulus fam und ging — ging und kam .

7 Die Königsfrau duldete ſein Kommen und Gehen , wie ſi
e

jeden Fremden , de
r

zu ihrer Höhe hinaufſtieg , in ih
r

Haus e
in :

treten , ſich ausruhen und wieder von dannen ſchreiten ließ . Sie
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bewirtete den Prieſter mit der großen Gaſtfreiheit ihres Hauſes ,
wie ſi

e jeden anderen Gaſt bewirtet hätte ; hörte ihn a
n , als wäre

e
r ih
r

fremd ; antwortete ihm , als ſpräche ſi
e das erſte Mal in

ihrem Leben mit ihm .

Von Mal zuMal verſuchte er m
it

wadyſendem Ungeſtüm in

ihr Seelenleben zu dringen . Ihres Hauſes Tür fand e
r

ſtets

offen ; alles andere , das ih
r

eigen war , blieb ihm gleich einem

Buch mit ſieben Siegeln verſchloſſen . Um ſo leidenſchaftlicher

war ſein Begehren , ſic
h

dennoch und dennoch bei ih
r

Eingang

zu verſchaffen , und das in ihr tiefſtes , ihr geheimſtes Sein . Es

mußte ih
m

gelingen ! Denn —
Zrug ſi

e

doch noch immer a
n

ihrem Finger ſeinen Ring -

Sie hätte ſi
ch

den Reif vor ſeinen Augen abſtreifen und in

irgendeinen Abgrund werfen können . Das wäre jedoch wider ihre
Natur geweſen , und ſi

e tat nichts , was ihrer Natur nicht gemäß

war . Uls e
r bei einem ſeiner Beſuche wiederum ſtarr auf ihre

rechte Hand ſchaute , ſagte ſi
e

in ihrer gelaſſenen Weiſe : „ Ihr
betrachtet Euch ſo oft dieſen Ring . Es iſt mein Verlobungsring .

Aber der Jüngling , de
r

mir den Reif gab , iſt tot . Seinen Ring
trage ic

h

b
is

zu meinem Tode und darüber hinaus , als Zeichen ,

daß ic
h

dem Geſtorbenen meine Treue halte bis zum Tode und
darüber hinaus . Ic

h

ward eine arme Witwe , bevor ic
h

eine

glüdliche Ehefrau werden durfte . "

Eine echte Judithrede war ' s . Dem Mann , de
m

ſi
e galt , war

dabei zumute , als empfinge e
r

einen Schlag in
s

Geſicht . Einen
Augenblick ſchwindelte ihm , daß e

r

d
ie Uugen ſchließen mußte .

Als e
r

ſi
e wieder öffnete , war ſein Untlik fahl wie das eines

Sterbenden . E
r

fragte : „ Hieß Euer toter Verlobter Rochus ? "

„ Rochus von Enna . "

„ E
r war Euch ſehr lie
b
? "

„ Ihr ſagt e
s . "

„Wie war d
e
r

Jüngling , der ſo hieß ? "

„ Wie e
r war ? "

„ D
a

e
r

Euch lie
b

war , muß er ein prächtiges junges Menſchen :

kind geweſen ſein . “

Judith erwiderte : „ E
r

war die gute und reine Jugend ſelbſt .

Seine Seelewar licht wie ſein Haar . Wenn e
r jauchzte , ſo jubelte
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aus ihm das Leben , d
ie Freude und d
ie Kraft . E
r

ſchien in

ſeiner Lebensfülle und Daſeinstraft unſterblich . Und dann doch ;

dann doch ! . . . Da e
r

nach Rom ging , trug e
r

den Todesfeim

bereits in ſich . Wie das geſchehen konnte ? Uuch e
r war eben

e
in

ſterblicher Menſch — ſelbſt er ! Uber es iſt um ih
n

e
in Jammer ,

nicht auszudenken . “

Mit ſeinem todbleichen Untlik ſtieß der Prieſter hervor : „ Ihr
liebt ih

n

noch immer ? "

„ Den toten Rochus ? . . . Wie ſollte ic
h

ih
n

nicht immer noch

lieben ? Kann eine Liebe zu einem Geſtorbenen je aufhören ?

Das gibt es nicht . Nicht für eine Frau ; nicht für mich . “

Da rief d
e
r

Mann Gottes in Qualen : „ Ih
r

ſcheint ih
m

ſeinen

Tod nicht vergeben zu können . “

„ Ihr fragt mich zuviel . “

Sie grüßte ih
n

mit einem leichten Neigen und ſchritt davon . . .

Ein anderes Mal verſuchte Pater Paulus ihr d
e
n

Tod des
jungen Rochus in Rom zu erklären . Er ſprach ro beredt , wie

e
r nie zuvor geſprochen hatte ; fand erſchütternde Worte fü
r

das

Sterben des Jünglings in der ewigen Stadt , fü
r

ſeine Leiden ,

bevor e
r ſtarb , für ſeinen grauſamen Todeskampf . Aber Judith

verſtand ſeine Erklärung nicht und blieb unerſchütterlich b
e
i

ihrem

Glauben . Der Prieſter erwähnte , d
e
r

Sohn ſe
i

aus Liebe zu

ſeiner foten Mutter dem Leben abgeſtorben . Über Judith Platter
verſtand auch das nicht . Ihrem ganzen Weſen nach konnte ſi

e

das nicht verſtehen .

So blieb e
s

denn hoffnungslos zwiſchen den beiden . Ihren
Kampf führten ſi

e jedoch fort .

hatte :fano en
Stadt , fuf .Uber Judit

Es kam eine Zeit , wo Judith glaubte , ihre innige Liebe zu

Junker Rochus habe ſi
ch in leidenſchaftlichen Haß gegen Pater

Paulus verwandelt . Daß ſi
e

haſſen konnte ! Sie haßte ſi
ch

ſelbſt
wegen dieſer Empfindung , die ſie demütigte , als ſe

i

ih
r

dadurch

e
in Schimpf zugefügt worden . Fortan kämpfte ſi
e nicht nur mit

d
e
m

Prieſter , ſondern auch mit ſi
ch

ſelbſt ; und ſi
e kämpfte d
a :

mit , wie andere Frauen mit ihrer Liebe kämpfen .

Wie leicht und ſchön war es doch für d
ie

Frau , lieben zu

dürfen ; wie ſchwer und ſchrecklich , haſſen zu müſſen . Es entſtellte
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das Untliß der Frau , Untliß und Seele , d
ie

eine von d
e
r

Gott :

heit berührte Seele iſ
t , wenn d
ie Frau liebt . In dieſem blutigen

Ringen mit dem Dämon des Haſſes erkannte Judith , daß nur
Liebe die Natur der Frau ſe

i , daß d
ie Frau mit ihrem Haß

einen Frebel gegen ihre eigene Natur begehe . Und ſo ka
m

denn

fü
r

ſi
e

d
ie

bitterſte Zeit ihres Lebens .

Was rollte aus ihr werden ,wenn ſi
e ihres Haſſes nicht Herr

ward ?
E
s

würde einer Selbſtvernichtung gleichkommen , einem Selbſt :

mord , an ihrer Seele vollbracht . . .

Nun betete ſi
e , die in keiner Kirche beten wollte , tagtäglich ,

alnächtlich in ihrem Kämmerlein jenes Gebet S
t
. Francisci , dieſes

heiligſten und zugleich menſchlichſten aller Heiligen d
e
r

katho :

liſchen Kirche :

„ Gelobt ſe
i , mein Herr , durch d
ie , welche verzeihen u
m

deiner

Liebe willen .

„Und Schwachheit ertragen und Trübſal .

„ Glüdſelig d
ie , welche ſi
e ertragen im Frieden !

„ Denn von d
ir , o Höchſter , ſollen ſi
e gekrönet werden . . . “

Uus ihrer Kinderzeit her beſaß ſi
e

einen alten Holzſchnitt . Das
Bild ſtellte den Gekreuzigten dar , wie e

r

ſich vom Kreuze herab :

neigt , um mit ſeiner durchbohrten Rechten freundlich den heiligen

Franz zu umfaſſen , der mit beiden Armen a
n

ſeinen blutigen

Leichnam ſich klammert . Voll unſäglicher Liebe ſchaut der Heilige

zu dem Heiland empor , und Chriſtus ſieht ihm mit einem Blic
göttlichen Mitleids in die lugen .

Zwei holdſelige Engelknaben umſchieben Gott und Menſch . . .

Unter dieſes Bild ſchrieb Judith mit ſteilen ſtarren Schrift :

zügen die Worte des Heiligen und ſtellte e
s

neben ihrem Bette

a
u
f
. Wenn ſi
e

ſi
ch ſpät abends entkleidet hatte und ih
r

ſchönes

Haupt von d
e
m

düſteren Mantel ihres prachtvollen Haares u
m :

walt war , trat ſi
e vor das Bildnis und ſprach mit lauter feier :

licher Stimme den Vers ; und ſi
e ſprach d
ie großen Worte jeden

frühen Morgen , ehe ſi
e ih
r

Tagemerk begann , welches Arbeit ,

Mühe und Kampf war .

Das Tagwerk ihres Lebens ſollte fortan ſein , des Heiligen
Worte fü
r

ſich zur Wahrheit zu machen . Dann würde vielleicht
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auch nach ihr eine Heilandshand ſi
d , ausſtređen ; würde viel :

leicht auch ſi
e

eine Krone empfangen , und ſollte das Sieges :

zeichen e
in Dornentranz ſein .

Auf Judiths Hof ahnte niemand , d
a
ß

der geiſtliche Herr ,

der ſo häufig aus ſeiner Tiefe heraufgeſtiegen tam , ein alter
Bekannter der Königsfrau war . Ule empfanden vor des Mannes
gebietender Geſtalt und machtvollem Weſen Ehrfurcht und Scheu

zugleich ; und alle dachten bei ſeinem Anblick daran , daß e
r e
g

geweſen , der das Sakrament zu ihrer wilden Höhe hinaufgebracht
und d

e
n

prieſterloſen Dolomitenleuten d
e
n

Prieſter gegeben hatte .

Von den Klausnern durfte e
r

allein d
ie

Beichte abnehmen

und Abſolution erteilen ; er allein durfte Meſle leſen und a
n

großen Feſtlagen Hochamt halten . Ulein e
r beſaß das Recht , di
e

Sterbenden mit d
e
r

Gottheit zu verſöhnen und d
ie

Toten zu ſegnen .

E
r

war e
in gar eifriger und geſtrenger Diener des Herrn ;

und er wurde immer geſtrenger , immer eifriger ,wurde ein Fanatiker
und Uſtet . Die Sünder wagten ihm nur ihre kleinſten Sünden

zu bekennen ; di
e

Schwerkranken ſandten nach ihm nur in ihrem

leßten Stündlein ; di
e

Sterbenden hingen mit Blicken poll Codes :

angſt a
n

ſeinem Munde , ob er ihnen vergeben würde ?

Wo e
r

erſchien , entliefen d
ie Kinder . Konnten ſi
e

ſi
ch vor ihm

nicht mehr verſteden , ſo näherten ſi
e

ſi
ch

furchtſam und haſchten

ängſtlich nach ſeiner Hand , d
ie

e
r

ſi
ch von keinem Kinde

küſſen ließ .

Mit vielerMühe brachte Judith e
s

dahin , daß ihre Hunde ſi
ch

nicht auf ih
n

ſtürzten wie auf einen Feind ihres Hauſes und
Friedens . Wenn e

r jeßt eintrat , verbrochen ſi
e

ſi
ch mit dumpfem

Knurren und fletſchten d
ie Zähne nach dem Manne , der einſt

von ſeinen Rüden heftig geliebt worden war und zu deſſen

Füjen der Hund Argos ſtarb . . .

In d
e
r

Unſtalt d
e
r

Sündhaften und Büßenden führte Pater

Paulus neue Zucht e
in ; und was er einführte , hielt er . Seine

Zucht war ſo ſtreng wie ſein Untlik und Geiſt , war ſo ſcharf ,

wie ſi
e ſündigen und büßenden Geiſtlichen gebührte . Er ſelbſt
unterwarf ſi
ch

ſeinen Geboten a
m ausſchließlichſten , mit einer
wahren Wut des Büßens und Strafens .

* 222 *



...................... 3weiMeniden ...............
Wie es in den erſten Stunden ſeiner Uukunft geworden war,
ſo war es geblieben : die Mönce haßten ihn . Zu dem all
gemeinen Haß geſellte ſi

ch jedoch d
ie Furcht . Freilich wußten

alle , daß e
r von dem Drden auf d
ie nachdrüdlichſte Weiſe g
e :

ſchüßt ward . Aber auch ohne d
ie

ih
m

erteilte Machtbefugnis

hätten ſi
e

ſi
ch

ſeinem Willen unterwerfen müſſen ; denn e
r war

der geborene Beherrſcher d
e
r

Seelen .

Was galt ihm das , ſolange e
r

ſi
ch

nicht d
ie eine Seele

unterworfen hatte ? E
s

war überdies d
ie Seele einer Frau , die

über den Tod hinaus liebte und getreu war .

Wenn e
r

d
e
n

Toten fü
r

ſi
e wieder eripeden konnte , wenn

e
r

e
in Wunder volbringen konnte . . . Sie würde alsdann den

Lebenden lieben ; würde ſi
ch ſelbſt d
ie Treue brechen ; und das

mußte ſi
e ſchuldig machen ! . . . Dieſe ſtolze ſtarre Seele in

Schuld und Sünde zu verſtriden , hätte ihre Unterwerfung b
e :

deutet . Denn e
s war von jeher Schuld und Sünde , welche

d
ie Menſchheit der Kirche , alſo d
e
r

Gottheit , untermarf . Das
nämliche würde alsdann auch mit dieſer einen geſchehen .

Bei d
e
r

bloßen Vorſtellung , ihm möchte Judiths Unterwerfung
durch eine von ihr begangene Schuld gelingen , ergriff ihn e

in

Taumel . Seine Phantaſie berauſchte ſi
ch

a
n der bloßen Vor :

ſtellung ſolchen Sieges . Wie e
r triumphieren wollte ! Wie

ſeinen Triumph ihr zu fühlen geben ! Demütigen wollte e
r

ſi
e ,

knechten . Nur zuerſt ! Nach ihrer Unterwerfung wollte e
r ih
r

gebeugtes Haupt und Herz mit ſtarken Urmen aufziehen , zur
Gottheit empor . . .

So hatte ſi
ch

denn auch d
ie Liebe dieſes leidenſchaftlichen Ge :

mütes in Haß verwandelt und — Pater Paulus freute ſi
ch

ſeines

Haſſes , de
r

d
e
n

Prieſter von d
e
r

Todſünde ſeiner Liebe befreite .

Befreiten Herzens würde e
r fortan ſeinem Gott und Herrn

dienen . Er würde fortan ke
in

ſchlechter , kein falſcher Prieſter
mehr ſein .

Hoſianna !

Von Kloſter Neuſtift ka
m

e
in Chorherr mit Botſchaft von dem

hochwürdigen Herrn Prälaten a
n Pater Paulus . In ſeiner gewölb :

te
n

Zelle empfing dieſer den Gaſt aus ſeiner einſtmaligen Heimat .
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„ Du hätteſt für deine Schuld , d
ie

im höchſten Sinne feine
Schuld war , genug gebüßt — ro

l

ic
h

d
ir

melden . “

„ Ic
h

fühle ſi
e a
ls

Gewiſſensſchuld neben mancher anderen noch

immer auf mir laſten . “

, , Dieſe Wildnis ſo lange Zeit ertragen zu haben , iſt Strafe
genug für e

in in Wahrheit begangenes ſchweres Verbrechen .

Wolle alſo mit mir zırüdkehren . “

„Wurdeſt d
u

deshalb hergeſandt ?

, ,Deshalb . “

„ Ic
h

möchte noch bleiben . "

Und nach einer Weile mit ſchwerem Utem : „ Bleiben muß

ic
h

noch . "

„Du mußt ? "

„Mein Verſprechen blieb noch unerfüllt ; und e
s war e
in G
e
:

lõbnis . "

„ Darf ic
h

e
s wiſſen ? "

„ Der hochwürdige Herr Prälat weiß e
s . "

„ Sicher hat er di
d

deſſen entbunden ; ſonſt hätte e
r

mich nicht

geſandt . “

„Melde ih
m , ich ſelbſt könnte mich davon nicht löſen . “

„ D
u

wirſt e
s , wenn d
u hörſt , was d
e
r

hochwürdige Herr

Prälat ,was unſer heiliger Orden mit di
r

im Sinne hat . “

„ Was iſ
t ' s ? "

„ Gutes , Großes . Unſer Drden erkennt d
ie Kraft , die von d
ir

ausgeht , denn e
r

vernahm von deiner Zucht in dieſem Hauſe
der Zuchtloſen . Du ſouſt zurüdkehren und ſteigen in Würden
ſowohl wie im Wirken . “

Da rief d
e
r

Erwählte : „ Ich darf nicht erhoben werden ! Ic
h

darf es nicht , weil ich deſſen unwert b
in . Jeßt noch unmert ! . . .

Ic
h

bitte dich , lieber Bruder , dieſes d
e
m

hochwürdigen Herrn

Prälaten mit meinem demütigen Gruße zu melden . “

„ Zaudernd und ungern . “

„ Zugleich mit meiner inſtändigen Bitte . Sie möge in unſerem

Drden wohl erwogen und alsdann darüber beſchloſſen werden :

über Aufhebung dieſes Hauſes als Strafanſtalt . Ich mache mich
anheiſchig , in dieſer hohen wilden Welt unſerm Heiligen e
in Haus

zu gründen und zu verwalten , welches eine Zukunft haben wird .
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Reiches Gut gibt es hier zu erwerben . Schaffen und Arbeit gibt

es hier. Ic
h

kann e
s

hier unten im Schaffen und Arbeiten einer

Kraft nachtun , di
e

dort oben über den höchſten Wäldern dieſes
Tales , unmittelbar unter den wüſten Felſenöden aus dem Chaos
eine Welt erſtehen ließ . . . Verweile einige Tage b

e
i

uns , lieber
Bruder , und laſſe dich von mir führen . D

u

wirſt mir recht
geben müſſen , wirſt für mich bei unſeren Oberen ſprechen . Uuch

ſi
e

werden erkennen , daß mein Vorſchlag weiſe iſt , unſerem Orden
zum Frommen und d

e
r

Kirche zur Ehre . “

So ſprach e
r mit ſeiner heißen Beredſamkeit lange auf den

Boten e
in . . .

Der Chorherr aus Kloſter Neuſtift blieb einige Tage in d
e
r

Wildnis von Fels und Wald . E
r

lernte d
ie von Pater Paulus

eingeführte ſcharfe Zucht unter den Schuldigen kennen ; ſah , wie
dieſe dem Herrſchergeiſt des einen ſi

ch unterwarfen ; ſah ih
r

heim :

liches Knirſchen und vergebliches Sich -Uuflehnen . Der kluge Herr
erkannte d

e
n

Reichtum der Wälder und d
ieMöglichkeit ſegens

reichen Gedeihens , wenn d
ie

ſtarke Hand ſi
ch fand , hier Zu

künftiges vorzubereiten und Bleibendes zu ſchaffen . Nicht nur
daß d

ie kraftvolle Hand ſich bereits gefunden hatte - - ſie ſtredte

ſich begierig aus , um hier zu gründen und aufzubauen .

Mit keinem Wort erkundigte ſich der Sohn d
e
s

ſchönen Brițener
Tales nach d

e
n

Stätten ſeiner Kindheit , nach Vaterhaus und
Muttergrab . Er ſchien in Wahrheit Peine andere Heimat zu be :

ſiken als ſeine Kirche , keine andere Familie a
ls

d
ie Gemein

ſchaft katholiſcher Chriſten ; er ſchien in der engen Genoſſen :

ſchaft mit d
e
n

Büßenden , in der großen Wildnis der Dolo :

miten zu einem Prieſter ſich geläutert zu haben , wie ſein Umt

ih
n

forderte : ei
n

Knecht Gottes und e
in Diener der Kirche , an

dem d
e
r

Herr und d
ie geiſtliche Behörde ihr Wohlgefallen haben

konnten .

* In Pater Paulus ' Zelle befand ſi
ch

kein Spiegel . E
r

war

daher nicht imſtande , zu ſehen , ob ſein Geſicht ſi
ch verändert

hatte ; vermochte nicht die Wandlung ſeiner Züge zu beobachten

und das Merkmal zu erkennen , welches ſein Prieſtertum dieſen

aufdrůdte – ſi
e
„ zeichnete “ mit dem Mal ihres heiligen Berufs .

Die Waſſer der Wildbäche , daran e
r entlang (chritt ,waren zu

Voß , 2 . D . II
I
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eilig, um ſein Spiegelbild wiederzugeben ; auch würde er wohl
nicht hineingeſchaut haben , hätte ſi

ch haſtig abgewendet , wie in

Scheu vor dem eigenen Unblick .

Uber e
r

las d
ie Veränderung , di
e jeßt auch mit ſeinem Untlik

allmählich vorging , in d
e
n

Geſichtern der anderen , in denen der
Mönche ſowohl wie in denen der Dolomitenleute ; beſonders in

den Mienen der Kinder . Und e
r

bemühte lich , di
e Wandlung

in den Augen der Königsfrau zu leſen , wenn e
r ih
r

in ihrem

Hauſe gegenüberſaß , um ihre freie Seele zu faſſen und nieder :

zubeugen — niederzuwerfen .

Über Judiths Uugen verrieten ih
m

ſo wenig wie ihre Lippen .

Nach wie vor ruhten ſi
e fühl und fremd auf ih
m , faſt feindſelig ;

und o
ft padte den Prieſter unter dieſem Blick der Jugendgeliebten

e
in ungeheurer Schmerz . daß e
r laut aufſchreien wollte . Doch

e
r

erſtickte den Aufſchrei ſeines Herzens , und d
e
r

ungeheure

Schmerz verwandelte ſi
ch in heftigen Zorn , in d
e
n

heiligen Eifer

des Prieſters für ſeine Miſſion : Seelen zu binden und Seelen

zu löjen . . .

Nach einiger Zeit traf aus d
e
r

Welt weit , weit d
a

unten ,

weit , weit d
a draußen Kunde e
in : di
e

geiſtliche Behörde des
Uuguſtinerordens hob d

ie Wildklauſe als Büßeranſtalt auf , ve
r
:

regte d
ie daſelbſt in Strafe befindlichen Prieſter und Mönche

nach einem anderen Ort , ſandte eine kleine Schar Auserwählter

in das Hochtal und ernannte Pater Paulus zum Superior des

neuen Heiligtums .

Weihe und Inſtallation wurden zu einem hohen Feſttage g
e :

madt . Kliſter und geiſtliche Behörden (chidten Ubgeſandte ;

Kirchengeräte , Meßgewänder und Heiligtümer wurden geſtiftet
und in feierlicher Prozeſſion eingeholt . Nichtnur aus den nächſten
Tälern und v

o
n

d
e
n

nächſten Höhen kamen d
ie Bewohner herbei :

geſtrömt , ſondern aus allen Teilen Tirols , dem ganzen Dolo :

mitengebiet . Pater Paulus mußie eine Andacht vor dem Kloſter
halten , da die Kirche d

ie Scharen nicht faßte . Herrlich angetan
ſtand e

r d
a , ei
n

Dienender und dennoch e
in Gebietender . E
r

hatte das Geſicht aufgehoben und den Dolomitengipfeln zuge :

wendet , de
n

Königswänden zu ; und es war , al
s

richtete e
r

ſeine

leidenſdaftliche Predigt nicht an ſeine andächtige Gemeinde , ſo
n
:
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dern an eine Seele dort oben , die einzige , die ſeinen Worten
nicht lauſchen wollte .
Uber auch fü

r

Judith Platter würde die Stunde ſchlagen . Nur
durfte e

s

b
is dahin nicht mehr zu lange währen ; denn e
r mußte

zur Ehre Gottes noch anderes volbringen .

Nach dieſem einen glüdlich Vollbrachten ſollte das Schwerſte

ihm leicht werden .

Die heilige Barbara tu
t

e
in Wunder und ſonſt allerlei

Wunderſames

ruf d
e
m

Weg zu ihrer Hochalm , woſelbſt ſi
e

nach dem

L Rechten ſehen wollte , bernahm Judith laute Hilferufe einer

Männerſtimme .

Jemand mußte in den Klippen abgeſtürzt ſein !
Ihre Hunde begleiteten ſi

e , alſo machte ſi
e

ſi
ch mit ihnen los

gleich auf die Suche . Um d
e
m

gemiß in Todesangſt Ringenden

e
in

Zeichen zu geben , daß e
r gehört worden ſe
i , rie
f

ſi
e

zurüd :

„ Hilfe kommt ! "

Und von Zeit zu Zeit wieder : „ Hilfe kommt ! “

Sie blieb im Unklaren : war ſi
ch

der Verunglückte ihrer Nähe

bewußt oder nicht ? Seine verzweifelten Rufe dauerten fort ;

doch ſchon klang ſeine Stimme ſchwach und ſchwächer . Judith
mußte ihren aufgeregten Dieren Schweigen gebieten , um beſſer

zu hören und wenigſtens d
ie Richtung zu finden . Die Rufe

kamen geradeswegs aus den verhängnisvollen Wänden her .

Wer kann e
s

ſein ? Martin iſt bei den Herden , und von den
Knechten iſ

t

keiner oben . An der Stimme kann ic
h

d
e
n

Mann
nicht erkennen . Sie klingt fremd . . . Er iſt es nicht . Uber -

wenn e
r ' s wäre ! . . . Ich meine : wenn er abg ſtürzt iein ſollte ,

und jeßt in Verzweiflung mit dem Tode ringen würde ? . . .

Vielleicht liegt e
r mit zerſchmetterten Gliedern , verſchmachtend ,

unter Qualen umłommend ? Denn d
e
r

Menſch kann bereits vor

Lagen verunglüdt ſein , hängt alſo ſe
it

Tagen a
n

einer Klippe
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über einem Abgrund , einem Spalt; ruft um Hilfe , bi
s

ih
m

d
ie

Stimme verſagt . Wie ſchwach ſi
e klingt ! . . .Was täte ic
h , wenn

e
r

e
s wäre ; wenn er ſterbend den Namen riefe , den er auf dem

Grabe ſeiner Mutter gerufen hatte , und ic
h

käme zu ihm : zu

dem Sterbenden ? -

Und nun ſuchte ſi
e

nach d
e
m

Verunglüdten , ſelbſt von Ver :

zweiflung gepadt , ſelbſt in Todesangſt . . .

Nach langem ,mühſeligen Klettern entdedte ſi
e

den Ubgeſtürzten

über einer grauenvollen Tiefe auf einem Felsſtück , das ſi
ch wie

eine Nadel inmitten d
e
r

Abgründe erhob .

Ein Fremder war ' s !
Uuch in ihrer Ungſt um d

e
n

Mann , den ſie zu haſſen glaubte ,

hatte Judith nicht für einen Augenblick ihre Faſſung verloren .

Uber jeſt tam zu ihrer ſtarken Ruhe e
in heftiges Olüdegefühl :

e
in Fremder war ' s ! Nicht d
e
m

einſt Geliebten – nicht d
e
m

jeßt

Gehaßten brauchte ſi
e Rettung zu bringen .

Wie aber Rettung bringen ? E
s

blieb ih
r

unbegreiflich , auf
welche Weiſe ſi

ch der Mann derartig verſteigen konnte ; wie e
r

a
ls

Fremder überhaupt dahin gelangt war ? Ulein vermochte

ſi
e nichts ; die Knecyte mußte ſi
e rufen . Von dieſen mußten ſich

einige a
n Seilen hinablaſſen und den Ubgeſtürzten hinaufziehen .

Zunächſt warf ſie ſic
h

flach auf den Boden , ſchob ſi
ch vorſichtig

möglichſt weit über d
ie Wand vor , ſpähte hinab .

Soviel ſie erkennen konnte , war es ei
n blutjunger Menſch .

Nicht etwa e
in fremder Senn , Hirte oder Bauer , wie ſi
e g
e :

glaubt hatte . Uuch kein Urbeiter . Es war jemand , der Herren :
gerand trug . Aber er ſah ſi

e nicht , hörte ſi
e nicht , er war be :

wußtlos geworden . Vielleicht bereits tot , verblutet ! Denn Judith
ſah ſein Felſenbett von Blut gerötet .

Sie eilte zurüd . Die Knechte wurden zuſammengerufen , Seile
und Tragbahre , Belebungsmittel und Verbandzcug beſchafft ;

und ſogleich wieder hinauf !

Keine Hilferufe mehr . . . Ulſo war er noch immer ohne Be :

ſinnung .

Judith bedachte alles . Sie ordnete alles a
n mit einer Ruhe ,

als handelte es ſi
ch nicht u
m

e
in Menſchenleben . Während zwei

ſi
ch hinabließen , beaufſichtigte ſi
e das Halten des Seils . Es ve
r
:
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ſtrichen bange Minuten , während derer Judiths Gedanken in
weite Ferne wanderten : Wer mag es ſein ? Wenn d

ie Seinen

wüßten ! Sie ſind gerriß luſtiger Dinge , lachen und ſcherzen
vielleicht gerade . E

r

ſcheint ſehr jung zu ſein . . . Vielleicht hat

e
r

eine Braut . Sorglos denet ſie an ihn . . . Db keine Ahnung

ſi
e befällt , fein Bangen ? Um e
s

nicht aufkommen zu laſſen ,

ſingt ſie vielleicht , wie Kinder tu
n , wenn ſi
e

ſi
ch

fürchten . Oder

ſi
e ſchreibt ih
m

ſoeben ; ſagt ih
m , wie zärtlich ſi
e ihn liebt , wie

innig ſi
e

ſi
ch

nach ih
m

ſehnt , wie glüdlich ſi
e

in ſeiner Liebe

iſ
t . . . Wie e
s

ſein muß , jung zu ſein und glücklich zu lieben ? '

Da bernahm ſi
e von unten das Zeichen , daß d
ie Männer

d
e
n

Abgeſtürzten erreicht hatten .

„ lebt er ? "

„ E
r gibt nur ichidache Lebenszeichen . “

„ Vorſicht ! Behutſam ! Lege möglichſt leiſe die Schlinge u
m

ihn . . . Regt er ſic
h
? " .

- „ Nein . “

- „ Hält d
ie Schlinge ? "

„ Sicher und feſt . “

„ Hebt ih
n

langſam , langſam auf . , . Und jeßt - zieht !

Langſam , ſehr langſam ! "

Sie zogen ih
n

herauf und legten ih
n

nieder auf den Raſen

zu Judiths Füßen . Während ſi
e

zum zweitenmal das Seil hinab :
ließen , um die Retter hinaufzubringen , fauerte Judith neben dem
Bewußtloſen nieder . Es ſchien kaum noch Leben in ihmi .

E
r

war wirklich noch blutjung . Und - der Abgeſtürzte glich
einem Geſtorbenen ! Dem Junfer Rochus glich der fremde Jüng :

ling , de
r

jeßt zu Judiths Füßen ſeinen legten Seufzer auszu

hauchen ſchien .

Dbgleich ihr vor der geſpenſtiſchen Ühnlichkeit graute , verlor

ſi
e

auch jeßt feinen Augenblic ihre Beſonnenheit . Sie unter :

ſuchte d
ie Wunden , wuſh ſi
e , verband ſi
e . Dann flößte ſi
e denj

Ohnmächtigen Wein e
in und rieb ihm Geſicht und Hände mit

Eſſenzen , von ihr ſelbſt aus heilkräftigen Ulpenkräutern gebraut .

: Nach langem Bemühen regte ſich der Gerettete , de
r

dem Junker

Rochus don Enna glich . Er ſchlug d
ie Uugen auf . . . .

Mit welchem Blid e
r

ſi
e

anſah ! . . . . . . . . . .
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Es war e
in Jtaliener und e
r

fa
m

aus ſeiner Vaterſtadt
Venedig . Wandern wollte e

r , die wunderſchöne Welt reben .

Von Valſugana aus ſtieg e
r quer durch d
ie Gebirge mit dem

ganzen Ungeſtüm , de
r

ganzen Unvernunft erfahrungsloſer junger

Leute in dem gefährlichen Gebiet dieſer Ulpen . Auf irgend welche
Weiſe war er in d

ie Dolomiten gelangt , hatte ſi
ch

in dem Ges

wpirr von Wänden und Wällen , von Zinken und Zaden berirrt ,

ward vom Steinſchlag in d
ie

Tiefe geriſſen . In der ſpißigen
Felſennadel blieb er hängen . Zwei Tage und zwei Nächte ſchwebte

e
r

zwiſchen Himmel und Erde , rief zwei Tage und Nächte ver :

geblich u
m Hilfe . Da hörte ihn d
ie fremde Frau , di
e

von ſolcher

ſeltſamen Schönheit , ſolcher ſtillen Hoheit war . Sie rettete ſein
junges Leben ; ih

r

dankte e
r , daß e
r auf d
e
r

wunderſchönen

Erde im Glanz der himmliſchen Sonne geblieben .

Barbaro Boſſi hieß e
r und war e
in Künſtler , ein Maler . . .

Judith kannte keinen Künſtler , wußte nichts von Kunſt , nichts
don ihrer heiligen Schönheit . Ihr war ' s lie

b

und leid , daß d
e
r

Gerettete Jtaliener war : leid , weil ſi
e wider d
ie

„Welſchen "

noch immer eine leidenſchaftliche Abneigung verſpürte ; lieb , weil
durch des Jünglings Ubſtammung ſeine ſchier unheimliche Ühns

lichkeit mit dem anderen etwas weniger geiſterhaft ward . Uus
dieſem Grunde ſprach ſi

e

denn auch mit d
e
m

Venezianer weniger

ungern in ſeiner wohllautenden Mutterſprache . Sie fragte ihn :

„ Ihr habt einen ungewöhnlichen Vornamen : Barbaro . Ic
h

wußte nicht , daß das e
in Name ſe
i . “

„ Ic
h

wurde a
m Barbaratage geboren und daher nach der

Heiligen getauft . Santa Barbara iſtmeine hohe herrliche Schuß .

patronin . Wißt Ihr , daß Ihr meiner lieben Heiligen gleicht ? "

„ Geriß nicht ! “

Uber Barbaro behauptete hartnädig : „ Ihr gleicht ih
r

zum

Eriiaunen , faſt zum Fürchten . "

„ Zum Fürchten ? "

„ Ja , und denkt nur . . . Da ich ſtürzte , empfahl ic
h

meine

Seele meiner Schußheiligen - obgleich ic
h

eigentlich e
in

rechter

Heide b
in . Haltet mich deshalb nicht gleich für einen ſchlechten
Menſchen , liebe Frau . “
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„ Weshalb ſollte ic
h

das ? "

„Weil Ihr doch gempiß eine fromme katholiſche Chriſtin ſeid . “

„ Denkt nicht allzu Outes von mir . . . Wie aber kam e
s , daß

Ihr zu Santa Barbara betetet , da Ihr doch nicht den rechten
Glauben habt ? "

„Sie ſtand plößlich vor mir , al
s

ic
h

in d
e
n

Ubgrund ſant . “

„ Ihr ſaht ſie ? "

„Wie ic
h

Euch vor mir rehe . Ic
h

ſah ſi
e

in der himmliſchen

Geſtalt , in d
e
r

e
in großer Künſtler ſi
e ſchuf . Und d
a

ic
h

wieder
zur Beſinnung ta

m

— weſſen Untliß neigte ſich zu mir herab ?

Rein anderes , als das meiner hohen Heiligen . "

„Weſſen ? "

„ Euer wunderſchönes Untliß , liebe Frau . Und dann ſoll es

tein Wunder geben ! "

Der durch e
in Wunder gerettete Jüngling betrachtete Judith

ro innig doll entzüdten Staunens , daß ſi
e

ſi
ch abwandte . . .

Wie ſagte e
r
? „ Euer wunderſchönes Untliß . “ Sie route ſchön

ſein ? Das hatte ihr noch niemand geſagt , daran hatte ſie noch
niemals gedacht . Sie ſelbſt tannte von ſi

ch nur ihre Seele , und
dieſe war unſchön ,war entſtellt worden , verzerrt durch ihren Haß ,

der einſtmals Liebe geweſen . Einſtmals hatte ſi
e

eine ſchöne

Seele beſeffen . Wer gab dieſer ihre verlorene Schönheit wieder ?
Ubgeivendet von Barbaro erkundigte ſi

e

ſich : „ Woher wollt
Ihr wiſſen , wie Eure Schußpatronin ausſah ? "

„ Ich ſagt ' s Euch ja doch . Hörtet Ihr denn niemals von dem
Bildnis d

e
r

heiligen Barbara , welches Meiſter Palma genialt
bat ? "

In ihrer herben Urt entgegnete Judith : „ Ich hörte niemals
von Künſtlern und ihren Werken . "

„ Iſ
t

das möglich ? Das herrliche Gemälde befindet ſi
ch in

meiner wunderſamen Vaterſtadt in der Kirche Santa Maria For :

moſa , und e
s gehört zum Höchſten , was d
ie Kunſt jemals g
e :

bildet hat . Die Menſchen wallen zu dem Bildnis d
e
r

Märtyrerin ,

als könnte ihr Bild Wunder vollbringen , von dem Völllein b
e :

geiſterter Künſtler völlig zu ſchweigen . . . Ic
h

muß e
s Euch

noch einmal ſagen , wenn Ihr ' s auch nicht hören möchtet . "

„Was ? "

* 231 *



3wei Menſchen

„ Daß Eure Ähnlichkeit mit der Santa Barbara d
e
s

Palma
Vecchio jedenfalls das ſchönſte Mirakel iſt , welches d

ie Heilige

jemals vollführt hat . Ich will ſie anbeten , indem ic
h

Euch Ver :

ehrung und Udoration zolle . Erlaubt Ihr mir ’ s , liebe Heilige ? "

Unwillig erhob ſi
ch Judith von ihrem Plaß neben dem Lager

des Schwerverlegten , und verließ in gekränktem Schweigen das

helle Gemach , darin ſi
e ihren Gaſt gebettet hatte . Barbaro ſtieß

einen leiſen Schmerzensruf aus ; er hatte nach ihr ſeinen rechten
Arm ausgeſtreckt , vergeſſend , daß dieſer zerſchmettert , gelähmt
war . . .

Uber bei ſeiner großen Jugend konnte Judith keiner ihrer

jungen Mägde d
ie Pflege überlaſſen , mußte ſi
e ſelbſt dieſe über :

Jugend dachte , ſo war ihr zu Sinn , al
s

wäre ſi
e niemals jung

geweſen . Nur jung während ihrer Kinderzeit . Als jeden frühen
Morgen Junfer Rochus auf ſeinem Falben angeſprengt tam ,

a
ls

des lieben Knaben wilde Rüden ihre Menagerie umtobten
und ſi

e mit Freudengeheul grüßten ; jung nur damals , als der
ſchmale ſchimmernde Reif ihr a

n

den Finger geſtedt ward . . .

Daß d
e
r

durch ſi
e aus Todesgefahr Gerettete Barbaro hieß ,

daß dieſer Barbaro aus Venedig dem Junker Rochus don Enna

glich , ſie ſelber dem Bildnis d
e
r

Schußpatronin dieſes Barbaro

und jenes Rochus – das alles kam freilich einem Wunder

gleich . Ein Glück , daß der venezianiſche Rochus fein ſchwarzes ,
ſondern bräunlich -blondes , vielmehr goldig -rötliches Gelod beſaß
und ſi

ch

einen argen Heiden ſchalt .

Dbgleich ſi
e

ſelbſt Peine gute Chriſtin im katholiſchen Sinne
war , vermochte ſi

e

ſi
ch unter einem „ Heiden “ ſo wenig etwas

Klares vorzuſtellen ,wie unter einem Künſtler und d
e
r

„ heiligen

Schönheit “ der Kunſt – ſolchen feierlichen Namen gab der
Fremdling d

e
r

Sache . Ihrer Urt nach rann ſi
e

über dieſe für

ſi
e geheimnisvollen Dinge und verſuchte , ſie zu verſtehen .

Weshalb hatte ſi
e

ſich eigentlich von d
e
s

Jünglings berun :

dernden Blicken und begeiſterten Worten gekränkt gefühlt ? Ge :

kränkt zu ſein , lag doch wirklich nicht in ihrem Weſen . Wenn

e
in Menſch ſi
e überhaupt treffen konnte , fo traf er gleich ih
r

Herz . Das hatte bisher nur einer getan , konnte nie wieder e
in
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anderer tun . Das Herzblut , welches ſi
e

u
m

des einen willen v
e
r
:

gießen mußte , hatte ſi
e gegen jeden Schnierz , de
r

von Menſchen

fam , zeitlebens gefeit . . . Wie traurig hatte e
r

ſi
e angeblidt ,

a
ls

ſi
e plößlich aufgeſtanden und ſchweigend gegangen war .

Sie hatte ſeinen leiſen Wehruf vernommen und – war doch
gegangen . Erzürnt über ihre Herbheit , begab ſi

e

ſi
ch nachmittags

in das Gärtlein - es war d
e
r

Stolz ihres Beſiſtums — pflückte

einen Strauß feurigroter Bauernnelten und blaublumigen Laven :

dels und brachte d
ie Blumen a
ls

Zeichen ihrer Reue dem ſo

hart Ubgewieſenen .

Uber Barbaro erkannte ſi
e nicht . E
r

lag phantaſierend in

heftigem Wundfieber .

Jest tam für Judith bange Zeit . Einen Arzt gab e
s nicht .

Kranke Menſchen und krankes Vieh heilten d
ie Dolomitenleute

mittels Kräutern , Salben und Sprüchen . Judith bedurfte auch
nicht des Arztes ; di

e

Hoffnung auf Heilung la
g

in d
e
s

Kranken

Natur und ihrer ſorgfältigen Pflege . Da ſi
e

des Fremden Natur
nicht kannte , ſo konnte ſi

e ihre Hoffnung nur in ſeine Jugend und

in ſich ſelbſt ſeßen ; ſic
h

ſelbſt durfte ſi
e

vertrauen . Alſo wurde ſi
e

jeßt d
ie

treueſte Pflegerin , wie ſi
e

d
ie

ſtärkſte Retterin geweſen .

Manches ward ihr ſchwer . Wenn ſi
e ſtundenlang ſt
ill

bei

ihm ſißen und ſeine Phantaſien mitanhören mußte . Er ſchien

zu Hauſe eine Braut oder Geliebte zu haben , Giudetta mit
Namen . Denn häufig rief er : „ Giudetta ! “ Und dieſe Giu :

detta verwechſelte e
r beſtändig mit d
e
r

heiligen Barbara . E
r

ſchilderte ſi
e : eine hehre Geſtalt , eine wahrhaft königliche G
e
:

ſtalt , eher einer Herrſcherin a
ls

einer Märtyrerin ähnlich . Macht
voll ſtand ſi

e d
a , in reiche , über der Bruſt gegürtete rote Mantel :

gewänder wie in Purpur gehüllt , einen Reif mit ſpißigen Zaden
wie eine Krone auf dem herrlichen Haupt über ihrem tief herab
flutenden flammenden Haar . Ein Wertzeug ihres Martyriums

hielt ſi
e gleich einer Siegespalme - gleich einem Zepter in

d
e
r

erhobenen Rechten , während d
ie

andere Hand d
ie

Falten

ihres Mantels faßte , Unmöglich konnte ſi
e , Judith Platter , an

dieſe ſiegreiche Frauenerſcheinung auch nur in einer Miene , einer
Berpegung gemahnen . . . Da geſchah etwas , da

s

Judith Platter

durchaus unähnlich war : daß ſi
e vor einen Spiegel trat _ und .
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ſi
ch

in d
e
m

Glaſe lange forſchend betrachtete . Und e
s geſchah ,

daß ſi
e

zum erſteninal in ihrem Leben ihre - Schönheit e
re

kannte , die Schönheit ihrer Geſtalt , ihrer Züge .

Eine heiße Scham überfiel ſie ; nicht anders , als hätte ſi
e

durch

das Betrachten ihrer ſelbſt , durch Erkenntnis ihrer Frauen herrlich .

ke
it

etwas ihrer Unwürdiges begangen .

Als Pater Paulus auf d
e
n

Hof fa
m

und das Vorgefallene

dernahm , ließ e
r

ſich zu dem Geretteten führen ; und a
ls

e
r

ra
h ,

wie jung und ſchön und kranf d
e
r

arme Knabe war , wollte e
r

ſelbſt d
ie Pflege übernehmen . Über Judith wies ihn a
b : „ Er

liegt in meinem Hauſe und in meinem Hauſe habe ic
h

zu b
e :

ſtimmen . Laßt Euch das wieder und wieder geſagt ſein . "

„ Sobald e
r ohne Fieber iſ
t , fo
l

e
r hinab ins Kloſter gebracht

werden . “

Uuch das wurde d
e
m

Superior des neuen Auguſtinerkloſters

verweigert : „ Ich fand ih
n

auf d
e
r

Felſennadel über dem U
b
:

grund und meine Leute bargen ih
n

unter eigener Lebensgefahr .

Ulfo gehört d
e
r

Fremde mir und dem Hof . Nicht eher laſſe

ic
h

ih
n

davonziehen , bi
s

e
r geſundet aus meinem Hauſe forf

gehen kann , wohin zu gehen ihm gefällt . “

Zornig fuhr d
e
r

Hochwürdige auf : „ D
a

d
e
r

Jüngling tatho :

liſcher Chriſt iſ
t , ſo beſige ic
h auf ih
n

e
in Unrecht , wie ic
h

e
in

ſolches auf Euch habe . Ihr mögt Euch dagegen wehren , wie
Ihr wollt . “

Faſt höhnend wurde dem Ergürnten erwidert : „ E
r

nannte

ſich ſelbſt einen Heiden . Über einen ſolchen habt Ihr Peine G
e
:

walt - ſo wenig wie über mich , di
e

ic
h

niemandem über mich

Macht einräume . Das ſolltet Ihr endlich wiſſen . “

E
r

mußte e
s . Troßdem ſtieg er immer wieder und wieder mit

geſchürztem Gewand den weiten mühſeligen Weg von ſeinem

Kloſter zum Dolomitenhofe hinauf ; ließ ſich von den ſeine dunkle
Geſtalt haſſenden Beſtien feindſelig anknurren , von d

e
m

Geſinde

mit ſcheuer Ehrfurcht grüßen und von d
e
r

Hausfrau a
ls

Fremden

empfangen . . .

Heute nun ſland er wieder a
m Lager des Fiebernden , lauſchte
auf deſſen Irreden , erglühte und erbebte .
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Die heilige Barbara ri
e
f

der Phantaſierende zu ſeiner Hilfe
in Todesnot ; di
e heilige Barbara half ih
m , und — d
ie Himm :

liſche war e
in irdiſches Weib . Dieſes trat zu d
e
m

zwiſchen Erde

und Himmel Schwebenden , rührte ih
n

a
n , trug ih
n

auf d
e
n

Urmen empor , neigte ſi
ch über ihn , neigte ſich zu ihm herab -

tüßte ihn . . . Da mich der Prieſter aus dem Gemach und dem
Hauſe . Vor dem Hauſe harrte e

r auf d
ie Hausfrau . Al
s

ſi
e

zufällig lam und ihn draußen ſtehen ſah , wollte ſi
e a
n

ihm

vorbeigehen , ohne ihn zu beachten . Da vertrat er ihr den Weg ,

zipang ſi
e , ſtehen zu bleiben und auf ihn zu hören : „ Was b
e :

deutet das ? Was hat dieſer junge Menſch , der ſich ſelbſt einen
Heiden nennt , mit Santa Barbara zu ſchaffen ? Wie kommt

e
r

dazu , die Heilige mit Euch zu verwechſeln und in ſeinen Phanta :

ſien von Euch zu ſprechen ? In ſolcher Weiſe ! Iſ
t ' swahr , daß

Ihr ih
n

in Eure Urme nahmt und ihni — "
Judiths Blid machte ih

n

verſtummen . Nach einer Weile erſt
ſprach ſi

e : „ Ich habe nicht nötig , Euch auf ſolche Frage Unt :

wort zu geben , wie Ihr nicht befugt ſe
id , mir ſolche Frage

zu ſtellen . Aber ic
h wil Euch antworten ! . . . Die heilige Bar :

bara iſ
t

des Fremden Schußpatronin , wie ſie das einſtmals einem
anderen geweſen . Jenen hat ſie jedoch nicht geſchüßt , wie ſi

e

dieſen ſchlechtgläubigen Jüngling ſchüßte , ſchlechtgläubig in Eurem
Sinn . Denn d

e
r

Fremde iſ
t

e
in Künſtler , und e
in Künſtler roll

etwas Heiliges ſein . . . Freilich umfing ic
h

d
e
n

Geretteten mit
meinen Armen , als ſie ihn aus dem ſchredlichen Grabe empor :

gezogen ; und wenn mein Kuß ihn heilen könnte , ſo wollte ic
h

meinen Mund auf ſeine Stirn und Wangen preſſen , bi
s

e
r g
e :

neſen ſein würde . "

D
a

ſchrie d
e
r

Prieſter auf : „Würdet Ihr ih
n

auch a
u
f

den

Mund füſſen ? "

„ Uuch auf den Mund . “

Sie ging a
n ihm vorbei .

Barbaros ſtarke Jugend und Judiths treue Pflege beſiegten
das Fieber . Erſt jeßt zeigte ſi

ch

ſo recht Judiths frauenhaftes
Weſen , welches deni Jüngling gegenüber mehr und mehr etwas
Mütterliches annahm . Wie ſi
e

bereits a
ls Kind halbperdorrte
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Pflanzen zum Treiben und Sprießen , zum Grünen und Blühen
gebracht hatte , ſo flößte ſi

e

dem erſt jeßt dem Leben Wieder :

geſchenkten neue Lebenskraft e
in . Uber ſowohl während des

Fremden Erkrankung a
ls während ſeiner Geneſung verfolgte ſi
e

beſtändig eine qualvolle Vorſtellung : Wenn ſtatt dieſes Jüng :

lings d
e
r

andere todesmund in deinem Hauſe läge — würdeſt

d
u

auch a
n

d
e
m

anderen , de
m

dieſer ähnlich iſ
t , genau ebenſo

treulich deine Pflicht erfüllen ? Und wenn e
r nur dadurch zu

heilen wäre , daß d
u

ihm Stirn und Wangen und Lippen

küßteſt – was dann ? D
u

müßteſt ih
n

ſterben laſſen ! Denn
einen Serveihten des Herrn darf kein Frauenmund berühren .

Selbſt wenn e
r

dich u
m Rettung ſeines Lebens durch einen

Kuß anflehen würde – d
u

müßteſt ih
n

ſterben laſſen . . . Uber

e
r würde dich nicht anflehen ! Nicht mit einem Laut , einem

Blic .

Bald brauchte d
e
r

Fieberfreie nicht mehr im Bett und im

Zimmer zu bleiben und konnte in einem bequemen Lehnſeſſel

im Freien gebettet werden , wenn e
s anging , in möglichſter Nähe

der Hausfrau . Möglichſt nahe b
e
i

Judith zu ſein , war für

d
e
n

Geneſenden Bedürfnis und Glüd zugleich . Auf dem Hofe
liebten Menſch und Tier den freundlichen Jüngling . Judiths
Hunde , di

e

gegen den Hochwürdigen die Zähne fletſchten , um :

ſchmeichelten ih
n

ſtürmiſch ; Judithe Mägde konnten ſi
ch in B
e :

dauern und Berundern nicht genug tun , und die Knechte , di
e

ih
n

aus d
e
m

Abgrund gehoben , betrachteten ih
n

a
ls ih
r

beſon :
deres Eigentum . Selbſt der junge Martin konnte dem anmutigen
Fremdling auf d

ie Dauer nicht gram ſein , was anfangs d
e
r

Fal war , weil er bei d
e
m

Rettungswerk nicht mitgetan , ſon :

dern auf der Hochalm bei d
e
n

Herden geſteckt hatte . Als e
r

ſeinen Groll kaum überwunden , verfiel e
r plößlich in Eifer :

ſucht . Alſo erſchien e
r auf d
e
m

Hof nur , wenn e
r für die

Herden Salz hinaufſchleppen oder eine Laſt friſcher Butter
heruntertragen mußte . A

m

meiſten quälte d
e
n

Wildling d
ie

Wut über ſi
ch ſelbſt , weil er den Liebling d
e
s

Hofes nicht
haſſen konnte , ſondern trotz ſeiner Eiferſucht deſſen Zauber
unterlag .

Eines Tages fragte Judith ihren Pflegling , ob er - da er
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den rechten Arm noch immer in der Binde trug – ſeinen Leuten

nicht ſchreiben laſſen wollte ? Sicher ſorgten ſi
ch

d
ie Seinen

u
m

ihn .

„Wen nennt Ihr d
ie Meinen ? "

„ Eure Eltern , Geſchwiſter , Freunde . “

„Meine Eltern ſind to
t ; Geſchwiſter beſiße ic
h

nicht , und meine
Freunde , wie Ih

r

ſi
e heißt , ſorgen ſi
ch

nicht u
m

mich . “

Sie wollte e
s nicht ſagen , ſagte e
s aber doch : „ Dann viel :

leicht ſonſt jemand . "

„Wen meint Ihr , liebe Frau , mit dieſem Jemand ? "

„ Ihr habt zu Hauſe vielleicht eine Braut ? "

„ Nein . “

„ Verzeiht . Ich wollte Euch nicht fränken . “

Barbaro hatte ihre faſt ſchüchtern geſtellte Frage mit plößlich

verdüſtertem Geſicht und harter Stimme verneint . Judith war
böſe auf ſi

ch . Wie kam ſi
e

dazu , rolche Frage zu tun ? Was
ging e

s

ſi
e

a
n , ob d
e
r

fremde Mann eine Braut beſaß oder
nicht ? Jene Giulietta . . . Ihr geſchah ganz recht , daß er ſic

h

jeßt

mit dieſem Geſicht , dieſer Stimme b
e
i

ih
r

erkundigte : „Warum
glaubt Ihr , daß ic

h

in Venedig e
in geliebtes Mädchen zurück :

ließ ? Sagt mir ’ s ! "

„ Ih
r

rieft häufig einen Frauennamen . . . Ich mußte e
s mit :

anhören . “

Das lekte klang wie eine Entſchuldigung .

„ Rief ic
h

in meinen Phantaſien etwa Giulietta ? "

„ Ja . “

„ Rief ic
h

d
e
n

Namen ſehnſüchtig , zärtlich , leidenſchaftlich ? Ic
h

bitte Euch , ſagt mir ’ s . “

D
a

meinte ſi
e

ehrlich : „Mir ſchien e
s nicht ſo . "

„ Seht Ihr wohl ! "

„ Uber — "

Sie ſchwieg plößlich und blieb ſchreigſam . Unmöglich konnte

ſi
e

ih
m ſagen , daß er in ſeinem hohen Fieber Giulietta häufig

mit Giudetta verwechſelte und daß e
r

ihren Namen in einem

ganz anderen Ton gerufen hatte .

Das Geſpräch ſchloß mit der Bemerkung Barbaros : „ Eines
Tages werde ic
h

Euch von dieſer Giulietta erzählen . Es wird
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nichts ſehr frohes ſe
in . KeinesfaUs etwas ſo Gutes und Großes ,

wie ic
h

Euch don — Euch erzählen konnte . "

Judith nahm ſich vor , ihn n
ie

a
n

ſein Verſprechen zu e
r :

innerii . . .

E
in

anderes Mal berichtete e
r ih
r

d
ie Legende von der heiligen

Barbara , von welcher Judith nur wußte , ſie ſe
i

eine große

Märtyrerin geweſen und eine große Heilige geworden . Nun
hörte ſi

e : „Wie ſi
e

in Wirklichkeit war , mag ic
h

ſi
e gar nicht

leiden , obgleich ſi
e meine Schußpatronin iſ
t

und mich durch Euch

a
m

Leben erhielt . Denn ſi
e hat d
ie herrlichen Götterbilder der

Alten verflucht . Desivegen wurde ſi
e

von ihrem eigenen Vater

vor den römiſchen Landpfleger geſchleppt und der Gottesläſterung

bezichtigt . Sie ſollte ihre Schuld erkennen und zu den Göttern

beten , di
e

ſi
e beleidigt hatte . Beten ſollte d
ie

heimliche Chriſtin ,

zu den in erpigem Schönheitsglanz prangenden Göttern d
e
r

Griechen und Römer . Das wollte ſi
e nicht ; rief öffentlich d
e
n

gekreuzigten blutigen Chriſtengott a
n und wurde dafür öffentlich

gemartert . Aber über Nacht heilten ihre ſchrecklichen Wunden ,

daß ſi
e

a
m nächſten Tage in voller Jungfrauenherrlichkeit von

neuem vor den Richter geführt ward . Dieſer ließ ih
r

alle Ge :

bänder vom Leibe reißen und ſi
e nadt und bloß durch ſämtliche

Gaſſen der großen Stadt führen , damit alle Welt ihre geheime

Schönheit ſchauen ſollte , di
e

von göttlicher Gliederpracht war .

D
a

flehte Barbara zu d
e
m

Heiland , er möge ſi
e
in dichte Schleier

hüllen , damit ſi
e

ſi
ch

nicht müſſe zu Tode ſchämen . Sie blieb
nadt a

m ganzen Leibe . Jedoch von allen Tauſenden , die h
e
r
:

beiliefen , di
e

Entweihte zu ſchauen und zu beſchimpfen , wurde
ihre Blöße von keinem Uuge geſehen . Nur ihre himmliſche Schön :

heit . Uuf dieſes neue Wunder hin übergab ſi
e

d
e
r

Rörter ihrem
eigenen Vater zum Richten ; auf einem hohen Berge ſchlug d

e
r

Mann ſeiner Tochter das Haupt a
b . “

Judith war bewegt . Beſonders ſtarken Eindrud machte ih
r

die Sage von d
e
r

myſtiſchen Verhüllung des jungfräulichen

Leibes vor d
e
n

gierigen Uugen der Volksmenge . Daswar ſchön !

Uber mit welchem Entzücken der Erzähler von den Göttern der

Heiden ſprach ! Und jeßt rief er aus : „ Die Santa Barbara
des Palma Vecchio könnte eine Hera d

e
s

Polyfletos oder eine
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Pallas Uthene d
e
s

Phidias ſein . Freilich niemals eine Venus !

Niemals eine Göttin der Liebe oder ſonſt eine wonnige Frau ,

göttlicher Liebe fähig . “

Dabei ſah e
r Judith a
n . . .

Sie ſollte d
e
r

heiligen Barbara d
e
s

großen Venezianers gleichen ,

jener geſtrengen Jungfrau , di
e

niemals hatte Liebe empfinden

tonnen –

Faſt hätte Judith Platter gelächelt . Ganz leiſe , heimlich .

* 5 *

Wie die heilige Barbara des Palma Vecchio in die

Dolomitenwildnis und in das Kloſter St . Auguſtins kam
ruf Judiths Hof ſtand der ganze Sommer unter dem Zeichen

V des goldfarbenen Gelocks v
o
n

Judiths Schüßling — auch

ſeine Augen hatten die Farbe bräunlichen Bernſteins – und

ſeines leuchtenden Weſens . Sobald e
r

ſich berpegen konnte , folgte

e
r

Judith wie ihre Hunde , wie der jeßt uralte und bereits recht
gebrechliche Hoftavalier , der Reiher , ſo daß auch Barbaro Borfi
fortan mit Leib und Seele zur Judith :Menagerie gehörte . Über
der Jüngling mußte mühſelig a

n

zwei Stöden gehen , unter
Schmerzen ſich dahinſchleppen , und e

s

blieb ungewiß , ob er je
wieder eine fröhliche Bergfahrt unternehmen oder gar einen Tanz

machen konnte . Das war traurig . Um vieles trauriger jedoch
war d

ie Lähmung des rechten Urmes , de
r

noch immer ſchwer

und ſteif in der Binde ruhte , gerade d
e
s

jungen Künſtlers rechter
Urm ! Und ſeine Kunſt war ſein Leben , wie ſi

e

ſeine Religion war .

Jeweniger er ſe
in

Leid zeigte , um ſo tiefer bekümmert fühlte

ſi
ch Judith . Sie ſandte nun doch nach Bozen u
m

einen Arzt ,

der ungern d
e
n

weiten beſchwerlichen Weg herauffam . E
r

fragte ,

unterſuchte , machte e
in ernſthaftes Geſicht , ſagte aus , keine b
e :

ſtimmte Zuſicherung geben zu können ; verſicherte jedoch , in d
e
r

Behandlung ſe
i

nichts verfehlt worden . Der Jünger Üskulaps
verordnete heiße Bäder aus Ulpenkräutern , gebot ſtrenge Ruhe
und ſtieg wieder hinab . Barbaro war ſeelenvergnügt und erklärte
freudeſtrahlend : „ Ein Glück für den Mann , daß e
r

mich von
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hier nicht fort ſchaffen wollte ! Ic
h

hätte mich ſonſt vor ſeinen
Uugen gleich aus der Welt geſchafft . Nur hier oben — nur bei
Eud ) , liebe Frau — kann ic

h

wieder geſund und heil werden . . .

Geſund und heil . — In meinem ganzen , freilich noch recht kur :

ze
n

Erdenleben war ic
h

nicht ſolch geſunder und heiler Menſch .

Was tu
t
' s , wenn ic
h

etwas hinke und noch nicht e
in hübſches

junges Blut halſen kann ? Die holden Frauen werden mir u
m

T
o

liebreicher begegnen , wenn ſi
e

mich armen Lazarus ſo recht

von Herzen bedauern müſſen ; und die holden Frauen ſind und
bleiben doch das Lebenswerteſte und zugleich das Wonnigſte auf

der Welt . . . Nun ja ! Ic
h

weiß ,was Ihr ſagen wollt . Ic
h

ſe
i

e
in

rechter Fant und Tunichtgut . Straft mich nur , ſcheltet mich
nur ! Uber bleibt mir hold geſinnt ; denn ſonſt — ſonſt reiße ic

h

mir d
ie häßliche Binde vom Urm , um beide Urme zu Euch auf :

zuheben , al
s

o
b Ihr doch wärt , was Ih
r

ridit ſe
in

wollt :

nämlich Santa Barbara in eigener heiliger Perſon . . . Nicht
böſe ſein . Bitte , bitte ! Nidt fortgehen , bleiben , gütig mich a

n :

ſehen . Nur gütig ! Mein rechter Urn iſ
t

eben immer noch e
in

wenig ſteif . Wenn Ihr Eure Uugen mitleidig darauf ruhen
laſſen wollt , wird das mehr Wunder tun , al

s
alle Wunderbäder

d
e
r

Welt . Ajo helft mir , heilt mich ! Wenn Ih
r
mir b

e
i

meinem

Arm nicht helfen wollt , hättet Ihr mich gar nicht erſt aus d
e
m

Ubgrund zu retten brauchen , hättet Ihrmich darin ruhig liegen

laſſen ſollen . . . Das iſ
t Unſinn ! Schließlich lerne ic
h

mit der
Linken malen . Der göttliche Raffael hätte e

s mit d
e
n

Füßen

gekonnt , hätte e
r feine Hände gehabt . Einſtweilen male ic
h

mit

d
e
n

Augen . . . Jarohl ! Seht mich nur groß a
n ! Das geht

tauſendmal beſſer , wird tauſendmal ſchöner . Ich male hier oben
mit meinen Augen eine ganze Galerie zuſammen . Es ſind lauter
inſterbliche Werke . Und – e

s ſind lauter Judith :Gemälde . . .

Ihr könnt mich noch ſo ernſthaft , noch ſo bitter böſe anſchauen ,

e
s iſ
t

darum doch ro : Ihr verhelft mir zur Unſterblichkeit . “

Sie ſah ihn weder ernſthaft noch bitterböſe a
n . Gedankenvoll

rah ſi
e

ih
n

a
n , ſchwermütig , faſt traurig . Und auf ſeine über :

mütige Rede eripiderte ſi
e nicht e
in einziges Wort . . .

Uber d
ie Geduld und Liebenswürdigkeit , womit Barbaro ſeine
Leiden ertrug , machte ih

r

ih
n

wert und werfer . Er verſpürte
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häufig heftige Schmerzen und war gerade in dieſen Stunden am

heiterſten . Nur ei
n qualvolles Zuden ſeiner Lippen , ei
n

erſtickter

Seufzer verrieten Judith , wie ſehr er lit
t
. In ſolchen Uugen

bliden würde ſi
e viel darum gegeben haben , hätte ſi
e , di
e

Starke ,

niemals Leidende , ihm ſein Leiden abnehmen können . Wenn e
r

dann unter Scherzreden neben ihr hinſchlich , ſchämte ſi
e

ſi
ch faſt

ihrer geſunden Glieder . So geſchah e
s , daß Judith Plaiter der

Frauen reinſte und höchſte Liebe , das Mitleid , kennen lernte .

Niemals war der Superior d
e
s

Auguſtinerkloſters ſo oft
heraufgeſtiegen , als in d

e
n

langen Tagen dieſes glühendheißen

Sommers ; und niemals früher war ih
m

unter den Königswänden

d
ie Hausfrau ſo fremd begegnet . Es hatte d
e
n

Unſchein , als

wollte e
r

ſi
e

berrachen , vielmehr ſi
e

belauern , jede ihrer Mienen ,

jeden ihrer Blide , wenn ſi
e mit ihrem jungen Gaſt ſprach . Als

wollte er ſie bei einer Schuld ertappen , um ſi
e alsdann zur Ver

antwortung zu ziehen . Selbſt wenn dieſe Schuld , di
e

der geiſt

liche Herr a
n

d
e
r

Königsfrau zu entdeden ſtrebte , auch nur in

einer Gedankenſünde beſtand – zur Verantwortung gezogen

hätte er ſie dennoch . Uls wäre Judith Platter die Frau geweſen ,

ihm dazu das Recht zu geben ! Ihm oder irgendeinem anderen

Menſchen auf der Welt . Sie ſchritt unbeirrt ihren Weg , den ſi
e

ſchreiten wollte . Und wäre e
s ih
r

Todesweg geweſen .

Höchſt ſonderbar war das Verhältnis d
e
r

beiden Männer zu :

einander : des Prieſters und des jungen Flünſilers , de
r

ſich audy

d
e
m

Hochwürdigen gegenüber mit ſeinem leuchtenden Lachen

einen ſchlimmen Heiden ſchalt und feierlich erklärte , keinerlei B
e

tehrung zugänglich zu ſein . Pater Paulus verhielt ſi
ch

d
e
m

Lieb :

ling d
e
s

Hauſes gegenüber ungewöhnlich duldſam , nahezu milde .

E
r

wollte ſtrenge Selbſtzucht üben , ſic
h

ganz in Gewalt behal

te
n , durch nichts verraten , was in ihm tobte : außer raſender

Eiferſucht e
in wütender Neid .

So jung war auch e
r geweſen , auch e
r

ſo voll überſchär :

mender Lebensluſt und Lebenskraft . Was hatten dem Junker
Rochus d

ie Heiligen ſeiner Kirche , di
e Dogmen und Wunder :

lehren ſeines Glaubens gegolten ? Einer Kirche , di
e

d
ie

trium :

phierende war ; eines Glaubens , de
r

allein ſelig machen ſollte .
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Er gedachte ſeiner Wandlung und deſſen, was aus ih
m

g
e :

worden war – was aus ihm mehr und mehr werden mußte :

e
in Fanatiker , ein Zelot , ein unduldſamer Eiferer , gleich dem

Konvertiten , der ſeinem alten Glauben flucht und e
in wütender

Streiter ſeines neuen Bekenntniſſes wird , im Kampf gegen ſeine
einſtmaligen Glaubensgenoſſen grauſam bis zur Erbarmungs

loſigkeit . Es war ſo das Übliche , faſt das Gewöhnliche . Uber
daß e

r

d
e
n

breitgetretenen Weg d
e
s

allgemein Menſchlichen ging !

Den Künſtler dagegen packte d
ie

monumentale Schönheit d
e
s

Mannes , de
r

ſe
in

Prieſterkleid wie e
in Königsgewand trug . Er

hielt Geſtalt und Untlig für ei
n

Meiſterſtück d
e
r

Schöpfung und

berunderte darin d
ie

ſchaffende Natur , voll Staunens darüber ,

wie ſi
e

a
ls große Künſtlerin herrliche Werke ſchuf . Und d
a

e
r

mit ſeinem ſteifen Arm untätig ſein mußte , ſo ließ er ſeine Uugen

auch von dieſer bedeutenden Erſcheinung Bild auf Bild malen :

neben dem leuchtenden Gemälde Judiths , der Königsfrau , das
dunkle Porträt des Prieſters , dieſes Königsmenſchen . Seltſam ,

daß e
r

d
ie

beiden beſtändig beieinander ſeben , ſie ſi
ch beſtändig

vorſtellen mußte , al
s

gehörten ſi
e

zuſammen . Einmal ſprach e
r

darüber zu Judith : „Was iſt das nur , daß ic
h
Euch von d

e
m

fremden Mann nicht zu trennen vermag ? Gerade Euch von ih
m

nicht zu trennen ! Ich kenne auf Erden nichts , was ſo verſchie

d
e
n

voneinander wäre , als Ihr und dieſer Mann ; und dennoch !

Übrigens — was will er von Euch ? "

Darauf gab Judith keine Untwort . Immer wieder jedoch ſprach
Barbaro zu ihrer Qual von dem Prieſter : „ Wie kommt er in

dieſe Wildnis ? Weshalb bleibt er ? Was wißt Ihr von ih
m

?

E
r

iſ
t

der eigentümlichſte Menſch , den ic
h jemals ſah . Er zieht

mich gewaltſam a
n und ſtößt mich ebenſo heftig a
b . Ic
h

bitte
Eudy , ſagt mir alles , was Ihr von ihm wißt . . . Ihr wollt mir
nichts ſagen ? "

„ Nein . “

„ Alſo wißt Ihr etwas , das ſich nicht ſagen läßt ? Troßdeni
erlaubt Ihr ihm , beſtändig zu kommen ? “

„ Ic
h will ihn zu kommen nicht hindern . “

„ Ihr wollt nicht ? "

, ,Dringt nicht in mich . “
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Sie ſagte es ſo gequält , daß der Jüngling tief erſchreckt ſchwieg .
Nun begann auch er zu beobachten , zu belauern . . .
Wenn d

ie

beiden Männer bei Judith waren , ſo zeugte jeder
von ihnen von ſeiner Gottheit . Der Prieſter predigte den drei
einigen Gott , de

r

Künſtler den einen und einzigen : de
n

göttlichen

Geiſt d
e
r

Kunſt ; rief d
e
r

eine voller Triumphs : „ Die Kunſt iſt

Dienerin d
e
r

Kirche ! “ – ſo verkündete d
e
r

andere : „ Sie dient
Peiner Macht d

e
r

Welt , ſondern ſi
e herrſcht ! " Für den Uugu :

ſtiner war die Macht ſeiner Kirche das Höchſte ; dem Bildner
war e

s das innere Erſchauen und Erſchaffen der Schönheit .

Beide ließen ſi
ch

v
o
n

d
e
r

Gewalt ihrer Empfindung hinreißen ,

wurden beredt , ſprachen wie mit Engelzungen . Uber ſi
e ſprachen

nicht etwa einer zum anderen , ſondern beide ſprachen einzig und

allein zu Judith . Dieſe hörte beiden zu und ſchwieg beiden gegen :

über .

Kunſt und Schönheit ; Weihe der Kunſt und Göttlichkeit der
Schönheit —

E
s

erſchloß ſi
ch für Judith durch den von ih
r

Geretteten eine

neue Welt . Und wenn ſi
e

auch nur auf d
ie Schwelle dieſes

Heiligtums trat , voller Scheu auf der Schwelle ſtehen blieb ,

ſo überłam ſi
e

doch eine Ahnung von der Fülle des Herrlichen ,
das zu der Menſchheit höchſten Gütern gehörte . Und ſi

e , die
Pfadfinderin , deren tägliches inbrünſtiges Gebet a

n die Gottheit
ihre tägliche unermüdliche Arbeit war , fühlte erſchauernd : Auch
hier iſ

t

e
in Tempel !

Die zweite Heumahd war getan und der reiche Segen a
n

fräuterreichem , ſtarł du tendem Alpengras trođen unter Dach g
e :

bracht worden ; keine Frevlerhand ſchleuderte mehr den Feuer :

brand in d
e
n

Beſitz d
e
r

Königsfrau , di
e

keine Nacht mehr zu

wachen brauchte . Uuch auf d
e
r

Hochalm war das ſtattliche Blod :

haus mit Vorrat gefüllt , und das zur beſonderen Freude d
e
r

Herrin . Denn bislang hatten d
ie herrlichen Weidepläße dort oben

nur den Gemſen zunuß gedient ; jeßt halfen ſi
e

Herden ernähren ,

Menſchen Vorteil bringen .

Nun bedeckten ſich die herbſtlichen Matten von neuem mit

Blüten . Die Fluren blauten v
o
n

dem Uzur d
e
r

kleinen Genzianen ,

* 243 *



3wei Menſ d en
** ** ********************************************************

und d
ie Goldraute überzog ſi
e mit Glanz . In Gold leuchteten

auch die Lärchen , von denen hundertjährige Rieſen d
e
n

ſchwarzen

Tann ſäumten . Um frühen Morgen lagen d
ie Blumengefilde

in märchenhafter Pracht — von zarten Geweben umſponnen ,

daran der Tau im Sonnenſchein mit Brillantgefunkel hing . Uni
Himmel ſtiegen weiße Wolkengebilde auf und d

ie Luft durchzogen

ſilberne Floden .

In langen Reihen ſchwebten Kraniche und Wildgänſe lautlos

g
e
n

Süden ; aber aus d
e
n

Tiefen d
e
r

Wälder dröhnte d
a
s

Brüllen

d
e
r

brünſtigen Hirſche empor , ei
n

ſtolzer Liebesruf , de
r

zugleid )

e
in wilder Kampfſchrei war .

Immer kürzer wurden die Tage , immer behaglicher d
ie langen

libende . In den gewaltigen fladyelöfen flammten d
ie

Tannen :

ſcheite , die Räder der ſpinnenden Mägde ſurrten , und d
ie Haus

frau warf emſig das Weberſchifflein . Sie erſityien ihreni Gaſt
bei dieſer feierlichen Beſchäftigung a

m

ſchönſten und liebens
würdigſten . . .

Dant Judiths heilkräftigen Bädern – und dem Zauber ihrer

Gegenwart — begann ſeine ſteife Rechte zu geneſen . Es beſtand
daher keine Gefahrmehr , di

e

Kunſt könnte dieſen gottbegeiſterten

Jünger verlieren . Immerhin fand ſi
d ) gerade in der augenſchein :

lichen Beſſerung e
in neuer guter Grund , um die Abreiſe von

neuem hinauszuſchieben . Auch drängte d
ie gütige Wirtin nicht .

Sie hatte ſi
ch

a
n das lichte Untlik und Weſen d
e
s

Fremdlings

gewöhnt , ſo daß e
r

kein Freundling mehr war . In ihrer herben
Uufrichtigkeit gegen ſi

ch ſelbſt geſtand ſi
e

ſi
ch , ſie würde ihn eines

Tages vermiſſen . Aber das eine hatte ſi
e längſt erkannt , daß

dieſer Lebende nur in ſeinen Zügen dem Geſtorbenen glich . Nie
und nimmer hätte Barbaro Boffi ſeine Seele einer anderen Gott :

heit angelobt , al
s

der ſeiner Kunſt . So wäre er denn auch gewiß
einem irdiſchen Weibe treu geblieben ; und Treue , unverbrüchliche ,

heilige Treue , galt dieſer Frauenſeele a
ls

des Menſchen Uller :

höchſtes .

Bei dem ſchönen Herbſtwetter , das dem Dolomitengebiet einen
leudytenden Nachſommer brachte , befanden ſi
ch

d
ie

Herden nod )

zu
r

ſpäten Zeit auf d
e
r

Hochalm . Der junge Martin war jeßt
Oberhirte . Ein Senn und zwei Hüterbuben ſtanden unter ſeinem
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Hirtenſtab ; und dieſer wurde über Herde und Untergebene von
kräftiger Hand a

ls Zepter geſdywungen . Da brach urplößlich d
e
r

Winter herein . Es ſchneite zwei Tage , zwei Nächte , und zwar
gleich ſo mächtig , daß a

n

e
in Abtreiben der Herden auf d
e
n

ſchwindelnden Felſenpfaden nicht zu denken war . Man hoffte auf
endliches Uufhören des ſtarken Schneefals und auf eintretendes
Tauwetter . Statt deſſen kam ſtrenger Froſt und mit dieſem ernſte
Gefahr .

Hinunter mußte das Ulmenviel ! Martin ſandte Botſchaft ,

Heu und Salz gingen zu Ende . Alle Hilfe müßte aufgeboten
werden ; ſie wären droben eingeſchneit !

Mit ſämtlichen Knechten brach Judith auf . Die Männer
führten außer Futter auch Schaufeln und Haden mit ſi

ch ; denn
Stallung und Hütte mußten ausgegraben und für d

ie

Herden

d
ie Wege gebahnt werden . Seit Menſchengedenken war e
in

d
e
r
:

artiges Elementarereignis nicht dageweſen .

Barbaro war außer ſi
ch . Seine lahmen Glieder verwehrten

ih
m , die gefahrvolle Expedition mitzumachen . Und Judith war

dabei ! Unmöglich , ſie abzuhalten ! Dennoch verſuchte er es . E
r

rief

verzweifelt : „ Wenn Ihr ausgleiten ,wenn Ihr abſtürzen ſolltet ! "

„ Ic
h

gehe ſicher . “

„ Troßdem bitte ic
h

Euch . Uuch Euch könnte etwas Menſch .
liches begegnen . “

„ Ic
h

komme heil zurück . “

„ Eure Leute ſind für dort oben Beiſtand genug . "

„ Ic
h

gehöre zu meinen Leuten . “

„ Ich flehe Euch a
n . "

„ Etwas zu unterlaſſen , das ic
h

nicht unterlaſſen darf ? "

„ Bleibt mir zuliebe ! "

„ Euch zuliebe _ “

Sie ſagte es ſeltſam . . . Daß ſi
e noch einmal gebeten wurde ,

einem Menſchen etwas zuliebe zu tun ! Ale ihre Liebe hatte
nicht geholfen , daß e

in Menſch ih
r

zuliebe keine Untreue gegen

ſi
e

und ſi
ch

ſelber beging . Und Untreue kam für ſie einer Schand :

tat gleich .

Der Jüngling wiederholte dringender , inniger : „Wolt mic
zuliebe von dieſer Gefahr zurüdbleiben ! "
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Lange ſa
h

ſi
e ihn ſchreigend a
n . Ih
r

Blick wurde weich . Über
dann gab ſi

e

ih
m

mit feſter Stimme zur Untwort : „ Uuch Eudy
zuliebe darf ic

h

nicht unterlaſſen , meine Pflicht zu tun . “

Dann brach ſi
e auf mit d
e
n

Knechten und ihren treuen Hunden ,

b
is

zum Fuß d
e
r

vereiſten Königsıvände von d
e
n

jammernden

Mägden begleitet .

Der Schneefall war vorüber . Eine dichte Wolkenmaſſe u
m :

lagerte d
ie Dolomiten nachtſdwarz und undurchdringlich . Es

wurde nicht Tag . Auf dem Hofe mußten Laternen und Leuchten
angezündet werden , und d

ieMägde verirrten ſi
ch auf dem kurzen

Wege von d
e
n

Stallungen zum Hauſe . Zu der unheimlichen
Finſternis geſellte ſi

ch

e
in geſpenſtiſches Schweigen , welches von

Zeit zu Zeit d
e
r

Donner abſtürzender Lawinen unterbrach . Es

knatterte und Erachte in d
e
n

Lüften ſo nahe v
o
m

Hofe , daß d
ie

Mauern erſchüttert wurden .

Durch das Grauſen , de
s

Unwetters drang d
e
r

Hochwürdige

hinauf . Ein Wunder , daß e
r

vom Wege nidhi abgewichen , nicht

in einen Abgrund geſtürzt war ! Seine Weihe (chien den Mann
gefeit zu haben . Dder war e

s

ſein machtvoller Wille ?

U
n

ſeinem geiſtlichen Gewand , feinem Haupt und Haar haf :

teten die zu Eis erſtarrten feuchten Nebel . E
r

glich einer Erſchei :

nung , glich dem Berggeiſt , dem dämoniſchen König des wilden
Ulpengebiets . So ſtand e

r plötzlich in Judiths großem Gemach
vor d

e
m

einzigen männlichen Bewohner des Hauſes . Dieſen
herrſchte e

r

a
n : „Wo iſt Judith ? "

„ Wen meint Ihr ? "

„ Unten vernahm ic
h , ſie ſe
i

bei de
m

Schneefall hinaufgeſtiegen . “

„Sie iſ
t

nicht hier . “

„ Alſo begab ſi
e

ſi
ch hinauf , befindet ſi
e

ſi
ch

in Gefahr ! "

Faſt hätte Barbaro dem Prieſter in
s

Geſicht geſchrien : „Was
Tchert das Euch ? “ Plößlich empfand e

r , daß e
r

dieſen Mann
haßte – Judith zuliebe .

„Sie iſ
t hinauf ! Dhne Euch ! Ihr könnt ih
r

nicht folgen ! So
wenig wie ic
h

ihr folgen konnte in Todesgefahr . “

E
s

klang voll triumphierenden Hohns . . . Im nächſten Augen :

blic war der Prieſter aus d
e
m

Zimmer verſchwunden .
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Er folgte ihr doch ! Folgte ihr in Todesgefahr ! Und Barbaro
mußte zurüđbleiben !

In dieſer Nebelnacht d
e
n

Weg hinauf zu finden ,war jedoch
ſelbſt d

e
m

Moſeswillen dieſes Mannes unmöglich . Stundenlang
tapple und taſtete e

r a
n

d
e
n

Wänden h
in , um an d
ie Stelle

zu gelangen , wo der Uufſtieg begann . Wie eingemauert von
den Nebeln irrte e

r

durch den lichtloſen Raum ; wie von einem

Kerfer umſchloſſen , daraus e
s

keinen Ausweg gab . E
r

ſuchte bis

zur Ermattung . Durch Zufall gelangte er nach dem Hof zurüd .

Jeßt warteten d
ie

beiden zuſammen auf Judiths Wiederkehr .

Siewarteten auf di
e

Nachricht , daß ſi
e

— nicht wiederkehrte . . .

Unbeweglich d
ie

ſchwere , ſchwarze Wolkendede !

Die Harrenden hatten d
ie Empfindung , ſie müßten einen Ham :

mer nehmen , um d
ie geſpenſtiſche Wölbung zu ſprengen , um

aus dem Gefängnis ri
ch

z1
1

befreien und ſich zum Tageslicht

hinaufzuarbeiten . Sie ſaßen in Judiths Gemach bei Judiths v
e
r
:

ſtummten Vögeln einander gegenüber und ſchwiegen gleichfalls ,

lauſchten auf d
ie lebloſe Stille , ſtarrten hinaus auf d
ie geiſter

hafte Nebelwand , ob ſie noch immer nicht wankte und wich ?

Der Hochwürdige war es , de
r

zuerſt d
e
n

Ulpdrud d
e
s
Schwei

gens nicht länger ertrug und ih
n

abwerfen mußte . E
r
war von

Zeit zu Zeit aufgeſprungen , an das Fenſter geeilt oder hinaus :
geſtürzt . Jeßt wandte e

r

ſi
ch

a
n

d
e
n

Künſtler und rief ihn a
n :

„ Du , höre ! Was geht ' s dich a
n , junger Menſch ? Wie kommſt

d
u

zu dieſem Hangen und Bangen ? Was haſt d
u

zu warten ?

Mit welchem Geſicht ? Ic
h will dein Geſicht hier oben nidyt

länger ſehen ! "

„ Ihr wollt nicht ? “

„ D
a

kommſt d
u , de
r

d
u

hier nichts zu ſuchen haſt , begibſt
dich in Gefahr , läſſeſt dich von ih

r

retten und glaubſt nun , ei
n

Recht zu beſißen . Ein Recht worauf ? Daß ſi
e

dich duldet in

ihrem Hauſe ? Nun iſ
t ' s genug damit . Auch genug Duldung v
o
n

mir . . . Du hörſt mich doch ? "

, ,Seid Ihr in dieſem Hauſe d
e
r

Herr , um das Recht zu haben ,

mich auszuweiſen ? "

„ Ic
h

habe e
in Recht , ſo zu ſprechen . “

„Wodurch ) ? Etwa durch Euer Gewand ? “
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„ Uuch durch dieſes ."
„ Seid Ihr der Seelſorger der Herrin d

e
s

Hauſes ? "

Wiederum klangen d
ie Worte des Fremden gleich Hohn , und

wie peitſchende Geißelhiebe empfand ſi
e der Prieſter . Sein ſtol

ze
r

geſchlagener Geiſtwand ſi
ch darunter . Er ſtieß hervor : „ Es

genügt , daß id , hier berechtigt bini , ſo zu reden . “

„ Ihr meint , Ihr fühlt Euch dazu berechtigt . Uus welchem
Grunde Jhr Euch wohl dieſes Recht zuſprecht ? Die Herrliche , die

hier einzig und allein das Recht hat zu reden ,würde e
s Euch näm :

lich nicht zuerkennen . Niemals ! . . . Fahrt nur auf . Ich weiß e
s . "

„Was wißt Ihr ? "

„Soll ic
h ' s Euch ins Geſicht ſagen ? “

„ Id fragte , was Ihr wiſſen könnt ? Ihr von mir ! "

„ Ic
h

weiß von Euch , daß Ihr , um über d
ie Seele dieſer Frau

Macht zu gewinnen , ei
n

Verbrechen begehen würdet : Raub ,

Totſchlag ,Mord . Ich weiß von Eud , daß Ihr an nidits anderes
denkt , für nichts anderes lebt a

ls für das eine : Wie gewinnſt

d
u über ſi
e Macht ? “ Und ic
h

weiß von Euch , daß Ihr Euer
geiſtliches Gelübde zu tauſend Malen gebrochen habt ; denn Ihr ,

der Prieſter , liebt dieſe Frau . “

Sein Geheimnis verraten ! Dieſem verhaßten Fremdling aus :

geliefert ! . . . Selbſt in der Beichte hatte e
r

e
s nur unbolkom :

men befannt ; hatte e
r hinter Hüllen d
ie Sünde verborgen . Sein

ganzes Sinnen und Trachten der leßten Jahre war darauf g
e

richiet geweſen , die Wahrheit auch für ſeine eigenen Augen zu
verſchleiern , auch ſich ſelbſt zu belügen : Du haſt d

ie Liebe zu

dieſem Weibe bezwungen ; haſt jede Regung der Kreatur in d
ir

erſtickt . Was in di
r glüht und brennt , was dich treibt und drängt ,

iſ
t

eine ganz andere Liebe a
ls jene , di
e

von der Erde iſ
t . Eine

Liebe iſ
t ' s , die dich zuſammen mit dieſem Weibe von der Erde

zum Himmel einporzieht . '

S
o

weit hatte e
r

e
n

in ſeiner Selbſttäuſchung gebracht , daß

e
r

e
s

der Gottheit abgeleugnet hätte , würde ſi
e ihn angeklagt

haben : Wie d
u

ſelber e
in Menſch bliebſt , ſo blieb auch dein

Menſchliches in d
ir
! Und nun — plößlich - - e
in einziges

Wort dieſes Knaben hatte den Schleier zerriffen , di
e Selbſtlüge

erkennen laſſen -
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Nicht ganz vermochte er den Uufſchrei zu erſtiden . Wie e
in

Stöhnen aus tödlich verwundeter Seele fam e
s von ſeinen Lippen .

Sein Urm hob ſich , als wollte e
r

d
e
n

Schlag , de
n

ſeine Seele

empfing , dem Beleidiger in deſſen Geſicht zurückgeben . Dann b
e :

ſann e
r

ſi
ch auf ſein Gewand , das er immer von neuem wieder

vergaß . Sein Urm ſanê wie gelähmt herab . E
r

ſtand regungs

los mit geſchloſſenen Augen , keuchendem Utem .

Voller Entſegen blickte der Künſtler auf d
e
n

Prieſter , de
r

vor
Teinen Augen mit einem Dämon rang . So hatte e

r e
s

ſi
ch

nicht

vorgeſtellt ! Nidt eine ſolche Qual , ſolche Verzweiflung . Was
mußte dieſer Mann gelitten haben ! Ei

n Martyrium d
e
r

Leiden :

[chaft , dafür er , ſtatt ſelig geſprochen zu werden , verdammt wurde .

Den Jüngling wandelte bei dieſem Einblick in d
ie Abgründe der

Menſchenſeele e
in Grauen a
n . Wer wollte den Stein aufheben ?

Der Heiland hätte e
s

nicht getan ; aber d
e
s

Heilands Kirche

mußte e
s

tun . Uuf den der Todſünde des Gedankens ſchuldigen

Prieſter mußte ſi
e

den Stein werfen . Sie waltete dabei lediglich

ihres heiligen Umtes .

Zugleich mit dieſer Erkenntnis ergriff Barbaro e
in unſägliches

Mitleid . E
r

mußte ſi
ch Gewalt antun , den von ihm tödlich Belei :

digten nicht u
m Verzeihung zu bitten . Dieſe Empfindung v
e
r
:

ſtärkte ſi
ch , als er ſi
ch

v
o
n

einer Stimme , die einem fremden

Menſchen anzugehören (chien , aufgefordert hörte : „Kommt mit
mir hinaus , junger Mann . Ich will zu Euch ſprechen , wie ic

h

bisher noch zu Peinem Menſchen ſprach . Es ſo
ll

meine Strafe

ſein für d
ie Demütigung , die ic
h

mir durch Euch zuzog . Aber
nicht hier , nicht in ihrem Hauſe , ſollt Ih

r

mich anhören . “

Dhne ſi
ch

zu kümmern , ob er ihm folge , ſchritt Pater Paulus
zum Zimmer und zum Hauſe hinaus ; (chritt hinein in das

Granſen d
e
r

Nebelnacht . Barbaro ging ih
m

nach .Um d
ie ragende

Geſtalt in d
e
m

dunklen Gewande in der Finſternis nicht zu verlieren ,

mußte e
r

ſich dicht neben ihr halten . Ein Geiſtergang war ' s .

Umwogt von d
e
n

ſchwarzen Wellen der Dunſtflut , die über
ihnen zuſammenſchlug , ſchritten ſi

e pfadlos , ziellos weiter und
weiter . Hätte ſich zu ihren Füßen e

in Abgrund aufgetan , ſo

wären ſi
e unfehlbar hinabgeſtürzt , oder ſi
e

konnten ihr Haupt
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an einer Felswand zerſchellen . Keiner hatte deſſen acht. Und d
e
r

Prieſter ſprach zu dem Jüngling ,wie e
r zuvor noch zu keinem

Menſchen “ geſprochen hatte : „Esmag gut fü
r

Euch ſein , ein :

mal zu hören ,welche Gewalten Macht über eine Seele gewinnen ,

welche Tiefen darin ſi
ch auftun ,welche Finſterniſſe ſi
e

erfüllen . Die
Elemente der Natur ſind dagegen ſanfte Geiſter , die Abgründe d

e
r

Ulpen und dieſe Dunkelheiten gefahrlos im Vergleich zu dein ,

was wir in uns tragen , in uns verſteden und begraben , bis
auch für uns d

ie Stunde ſchlägt , in der es in unſerer Seele auf :

erſteht und aus uns hervorgeht , wie Ihr es be
i

mir in dieſer
Stunde erlebt . . . Ihr hört mich doch ? "

„Sprecht ! Sprecht ! "

„ Uuch Ihr wißt nicht , was Feiner hier weiß , daß ic
h

ſi
e , de
r

d
ie Leute einen Königsnamen beilegien , ſeit meiner erſten Kind

heit kenne . Dder ſagte ſi
e ' s Euch , verriet ſi
e ' s Euch ? "

„ Nein . . . Seit ihrer erſten Kindheit kennt Ih
r

ſi
e
? "

„ Liebe ic
h

ſi
e . "

„Dh ! "

„ Ihr ſaht an ihrer Hand d
e
n

Ring ? "

„ E
r

iſ
t

von Euch ! "

„Ward ih
r

von mir mit heiligem Eidſchwur gegeben . Heilig ,

obgleich ic
h

damals noch e
in unwiſſender Knabe war . “

„ Ihr bracht Euren Schwur ? "

„ Ja , ja ! “

„ Warum ? "

„So frage ic
h

mich ſeit der Stunde , in der ic
h

e
s tat ; ſo

werde ic
h

mich fragen b
is

zu meiner legten Stunde : ,Warum ?

Warum ? "

Tonlos kam e
s von des Jünglings Lippen : „Sie trägt Euren

Ring noch , wird Euren Ring tragen b
is

zu ihrer leßten Stunde . “

„ Die Treue , die ich ih
r

brach , hielt ſi
e mir . . . Begreift Ihr

nun ? Begreift Ihr ? "

„ Ic
h begreife ſi
e . Uber ich begreife nicht Euch . Was wollt

Ihr noch immer von ih
r
? Weshalb heftet Ihr Euch a
n ihr

Leben ? Verfolgt ſi
e , inartert ſi
e
? Denn das tut Jhr ! Weshalb

verwandelt Ihr ihre Liebe zu Euch in Haß ? "

„ In Haß ? Sie haßt mich ! "
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„ Das ſeht Ihr nicht , fühlt Ihr nicht ?“
„ Und Ihr fühlt es doch !"
Statt einer Untwort d

ieWiederholung d
e
r

Frage : „Was wollt
Ihr noch immer von ihr ? Sie machte ſi

ch frei von Euch . Alſo
laßt ſi

e frei bleiben . “

Der Prieſter war ſtehen geblieben . E
r

näherte ſein todblaſſes ,

von der Gewalt ſeiner Empfindungen entſtelltes Geſicht d
e
m

des Venezianers , daß dieſer wie vor etwas Grauſigem zurück :

wich ; flüſterte mit heiſerer Stimme : „Und Ihr fühlt , daß Ju :

dith Platter mich haßt . . . Fühlt Ihr etwa auch , daß Ihr von
Judith Platter geliebt werdet ? . . . Untwortet ! Ihr rout mir
antworten ! "

„ Ic
h antiporte Euch nicht . “

„ Untwortet ! Antwortet ! "

„ Nein . “

Schweigend ſtanden ſi
e

ſi
ch gegenüber , von dem Nebelmeer

wie von ſtygiſcher Welle umwogt . . . Nach langer Weile hörte
Barbaro d

ie

heiſere Stimme von neuem flüſtern : „ So wil ic
h

Euch antworten ! . . . Noch liebt ſi
e Euch nicht . Uber — ſie

wird Euch lieben ! Und ſi
e wird Euch lieben , weil Ihr d
e
m

Jüngling gleicht , de
r

ic
h

einſtmals war . Nur darum wird ſi
e

Euch lieben ! Sie wird in Euch mich lieben , de
n

ſi
e

haſſen ſoll –
wie Ihr zu behaupten wagt . Gut , gut , gut ! Sei es ſo , werde

e
s ſo : ſie möge Euch lieben ! Geht alſo nicht fort , bleibt .

Der Tag wird lommen , an dem Ihr wiſſen werdet , weshalb

ic
h

Euch hier noch fernhin dulde . Euch liebend , wird ſi
e in

Schuld verfallen ; und einmal ſchuldig geworden , wird ſi
e

—

Doch das iſ
t

meine Sache ! . . . Judith Platter haßt mich ; und
Judith Platter wird Euch lieben ; und ic

h

werde ſi
e

— Meine ,

meine Sache ! . . . Noch einmal : es iſt gu
t

ſo , iſt ſo am beſten .

Und jeßt – Ic
h

ſprach zu Euch und Ihr hörtet mich . Ihr
wißt jeßt , daß e

s

auch in eines Prieſters geweihter Seele ſtern :

loſe Nächte , grimmige Stürme , bodenloſe Ubgründe gibt . Hebt
auf den Stein ; werft den Stein ; trefft mein Herz . Gott wird

e
s

Euch nachtun . Denn auch Judith Platters Haß kommt über
mich , wie meine Liebe über mich kommt . Sie wird jedoch ihren
Haß zwingen ; und dann – dann werdet Ihr ſehen . “
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Im nächſten Uugenblic war d
ie

dunkle Geſtalt von d
e
m

Sünſtler zurückgewichen ; war ſi
e

in d
e
r

Schwärze verſchwunden ,

von d
e
n

Nebeln wie verſchlungen . Und wie d
ie Stimme eines

mit Wellen Kämpfenden , eines Ertrinfenden bernahm Barbaro
aus der Ferne dumpf herüberklingend , als letztes Wort : , ,Dann — "

Was ſollte dann geſchehen ?

Während der Einſame mit ſeinen ſchwerbeweglichen Gliedern

ſi
ch mühſam zum Hauſe zurüdtaſtete , ſann e
r unabläſſig über

dieſes geheimnisvolle prophetiſche , wie eine dunkle Drohung
tönende „ Dann " nach . Er fand nicht d

ie Untwort , nicht d
ie

Löſung . Aber bei dieſer Rüdkehr in das Haus der geliebten
Frau gab e

r

ſi
ch ſelbſt auf eine andere Frage d
ie Erwiderung ;

bei d
e
r

Finſternis ſeines Weges gelangte e
r

in ſi
ch

ſelber zur

Klarheit , und plößlich wußte e
r ,was er zu tun hatte .

Als endlid ) , endlich d
ie

Nebelnacht zu weichen begann , wurde
der Abtrieb der Herden vollführt ; auf der Hochalm war das
leşte Bündel Heu verfüttert , der lekte Laib Brot verzehrt worden .

Jedes Stüd Vieh brachten d
ie Knechte unter Judiihs undMar

tins Leitung unverſehrt d
ie

verſchneiten Pfade hinunter . Auf dem
Hofe hatten ſi

ch

viele Dolomitenleute eingefunden , um d
ie

v
e
r
:

loren Geglaubten zu erwarten und ihnen einen feſtlichen Empfang

zu bereiten . Der hochwürdige Herr vom Uuguſtinerkloſter befand
ſich jedoch nicht darunter .

Judiths Mägde weinien , al
s

ſi
e

d
ie Herrin wiederſahen , die

ſi
e

ſeltſam ernſt grüßte . Martin berichtete : „Dhne d
ie Frau

wären wir ſamt und ſonders nicht wiedergekommen . Es war
fürchterlich droben . Faſt hätte der Schnee das Dach eingedrückt
und d

e
r

Sturm beim Abſtieg uns hinuntergeriſſen . Aber ſie half
uns Sturm und Schnee beſtehen – ſi

e , di
e Königsfrau ! Uls

etliche von uns beten wollten , anſtatt zu helfen , die Herde und
uns ſelbſt a

m

Leben zu erhalten , ſagte ſi
e : „Betet ih
r

nur . Ich

und Martin bringen d
ie Tiere ohne euch glücklich hinab . Wer

jeßt beten will , darf niemals mehr eine Hand für mich rühren .

Gott hilft nicht d
e
n

Betenden , ſondern ſolden , deren Gebet in

der höchſten Not ihre höchſte Kraft iſt . D
a

hättet ihr ſehen

ſollen ! Solange d
ie Dolomiten ſtehen , ward ſolch Ubſtieg
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nicht vollführt , wird auch e
in ſolcher niemals wieder vollführt

werden . “

Judith ſelbſt trug Sorge fü
r

Menſchen und Vieh . Die Knechte
mußten Ruhetag halten . Sie bekamen Feſtgerichte vorgeſeßt und
lobende Worte zu hören , di

e

ihnen aus dem Munde d
e
r

Herrin

mehr galten als d
ie

köſtlichſten Feierſpeiſen . Wer aber keines
Ausruhens zu bedürfen ſchien , war Judith . Und doch lag über
ihrem ganzen Weſen etwas Schweres und Müdes , was ihr ſo

fremd war , daß Barbaro ſi
e mit heimlicher Scheu betrachtete .

Mit feinem Worte fragte ſi
e , ob während d
e
r

Angſttage d
e
r

Hochwürdige oben geweſen . Niemand ſprach ihr von ih
m
. Sie

hatte einen Blick und Uusdrud , der jedem verbot , nach über :

ſtandener Todesgefahr dieſen Namen zu nennen .

Als das Geſinde ſi
ch

zum Schlaf niederlegte , bot ſi
e audy

ihrem jungen Gaſt Gute Nacht . E
r

fragte ſi
e : „ Liebe Frau ,

werdet Ihr Euch jeßt Ruhe gönnen ? "

„ Ic
h

bleibe noch auf . “

„ Schonung kennt Ih
r

wohl nicht ? “

„ Ic
h

bedarf keiner Sdyonung . “

„ Duch nicht für andere ? "

„ Für welche andere ? "

„ Für ſolche , di
e

Euch lieben . “

Wiederum ſprach ſi
e

ihm nach : „ Die mich lieben . . . "

Und wiederum mußte ſi
e

denken : ,Seltſam , daß e
s Menſchen

geben ſollte , di
e

mich lieben . . . Menſchen ! Von einem Men
ſchen geliebt zu werden , das wäre — Ic

h

kann mir ’ s nicht vor
ſtellen . Eines Menſchen Welt zu ſein , rein Leben und Glüd . . .

Davon einmal in der Jugend geträumt zu haben , allein das

iſ
t

ſchon Glück . Ich war alſo einmal ſehr glüdlich . . . Ic
h

fürchte , dieſer gute Jüngling könnte mich eines Tages lieb haben .

Das darf nicht ſein !

Und weil es nicht ſein „ durfte “ , ſagte ſi
e ablehnend : „ Id

will nicht geliebt werden . Von feinem ! Geliebt zu werden , liegt
nicht in meiner Natur ; und d

e
r

Menſch ſoll alles von ſich

weiſen , was wider ſeine Natur iſt . Id weiſe d
ie Liebe von

mir , in welcher Geſtalt ſi
e

auch a
n mich herantreten ſollte . Über

ſi
e wird in keiner Geſtalt zu mir kommen . “
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Da ſagte er ih
r

leiſe : „ Ich liebe Euch . Und ic
h

gehe fort
von Euch . Gleich morgen . Ihr braucht niich alſo nicht von Euch

zu weiſen . “

Sie hörte ſeine leiſe ſtammelnde Stimme , und ſi
e

ſa
h

ſeinen

todtraurigen Blid . Sie ſah , wie e
r

erbebte , als würde e
r von

Fieberſchauern erfaßt .

Alſo ſi
e wurde geliebt ! Uuch ſi
e ! Von dieſem Jüngling , der

d
e
m

einſtmals Geliebten gleichſah , al
s

dieſer noch jung und gut

war . Sie wurde von ſeinem Ebenbilde geliebt — hoffnungslos .

E
in ungeheures Mitleid ergriff ſi
e . Nicht nur mit dem hoff

nungslos Liebenden , ſondern auch mit ſi
ch

ſelbſt , weil ſie ihn
nicht wiederlieben konnte , weil ſie ihn von ſi

ch weiſen , ih
n

gehen

laſſen mußte - gleich morgen .

„Darf ic
h

zu Euch ſprechen ? E
s

wird zum legtenmal im

Leben ſein . “

„ Sprecht . “

Sie bedeutete ihm , ſich zu regen ; denn e
r ſtand vor ihr und

ſi
e wußte , daß e
r

noch immer Schmerzen litt .
Uuch ſi

e

nahm Plaß . Und ſi
e mußte ſi
ch zwingen , nicht ſeine

Hand zu faſſen und in der ihren zu halten , ſolange e
r ſprach .

Seine Liebe zurüdweiſend , fühlte ſie , da
ß

ſi
e

ih
n

liebie , ſchweſter :

lich , mit keinem anderen Wunſch , al
s

ſeine Hand zu faſſen und

feſtzuhalten . . .

In d
e
r

Feierſtille d
e
r

Nacht ſprach e
r

zu ihr : „ Ich wußte
nicht , daß e

s ſolde Frauen gibt wie Ihr , wolie von ſolchen
Frauen nichts wiſſen , lachte , wenn ic

h

einmal ſagen hörte : ,Das

iſ
t

eine Frau , über d
ie hat d
ie Sünde keine Gewalt . Ein Un :

chriſt , al
s

d
e
r

ic
h

mich fühlte , malte ic
h

Madonnen und Heilige .

Und ic
h

lachte auch , wenn ic
h

ſagen hörte : ,Barbaro Bojli iſt

der neue Fra Ungelico ! Mit ſolcher Inbrunſt , ſolchem Glauben
malt er ſeine Kirdenbilder . Für einen Künſtler wie e

r

müſſen

d
ie

Frauen d
ie Verkörperung alles Reinen und Himmliſchen ſein . '

„Wenn ſi
e , die ſo ſprachen , gewußt hätten , nach welchen Vor :

bildern ic
h

meine unbefleckten Jungfrauen und ſeligen Geſtalten

ſchuf ! Wenn ſi
e gewußt hätten -

„ Da iſt eine . Sie heißt Giulietta . Ihr Name klingt faſt wie

e
in

anderer Frauenname , den ic
h

fortan ausſprechen werde a
n :
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dächtigen Gemüts , a
ls

Gebet . Es ſe
i

ferne von mir , daß ic
h

Euch von dieſer Giulietta erzähle , von der Ihr glaubtet , ſie ſe
i

meine Braut . Ic
h

werde niemals eine Braut beſißen , weil ich

mir von dieſem Weibe Lippen und Seele wund füſſen ließ und
danach Euch kennen lernte .

„ Daß dies geſchah , iſt mein größtes G
lü
& . Mein Schidſal

iſ
t ' s . Über meinem ganzen Leben , al
l

meinem Denken und Tun ,

wird fortan Euer Untlik ſchweben , wie ic
h

e
s von Euch in

meiner Seele mit mir davontrage . Euer Untliß über mir und

in mir , werde ic
h

durch meine Liebe zu Euch e
in Geweihter ſein .

Als ſolcher werde ic
h

in Zukunft Werke ſchaffen , meiner Liebe

zu Euch würdig . Sollte daher einmal e
in wahrer Künſtler aus

mir werden , was Ihr einen wahren Künſtler nennen würdet ,

ro iſ
t
e
s Euer Wert . Und Euer Werk wird geſegnet ſe
in

wie
alles ,was von Euch kommt .

„ Das mußte ic
h

Euch zum Abſchied ſagen . Vielleicht , daß d
ie

Erinnerung a
n

d
ie Seelenrettung , die Ihr a
n mir — a
n

d
e
m

in einen Ubgrund Geſtürzten – vollzogen habt , Euch wohltun
könnte in Stunden d

e
s

Leidens . Denn möglicherweiſe werdet
auch Ihr noch vieles leiden müſſen auf dieſer wunderſchönen
Welt voll Menſchenjammers .

„Geliebte Frau - - lebtwohl ! "

E
r

ſtand auf , trat zu ihr , wollte ſich tief vor ih
r

neigen und

ſant dabei auf ſeine Snie . Da umfaßte ſi
e

ihn mit beiden Armen ,

zog ſein Haupt a
n

ihre Bruſt , daran keinen Mannes Haupt
geruht hatte , und gab ih

m

den Abſchiedskuß .

Auf den Mund küßte ſi
e ihn .

Nach einiger Zeit kam aus d
e
r

Lagunenſtadt von Barbaro

Boſſi Botſchaft . Sie war jedoch nicht a
n Judith gerichtet , ſon :

dern a
n

den hochwürdigen Superior des Auguſtinerkloſters und

beſtand nicht in Worten , ſondern in der Sendung eines Ge :

mäldes .
E
s war d
ie heilige Barbara d
e
s

Palnia Vecchio aus Santa
Maria Formoſa zu Venedig . . .

Als Kirchenbild war das Gemälde beſtimmt , über dem Altar
zur Anbetung für die ganze Gemeinde der Dolomitenleute . .
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Uber der hochwürdige Herr gönnte keinem anderen , vor d
e
r

herrlichen Heiligen Undacht zu halten ; einzig und allein e
r wollte

vor Santa Barbara knien , beten , ſeine Hände aufheben ; und
einzig und allein ſein Gott wußte , mit welcher Inbrunſt , welcher
Seelenqual , welchem Troſt in hoffnungsloſem Leid .

Oder – wußte e
s

auch der Künſtler , und hatte e
r deshalb

d
ie heilige Barbara in d
ie Wildnis der Dolomiten geſendet ?

* 6 *

Judith Platter hat dunkle Stunden und vollbringt

ihre leßte Sat , bevor e
s wieder Frühling ward

m yun la
g

über dem Hof unter den Königswänden der weiße

( Winter . Er erſtickte jeden lebensfrohen Erdenlauf , thronte

in ſtarrer Majeſtät , verbreitete in dem großen Schweigen jene

eiſige Einſamkeit , darein e
in Weltherrſcher ſi
ch hült .

Selbſt der Schall der Kloſterglocken drang nicht mehr empor

aus d
e
r

Tiefe , und nur wenn e
in Udler mit ſchrillem Schrei

vorüberſchwebte , eine Fichte unter ihrer Sdyneelaſt krachend zu :

ſammenbrach , belebte ſich dieſe blaſſe totenhafte Natur . Gleid ,

darauf verſant d
ie glanzvolle Welt wiederum in Lautloſigkeit ,

Feierlichkeit , Frieden . . .

In dem Reiche der Königsfrau herrſchte d
ie Arbeit des Winters .

Für d
ic

Knechte war dieſe voller Gefahren , fü
r

d
ie Mägde

voller Behaglid )keit . Die Knechte führten d
ie

im Herbſt gefällien ,

in gewaltige Kloben zerſägten Bäume zum Hof . Hochbeladen
waren d

ie ungefügen Schlitten , di
e

d
e
r

Mann ſelbſt lenkte , ver :

eiſte ſteile Lehnen hinab , auf ſchmalen ſchwankenden Stegen

über Schlünde hinweg , an Abgründen entlang . Kam das ſchwere
Fahrzeug in

s

Gleiten und beſaßen d
ie Fäuſte , die es gepackt

hielten , feine Rieſenkraft , oder ſtraudyelte der Mann auf ſpiegel
glatter Bahn , ſo war er verloren . Judithe junge Fenechte wett :

eiferten in der Kunſt , ſid ) mitten im Lauf auf den Schlitten zu

(dwingen und mit beiden „ Hörnern " ihn regierend , pfeilſchnell

niederwärts zu ſauſen . Meiſter ſolchen gefahrvollen Spiels blieb
Martin .
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Übende ſaß das Geſinde zuſammen in d
e
r

geräumigen Leute :

ſtube . Die Mägde ſpannen , die Burſchen ſchnißelten . Und alle
ſchwagten : Dolomitenſagen , Ulpengeſchehniſſe , Abenteuer von
Waldbauern , Hirten und Jägern ; Ubſtürze und Unglüdsfälle ,

Geiſtergeſchichten — Liebesgeſchichten . Legtere wurden von dem
jungen Völflein nicht nur berichtet , ſondern gelebt . Martin war
unter den Burſchen der einzige , de

r

feine Liebelei hatte . Und e
r

wußte doch : eine ehrliche Liebelei zwiſchen zwei jungen Menſden :

kindern führte auf d
e
m

Hofe d
e
r

Königsfrau ſtets zu einer

luſtigen Hochzeit .

Das mußte dort oben e
in jeder und eine jede , und weil ſie

e
s wußten , geſchah in Judith Platters Hauſe niemals etwas

Unrechtes . Gewannen ſi
ch zwei lieb und geſtanden ſi
e

e
s ein

ander , ſo ſagten ſi
e ih
r

Sichgernhaben alsbald auch d
e
r

Herrin .

Hand in Hand trat das Pärlein im Sonntagsſtaat in das mit

dem ſchönen , bereits goldig leuchtenden Zirbenholz ausgetäfelte
Zimmer , kündigte (chamhaft ſeine junge Liebe a

n , ſagte ſchüch :

tern und zuverſichtlich zugleich : „Haſt du etwas dagegen , wenn
wir uns gern haben ? "

Beide wußten aus d
e
n

Erfahrungen anderer , wie e
s

kam .

Sinnend ruhten Judiths ernſthafte Augen auf den zwei Jungen
und Glücklichen . Dann ſagte ſi

e mit leiſem und etwas meh :
mütigem Lächeln : „ Ich will zuſehen , wie ' s mit eurer Liebe ſteht
und o

b

ih
r

brav bleiben könnt . Befinde ic
h

euch , wie e
s

ſi
ch für

e
in

rechtes Liebespaar ſchickt , ſo richte ic
h

euch hier oben die

Hochzeit . Uuch d
ie Wohnung , wenn ih
r

d
a
s

wolt . Ullo Teht zu ,

wie ' s wird . "

Die beiden „ ſahen zu “ ; und e
s ward ſo gut und ſo tüchtig ,

mie alles war , was mit der Frau auf d
e
m

hohen Hofe zu :

ſammenhing . Zur üblichen Jahreszeit , wann in den Dolomiten

nach uraltem Brauch aus glüdlichen Brautpaaren glüdliche Ehe
leute wurden , ward auf d

e
m

Königshof Hod zeit gefeiert , und

in der Kapelle zum blutenden Herzen Mariä ſchlugen zwei zärt
liche Herzen d

e
m

Segen des Prieſters entgegen . In eigener
hochwürdiger Perſon gab d

e
r

Herr Superior d
ie beiden zu :

ſammen im Beiſein des ganzen Geſindes und — der Herrin ,

d
ie

dicht hinter dem Paar d
e
n

Ehrenſiß hatte und d
ie nur

Do % , . W . II
I
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b
e
i

ſolcher Gelegenheit das kleine , von ihr geſtiftete Heiligtum
betrat .

Dann war e
s

ſchier verwunderlich , wie d
e
r

geſtrenge geiſt :

liche Herr auch dann wiederum nicht zu d
e
n

Hochzeitsleuten , ſon :

dern zu d
e
r

Hodyzeitsgeberin (prach . Wenigſtens ruhte ſein Blic
beſtändig auf Judith . Und auch ſi

e

— bei dem blutenden Herzen

Mariä ! — auch ſi
e wandte kein Uuge von ihm . Was er bei

dieſen Traureden ſagte ; wie e
r ' s ſagte ! Das Völklein der Berge

und Wälder hatte bis dahin nicht gewußt , daß einem Menſchen
ſolche großen , heißen , machtvollen Worte gegeben waren . Sie
prieſen mit Engelzungen d

e
r

Menſchen Liebesglück , nannten die

ſe
s

der Menſchen Ulerhöchſtes und Allerheiligſtes , nannten d
ie :

jenigen allem Glück der Erde und d
e
s

Himmels verloren , di
e

leben mußten , ohne das höchſte Heiligtum d
e
r

Welt empfangen

und der Liebe Seligkeiten empfunden zu haben .

Brautleute und Brautgefolge verſtanden nicht des Prieſters

Rede . Uber ſi
e fühlten dunkel : es ſprach zu ihnen e
in Mann ,

d
e
r

zu jenen gehörte , di
e

von dieſem höchſten Erdenglück aus :

geſchloſſen waren und ſi
ch

in Sehnſucht nach dem verlorenen

Himmel verzehrten . Und dieſem war doch ih
r
ganzes Leben

geweiht .

Seit dem Herbſtgang auf d
ie

Hochalm und dem Ubſchied

d
e
s

jungen Venezianers vollzog ſi
ch mit Judith mehr und mehr

eine wunderſame Wandlung . Sie erkannte d
e
n

Vorgang , wehrte

ſi
ch dagegen , fühlte das Vergebliche ihres Kampfes .

Was war ' s mit ihr ? Welche geheimnisvolle Macht gewann
über ih

r

freies und ſtarkes Innere almählich Gewalt ?

Wenn ſi
e

a
n

ihrem Webſtuhl ſa
ß , ſo konnte es geſchehen , daß

ihrer nimmer ruhenden Hand das Weberſchifflein entglitt , daß d
ie

fleißigſte der Frauen müßig daſaß , verſunken in tiefes Sinnen ,

daraus ſi
e jäh aufſchredie ,wie aus ſchweren Träumen erwachend .

Wenn in ſolchen Stunden eine der Mägde mit einem Unliegen

d
ie Herrin aufſuchte , ſo wagte ſi
e

keine Unrede , blickte ſcheu
hinüber , Idlich wieder hinaus , teilte den anderen flüſternd mit :

„ Stört ſie nicht . Sie hat wieder ihre dunkle Stunde . "

Und „wieder ihre dunkle Stunde " hatte Judith , wenn abends
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auf die blinkende Weiße d

ie fahle Dämmerung herabſant , allen
Glanz auslöſchle , Himmel und Erde in Nebelnacht hüllte und

d
ie Menſchenſeele mit Sehnſucht erfüllte . Und gar wenn e
s

eine Frauenſeele war , einſam im tiefſten Innern . Um ſo e
in :

ſamer , je ſtolzer ſi
e war , und je ſtärker ſie ſchien . Dann u
m

ſo

dunkler die Stunde , um ſo heißer d
ie Sehnſucht .

Вопа ?

Judith wußte keinen Namen dafür , ſuchte auch nicht nach
Namen , wußte nicht , daß , was ih

r

d
ie

dunkle Stunde brachte ,

in ihrer tiefen Einſamkeit , ihrer heißen Sehnſucht lag . Sie hätte
jeden , de

r

e
s ihr geſagt und gedeutet haben würde , voller Em

pörung zurüdgewieſen ; hätte ſi
ch ſelbſt geſchmäht , wäre ſi
e

ſi
ch

der Urſache ihrer Wandlung bewußt worden .

Sie war nicht mehr jung ; und gerade , weil ſi
e nicht mehr

jung war —

Sie hatte d
e
n

Jüngling , der einem anderen glich , auf den
Mund geküßt . . . Es war , als hätte dieſer Kuß jenes myſtiſche
Sehnen in ihr geredt , als hätte ihre unverſtändliche Wandlung

mit dieſem Kuſſe begonnen . Zugleich auch d
ie

Zeit ihrer dunklen
Stunden .

E
r , deſſen Mund ſi
e geküßt hatte , liebte ſi
e , die nicht mehr

jung war , liebte ſi
e mit verzehrender Leidenſchaft .

Ronnte das möglich ſein ? . . . Sie wagte nicht , es ſich zu

geſtehen . Uls ſi
e dann endlich zu dem Geſtändnis d
e
n

Mut fand ,

( hämte ſi
e

ſi
ch . Mit beiden Händen bedeckte ſi
e ih
r

Geſicht , als

müßte ſi
e

e
s vor ſi
ch ſelber verhüllen .

Geliebt wurde ſi
e !

Sie ging hinaus in d
ie Winternacht . Sie wollte ihr Untlig

zur nächtlichen Erde niederneigen , und ſi
e

blickte zum Sternen :

himmel empor . Belügen wollte ſi
e

ſi
ch und ſi
e mußte den Uus :

ruf erſtiden , mit d
e
m

ſi
e

ihre Erkenntnis d
e
r

Gottheit bekannte .

Geliebt wurde ſi
e !

Was aber bedeutete d
ie

Liebe des guten Jünglings gegen

d
ie Liebe , mit der ſie einſtmals von d
e
m

anderen geliebtworden

war ? Dennoch hatte e
r

ſi
e

verlaſſen , ſie verraten können . Tot
war er für ſie ; tot mußte e

r für ſi
e bleiben . . . Als o
b Tote

nur a
m jüngſten Tage e
in

Auferſtehen hätten ! In ihren dunklen
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Stunden , die häufiger und häufiger kamen , padie ſi
e Angſt ,

Entießen , Grauen : wenn auch dieſer Geſtorbene nicht erſt beim
legten Gericht für ſie auferſtand .

Sollte ſi
e Richterin ſein ? Sie , die ſi
ch ſelbſt ſchuldig fühlte !

Denn e
s

kam für Judith Platter eine Stunde , in der ſi
e

e
r :

kannte : ,Uls d
u

den Scheidenden auf den Mund füßteſt , da

küßteſt d
u

in ih
m

nicht Barbaro Boſſi , ſondern Rochus von
Enna .

Seit dieſer neuen Erkenntnis , die Judith zugleich ihre Schwäche ,

ihr Weibſein erkennen ließ , fühlte ſi
e

d
ie Veränderung , die mit

ih
r vorging , auch in ihrem Empfinden Pater Paulus gegenüber .

Ihretwillen war e
r von Rom – denn das wußte ſi
e erſt

jeßt ! — nach Kloſter Neuſtift gekommen ; ihretmillen hatte e
r

ſi
ch

in d
ie Dolomitenwildnis zu d
e
r

Brüderſchaft der Büßer per :

bannen laſſen ; ihretwillen war er geblieben ; ihretrpillen würde

e
r

bleiben , bis —

Bis wann ?

Wieder und wieder dieſe Frage ! Dieſe Frage in wachſender
Erregung , wachſender Ungſt vor der Untwort .
Bleiben würde e

r , bi
s

e
r müde geworden , den weiten müh :

ſeligen Weg von der durch ihn zum Heiligtum gereihten Klauſur
ſündiger Menſchen zu ihrer Höhe hinaufzuſteigen , bei dem wil :

deſten Wetter , be
i

Drkan und Schneetreiben , Nebelnacht und
Lawinengefahr . Bleiben würde e

r , bi
s

e
r erkannt hatte , daß e
r

ſi
e nicht zwingen konnte , weder zu ſeinem Gott , noch zu ſi
ch

ſelbſt im Namen ſeines Gottes . Bleiben würde e
r , bi
s

e
r o
ls

Beſiegter weichen mußte .

Dder b
is ſie weichen mußte a
ls Beſiegte . . . Der Kampf

zwiſchen ihm und ih
r

war nicht etwa e
in Kampf zwiſchen Prieſter

und Chriſtin , ſondern zwiſchen Mann und Weib . Der große
Kampf der Geſchlechter war ' s , der blutige Kampf zweier Menſchen .

Sie hatte ſi
ch a
ls ſtart erwieſen , ſie , das Weib ! Wie aber ,

wenn –

Über dieſes „ Wenn “ und darüber , was dieſem „Wenn “ folgen
würde , begann Judith Platter zu ſinnen und zu grübeln , durch
alle d

ie

dunklen Stunden , di
e

mehr und mehr zu ihren Tagen ,
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zu ihren machen Nächten wurden , die ſie müßig und unſtet , blaß
und elend machten , daß ſi

e umherging wie mit gelähmten Glie :

dern , gelähmtem Geiſt , ſo daß ihr treues Geſinde d
ie Köpfe zu :

ſammenſteckte und einander zuraunte : „Sie iſ
t

fran ! "

Krant Judith Platter ? Krant d
ie Königsfrau ? Krant d
ie Ge :

(unde und Starke ? Und zwar krank nicht a
m Körper , ſondern

krank a
m Gemüt . Und das ſollte möglich ſein !

„Wenn ' s wieder Frühling wird , tu ich meine Walfahrt zu
m

blutenden Herzen Maria in die Dolomiten a
m Schlern , wo

nach unſere Kapelle genannt ward . Ich opfere der guten Himmels :

königin e
in ſilbernes Herz und zwei Wachskerzen . Dann macht

ſi
e unſere liebe Herrin geſund . “

Martin war ' s , der fü
r

Judith Platter d
ie Wallfahrt tun

wollte : „ Wenn ' s wieder Frühling wird . . . “
Bevor es wieder Frühling ward , brach jedoch für d

e
n

Hof
unter den Königswänden eine Nacht an , die deſſen Herrin das
Legte brachte . Es ſollte zugleich Judith Platters legte Lebens
nacht ſein .

Die halbe Nacht hatten d
ie

beiden zuſammen geredet –

miteinander gelämpft . Im Hauſe (chlief alles . Aus der Geſinde :
ſtube drang bisweilen das dumpfe Kuurren der Hunde , die des
geiſtlichen Gaſtes wegen eingeſperrt waren , zu ihnen herüber ,
und Judiths Vögel ließen im Schlaf einen leiſen ziritſchernden
Laut hören ; ſie mochten von d

e
m

Frühling träumen , der ſein
baldiges Nahen durch Föhnſturm — Larinendonner und d

ie

erſten blaßblauen Unemonen angekündigt hatte .

Wie ſchön ward d
ie Welt , wenn e
s Frühling ward . . . .

Schön war auch dieſe Nacht , voll Schweigens und Friedens .

Der Mond ſchien hel durch d
ie Fenſter ins Zimmer und auf

d
ie Geſtalten der beiden , di
e

voneinander nicht laſſen konnten

Sie ſprachen leiſe , faſt flüſternd , als fürchteten ſi
e , durch eilien

lauren Ton d
ie

Feierlichkeit d
e
r

Stille zu ſtören – als fürchteten

ſi
e , in ihren Seelen etwas zu weden , das in tiefem Schlummer

berharren mußte ; der laute Ton ihrer Stimmen konnte den Bann

des Schlafes brechen , darin ſi
e

ihre Liebe und ihren Haß d
e
r
:

ſenkt hatten , alles , was ihr Menſchlichſtes war . Um ihrer Seelen
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Seligkeit willen mußten ſi

e

ihrem Menſchlichſten in ihren Tehn :

ſüchtigen Seelen das Grab graben und darauf d
ie Schollen

werfen , darüber den Hügel wölben , de
n

Stein der Vergeſſen :

heit wälzen .

Und ſo totengräberten ſi
e

denn gemeinſam , wo doch in ihnen
alles nach Auferſtehen ſchrie , nach Sonne , Frühling , Leben . . .

D
a begann d
e
r

Prieſter d
e
r

Frau zu erzählen : von Rom ,

von der Capella Siſtina . Er ſchilderte Judith d
ie Wand mit

Michelangelos Auferſtehung von d
e
n

Toten und dem Jüngſten

Gericht , und e
r malte den ungeheuerlichen Vorgang faſt mit

derſelben gewaltigen Beredſamkeit , mit welcher ih
n

d
e
r

Buona
rotti in Umriſſen und Farben auf d

e
r

weißen Mauer des Heilig

fums gedichtet hatte , ein Dante ſeiner Kunſt .

Pater Paulus ſchilderte : „ Dem Schoß d
e
r

Erde , die be
i

d
e
m

Poſaunenſchall der niederfahrenden Cherubime aufbarſt und ihre

Toten hergab , hat ſi
ch

d
e
r

Leib eines Weib es entrungen . Es iſt

von d
e
n

Heerſdaren der Uuferſtandenen nur eine . Ihre Glieder
ſind von fahlen Leichentüchern umwickelt , und e

in graues Linnen

bededi Untliß und Haupt .

„ Ic
h

kann ih
r

Gericht nicht ſehen . Uber ic
h
weiß : es iſt nicht

meiner Mutter Geſicht . Jebt erſt weiß ic
h ' s ! Sie fährt aus der

Grube wie hinaufgeriſſen ,wie gepeitſcht von göttlicher Gewalt ,

a
ls jagte der Drtan , de
r

die Grüfte durchwühlt , ſie empor .

„ Ih
r

Leib hat noch d
ie Starrheit d
e
s

Todes . Beide Urme
hält ſie ſteif von ſich geſtreckt , und d

e
n

Kopf wirft ſi
e

zurück in
den Nacken , daß ihr verhüllies Geſicht aufgehoben iſ

t . Seine
Hand rührt ſie , um der Grabeshülle ſi

d ) zu entwinden , um die
Binde von d

e
n

Augen zu reißen und des göttlichen Richters

und Rächers furchtbare Herrlidyfeit zu ſchauen .

„ Auferſtanden von d
e
n

Toten , küminert ſi
ch dieſes Weib nicht ,

was mit Erde und Himmel geſchieht , was geſchieht mit den
Verdammten und den Seliggeſprochenen .

„Keinen Heiland gibt es für ſi
e ; ſie bedarf feines Heilands ,

Peines Erlöſers ! Auch Beiner Mittlerin zwiſchen ſi
ch und dem

Richtenden . Sie fleht nicht zur Mutter des Menſchenſohnes , die

e
in

u
m

d
e
n

Sohn blutendes Herz hat und ſi
ch jeßt zitternd a
n

d
ie finie deſſen ſchmiegt , der e
in Gott iſt , ei
n

Gott des Grimms ,
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der Strafe , der Rache . Seine emporgehobene Hand Tegnet nicht,

zieht nicht in ſeine Himmel empor, ſondern ſi
e flucht , zerſchmet :

tert , ſchleudert zurüd in d
ie Grüfte .

„ Uber – es kümmert ſi
e nicht ! In grauenvoller Einſamkeit

treibt ſi
e

durch d
ie

Unendlichkeiten . Sie irrt und irrt , ſucht und
ſucht . Und e

s iſ
t

nicht meine Mutter , wie ic
h

a
ls

Knabe einſt
glaubte .

„Du biſt es , Judith ! Judith !

„Unbekümmert darum , ob du in Ewigkeit verdammt ſein wirſt ,

irrt und ſucht deine auferſtandene Seele nach dem Einen und
Einzigen , für den ſi

e geſchaffen ward . In Ewigkeit mußt d
u

irren und ſuchen ; denn in Ewigkeit findeſt d
u ihn nicht , der von

d
ir

ſi
ch abgewandt hat , der dich verlaſſen , verraten hat , und

dem jeßt der Richter und Rächer das Urteil ſpricht : Du biſt
verflucht ! Verflucht und verdammt in alle Ewigkeit , um deines
Verrates willen !

„ In alle Ewigkeit geſchieden von d
ir , Judith ! Judith ! Judith ! "

Sie war ſtark geblieben . Uber nachdem e
r

ſi
e ſchwankenden

Schrittes verlaſſen hatte , erkannte ſi
e

ihre Schwachheit .
Es war vorbei mit ihrer Kraft . Alſo auch vorbei mit ihrem
Widerſtand . Und nun e

s mit dieſem vorbei , war e
s das mit

allem .

Uuch mit ihrem Leben . . .

Eine unendliche Ruhe überkam ſi
e , eine ſchier heilige Feierlich :

keit . Zugleich eine leuchtende Klarheit . Uuch a
ls

ſi
e

ihren lekten

Entſchluß gefaßt hatte , bewegte ſie nicht das leiſeſte Erbeben .

Sie traf ihre Beſtimmungen , al
s

handelte e
s

ſi
ch dabei u
m

eine Sache , di
e

eben getan werden mußte .

E
s war ſo leicht , über ſein Leben zu beſchließen ; ſo - natür :

lic
h

war ’ s . Und wie eine leichte natürliche Sache ſollte e
s voll :

bracht werden .

Gleich dieſe Nacht !

Sie ſchrieb nichts auf , ließ nichts von ſich zurüđ . Nichts
anderes a

ls

die Erinnerung , daß ſi
e einmal gelebt hatte .

Seine Lüge durfte bei ihrem Tode ſein . Der Weg , den ſi
e

alsbald geben wollte , würde von allen a
ls ih
r

Todesweg e
r :
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kannt werden . Alle ſollten erkennen müſſen , daß ſi
e

ihn freiwillig

ging .

So blieb ſi
e

ſi
ch b
is

zum leßten Augenblid getreu .

Judith rief ihre Hunde . Mit leichter Hand fuhr ſi
e jedem

ihrer getreueſten Freunde über das zottige Haupt , befahl ihnen ,

zurückzubleiben , verließ das Zimmer , das Haus .

Über d
ie Schwelle des Hauſes (chritt ſi
e , als würde ſi
e

noch

in derſelben Stunde in ihr Haus zurüdPehren .

Die Welt leuchtete wie in Verklärung . Uber ſi
e

ſchaute ſich

nicht u
m . Sie ging ihren leßten Gang nicht zaudernd , nicht

haſtig .
A
ls

ſi
e

zu den Königswänden gelangte , blieb ſi
e

ſtehen und
ſprach laut : „ Ich liebe ihn . Ich habe ihn geliebt jede Stunde .

Jede Stunde war mein Haß liebe . So werde ic
h

ih
n

denn

lieben b
is

in alle Ewigkeit . "

Sie ſtieg hinauf .

Am frühen Morgen fand ſi
e Martin a
u
f

d
e
m

Lager d
e
r

erſten blaßblauen Anemonen des Jahres . Sie lebte noch , und

ih
r

brechender Blick ſprach gebieteriſch ihre legte irdiſche Bitte aus .

Nur Martin verſtand ſi
e .

Z
u

d
e
r

Sterbenden ri
e
f

e
r

d
e
n

Prieſter .

* 7 *

Ein armer Sünder ſchreibt in ſeinem Kloſter auf

dem Aventin zu Rom in ſein Büchlein

Im Heiligtum Sankt Auguſtins auf d
e
m

Uventin zu Rom .

m yun öffne ic
h

doch noch einmal meiner toten Mutter BuchJl und will darin einiges aufzeichnen . So war es meiner
Mutter Wunſch für ihren lieben Sohn Rochus . . .

Das Buch h
a
t

viele leere Seiten ; viele Jahre blieb e
s per :

( chloſſen . Zum leßtenmal ſdylug ic
h

e
s auf an dem Tage vor

d
e
m

Begräbnis Judith Platters , welche d
ie

Leute d
ie Königs
frau nannten
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Aber ic
h

ſchrieb a
n jenem Tage nichts in das Buch .

Das ſoll jeßt geſchehen – zum leßtenmal im Leben ; denn
bald kommt mein Allerleßtes .

Das wird dann das Ende eines verfehlten Menſchenlebens
ſein . Was bedeutet das ? Die Menſchen werden geboren ; ſie

leiden und freuen ſi
ch , leiden vieles und freuen ſi
ch

e
in Weniges ,

ſind Gläubige und Ungläubige , Satte und Hungrige , Fleißige
und Müßige , Herren und Diener . Sie lieben und werden g

e

liebt , oder ſi
e

bleiben Zeit ihres Lebens ungeliebt und können

ſelber nicht lieben . Sie verraten und werden verraten . Sie e
r :

kennen d
e
n

Trug und die Lüge des Daſeins oder bleiben mit
glüdlicher Blindheit geſchlagen . Kommt alsdann ihre leßte Stunde ,

T
o legen ſi
e

ſi
ch

nieder zum Sterben , ringen qualvoll mit d
e
m

Tode , und von den Millionen und aber Millionen , die geboren
werden , können nur wenige ſprechen : „ lind ſeht — mein Leben
war e

in geſegnetes ! “

Das iſ
t

nun einmal nicht anders .

Ich will heute zurüd denken . .

Judith Platter war geſtorben und ſollte begraben werden .

Der Knecht Martin bedrohte mich : „ Die Frau ſtarb a
ls gläu

bige Chriſtin . Ihr wiſt ' s , denn Ihr verſaht ſi
e mit dem legten

Sakrament . Gebt Ihr d
e
r

Frau Pein chriſtliches Begräbnis , geht ' s
Euch ſchlecht . "

· Weshalb ſollte ic
h

Judith Platter fein chriſtliches Begräbnis
geben ?

Weil ſi
e feine gute Chriſtin , weil ſie eine Selbſtmorderin g
e :

weſen ? Ihreiwillen tat ic
h

ganz anderes a
ls lügen . Uiſo konnte

ic
h

ihrefwillen auch d
ie Lüge ihres bußfertigen Todes auf mich

nehmen .

Aber ſi
e hätte d
ie Lüge verſchmäht - ſi
e
! E
s

würde ih
r

U
n :

denken entweiht haben , hätte ic
h

ihr Sterben mit einer lüge

belaſtet . Die Lüge vernichren , hieß für mich , ihr Undenken heiligen .

Dieſes bedachte ic
h

a
n

dem Tage und in d
e
r

Nacht vor ihrem
Begräbnis . Ic

h

ſaß in meiner Zelle unter dem Bildnis der
heiligen Barbara , das mir der Mann ſandte , der ſi

e liebte und

b
is

zu ſeinem leßten Atemzug lieben wird .
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In dieſem Buche la
s

ic
h

in großer Einſamkeit als Totenfeier

für ſie . Ic
h

las darin von meiner Liebe zu ihr , di
e

ic
h

bis zu

meinem legien Atemzug lieben werde , und d
ie

ſich aus Liebe zu

mir umgebradyt hat .

Wenn ic
h

von dem Buch aufblickte , ſah ic
h

ih
r

Untlig über

mir leudyten , und ic
h

ſa
h

durch das offene Fenſter hinauf zu

ihrem Hauſe unter d
e
n

Königswänden , darin ſi
e nun a
ls ſtille

Frau la
g , daraus ſi
e

a
m

nächſten Tage für immerdar ziehen
wird , herab zu mir .
U10 fommt ſie doch !

In de
r

Frühe des nächſten Tages wurde ſi
e von ihren

Leuten zu Grabe geführt . Jungfrauen trugen d
ie Jungfrau ,

und d
ie Dolomiten leuchteten ihr im Morgenglühen hinab .

Uls ſi
e ih
r

Haus verließ , ga
b

d
e
r

KenedytMartin allen Vögeln

d
ie Freiheit . Da begab ſich e
in Wunder .

Erliche von den befreiten Vögeln flogen auf und davon ; aber
viele Teßten ſi

ch auf ihren Sarg oder ſchwebten darüber . Sie
zwitſcherten fröhlich und ſangen ihre erſten Frühlingslieder . Es

gab e
in Jubeln und Jubilieren .

Und Judiths Hunde geleiteten ſi
e auf ihrem leßten Wege .

Ein Trauerzug war ' s , nicht wie für eine Königsfrau , ſondern
wie für eine , di

e

durch ihren unchriſtlichen Tod heilig geworden .

Id aber gab d
e
r

Wahrheit d
ie Ehre , ließ fü
r

Judith

Platter nicht d
ie Gloden läuten , ließ Judith Platters Grab u
n :

geſegnet , ließ ſi
e

a
ls Selbſtmorderin beſtatten .

So war ' s ihr letter Wunſch und Wille geweſen , und ic
h

e
r :

füllte ihn . Der Sinedit Martin reizte das Volf wider mich auf .

Das Volk wollte mich zwingen , Judith Platter e
in

chriſtliches

Begräbnis zu geben . Ic
h ging hinaus , und d
ie , di
e

mich geehrt

hatten , beſchimpften mich , nannten mich einen Torſchläger und
Mörder , hätten mich a

m

liebſten totgeſchlagen und gemordet .

Ic
h

ſtand ruhig unter d
e
n

Wütenden und fühlte eine heiße Liebe

zu d
e
n

Menſchen , die aus Liebe zu Judith Platter mich ſtcinigen

wollten . . . Ich habe ſeitdem nie wieder Menſchenliebe in mir
empfunden . Nicht e
in Zuden von Menſchenliebe !
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Meine Mönche ſchüßten mich gegen meinen Willen ; denn ic
h

hätte in jener Stunde Judith Platters willen meine Seele mit

Wonne ausgehaucht .

Gegen meinen Willen blieb ic
h

a
m

Leben .

W ährend ic
h , durch Steinwürfe verwundet , fiebernd in

meiner Zelle lag , zwang der Knecht Martin meinen Kaplan ,

Judith Platter e
in

chriſtliches Begräbnis zu geben . Ic
h

hörte

in meinem Fieber das Glockengeläut und ſoll bei jedem Schlag

laut ausgerufen haben : „ Judith ! Judith ! Judith ! "

Dann emporten ſi
ch wider mich meine Mönche , di
e

mich ſeit

langem heimlich haßten und verfolgten . Sie beſchuldigten mich
bei meinen Dberen einer ſündhaften Leidenſchaft für ei

n

irdiſches

Weib und drangen auf meine Abberufung und Abſegung .

Ic
h

wurde zur Verantwortung gezogen .
Das Bildnis Santa Barbaras lie

ß

ic
h

im Kloſter zu ihrem
Gedächtnis ; aber Santa Barbaras Ring nahm ic

h

mit mir —

trug den ſchmalen Goldreif mit dem wie e
in Blutstropfen fun :

kelnden Edelſtein auf meinem Herzen mit mir davon .

Ic
h

meine d
e
n

Ring Judith Platters , an d
e
r

ic
h

einen Leichen :

raub beging .

Das eine will ic
h

in dieſem Buche von ih
r

noch aufſchreiben :

ſi
e

ließ einen redytskräftigen leßten Willen zurüd . In dieſem ver :

teilte ſi
e ih
r

ganzes Hab und Gut unter ih
r

Geſinde , auf d
a
ß

e
in junges und ſtarkes Geſchlecht unter den Königswänden e
r :

blühe . Den Hof ſelbſt erhielt der Sinecht Martin mit der Be
dingung , für ſein Haus eine junge liebe Hausfrau zu nehmen .

So lebt ſi
e fort in ihrem freien ſtolzen Reiche unter d
e
n

Königsränden ; ſo wirkt ſi
e fort noch nach ihrem Tode . Und

ſi
e wird noch nach ihrem Tode geſegnet von Kind und Kindes :

kind derer , die ihr getreu waren und a
n

denen ſi
e Gutes tat .

Geſegnet ſe
i

ihr Gedächtnis , von nun a
n

b
is

in Erdigkeit .

Umen .

Als Judith Platter in jener Märznacht d
a
s

Leben von ſich

warf , weil es ſonſt mir gehört hätte und weil ſie ſi
ch

lieber in

d
ie Tiefe ſtürzte , als ſi
ch von mir zum Himmel erheben zu laſſen ,
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da küßte ic
h

ſi
e auf den toten Mund , ſchrie ihr meine Liebe ins

ſtarre Antlig . Und ic
h

(died von ih
r , wiſſend , daß ic
h

fürderhin

e
in Prieſter nicht länger ſein durfte .

Dennoch bin ic
h

das geblieben – obgleich man mich zur Ver :

antwortung zog . Wenigſtens dem Worte nach blieb ic
h

e
in

Prieſter , und e
s ſoll ja wohl dasWort aller Welten erſter U
n :

fang ſein .
Nicht nur , daß ic

h

e
in Diener Gottes blieb — ic
h

wurde in

ſeiner Kirche e
in Mädytiger und Gewaltiger , wurde das , was

id , werden wollte , ei
n

Gebietender .

E
s

ließ mich nicht wieder los !

Uuf ſtieg ic
h

von Würde zu Würde , von Macht zu Macht .

Ic
h

herrſchte !

Ich herrſchte über d
ie Gemüter der Menſchen , al
s

wäre ic
h

nicht e
in Geſalbter , ſondern e
in Gekrönter , ein Königsmenſch ,

wie ſi
e

e
s geweſen war .

Nicht wieder los ließ e
s

mich . . .

Ic
h

wurde Prälat von Kloſter Neuſtift b
e
i

Brijen ; ich

machte d
e
n

Platterhof zum Kloſtergut , madte Schloß Enna zum
Kloſtergut .

Ich ſtieg , wurde Provinzial meines heiligen Ordens , ſtieg
und ſtieg .

Ic
h

wurde Generalprior meines Ordens .

Ic
h ſtieg und ſtieg und ſtieg . . .

Uber ſo hoch mein Adlergeiſt mich trug , erreicht e
r

doch nie :
mals den Himmel , niemals d

ie Gottheit ; nicht in aller Ewigkeit

wird meine fündige Seele verweilen in der Gemeinſchaft der
Seligen - in d

e
r

Gemeinſchaft mit d
ir , Judith , Judith ! Und

mit meinem leßten Seufzer werde ic
h

zur Gottheit auficreien :

„Mein Leben war verfehlt ! "

N enſd ) hätte ic
h

bleiben müſſen , die Erde meiner Väter

im Schweiß meines Angeſichts bebauen , Judith Platter zu

meinem Weibe machen ,mit Judith Platter Kinder zeugen , Söhne ,

d
ie mir , Töchter , di
e

ihr gleich waren , ei
n fleißiges und tüch :

tiges , ei
n

ſchönes und ſtarkes Geſchlecht von Männern und
Frauen , di
e

ihrer Eltern Gedächtnis hoc hielten .
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Dann wäre mein nun perfehltes Leben e
in geſegnetes geweſen ;

dann hätte ic
h

in meiner leßten Stunde ſprechen können : „Siehe ,

mein Gott und Herr , ein glüdlicher Menſch ruht aus von
ſeinem mühevollen , aber geſegneten Tagwerk . Nimm deinen Sohn
gnädig auf . "
Und d

e
r

Herr hätte für mich ſeine beiden Urme geöffnet und

mich meinem lieben Weibe zugeführt .

Nun ſind meines Geiſtes Schwingen gelähmt . Der Uar ,

der zur Sonne aufrauſchen wollte , iſt ei
n flügellahmer , tod :

wunder und todmüder Vogel , de
r

in dieſem heiligen Käfig ſehn :

ſüchtig ſeines Endes harrt . Durch das vergitterte Fenſter leuchtet

d
ie goldene Sommerſchönheit von Roms Campagna zu meiner

Uventiniſchen Höhe empor . Ich aber denke a
n das grüne , grünie

Vahrn , und die ganze glanzvolle Herrlichkeit dieſes heiligen und
erigen Rom verſinkt für mich .

Heimat , Heimat !Mein Vaterland Tirol !

E
s

könnte mir nichts nüßen , wenn ic
h

als Sterbender Gott
dem Ullmächtigen ſeines falſchen und ſchlechten Prieſters ſündige

Liebe zu einem irdiſchen Weibe belennen würde – Gott d
e
r

Augerechte würde mich nicht anhören .

Und wenn ic
h

zur Buße meiner Schuld mir ſelbſt d
ie Pönitenz

auferlegte , auf meinen todmüden Füßen eine Walfahrt zu Mariä
blutendem Herzen in d

ie Dolomiten a
m Schlern zu tu
n , oder

zu d
e
m

Grabe der in geweihter Erde ruhenden Königsfrau , oder
nur b

is

zum Ufer des rauſchenden Eiſad , wo einſt zwei junge
gute Menſchenkinder geſtanden ſind — nichts nüßen würde
mir ' s ! Meine Seele würde dennoch und dennoch verdammt
bleiben . Troß deiner Fürbitte , ſelige Mutter !

zu lange ! Mein Leben währt viel zu lange !

Ich führe das Daſein eines Uffeten , Fanatikers , Heiligen .

Ich faſte und faſteie mich . Ich töte mein Fleiſch . Dennoch lebe

ic
h . Mein Leben iſt ei
n

ſo gottwohlgefälliges , daß ic
h

das Wunder

d
e
s

Kloſters bin und nur zu wollen brauchte , um Wunder zu tun .

Ein Ende machen will ic
h ; ſterben will ich : ſterben den Tod ,

den d
u ſtarbſt , Judith , Judith !
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3weiMenſden

Als junger Mönch ſtieg ic
h

einſtmals hinab in d
ie Stadt

der Grüfte , zu der es in unſerer Kirche gleich hinter d
e
m

Hoch :

altar hinunterführt .

Das will ich wieder tun .

Ic
h

gieße Ö
l

auf das lämplein , zünde e
s a
n , ſteige mit d
e
m

matten Licht in den Schoß von Mutter Erde hinab , zu d
e
n

tauſendjährigen Toten . Ich wandere , wandere , wandere –

Sie nehmen kein Ende , di
e

Grüfte . . .

Sollte ic
h

mich verlieren in d
e
m

endloſen Labyrinth ; ſollte
mein Lämplein erlöſchen - - -

Das Ende , das Ende !
Heute wil ic

h

mein Lämplein nicht wieder mit friſchem ÕI
füllen .

Ende
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o m 1.Mai d
e
s

Jahres 1680 wurde ic
h , de
r

Franziskaner :

Ulmönch Bruder Umbroſius , im einundzwanzigſten Jahre meines
Lebens mit zwei andern Brüdern , Ägidius und Romanus , aus
der chriſtlichen Stadt Paſſau nach dem Kloſterſtift Berchtesgaden

entſendet .

E
s liegt dieſes Heiligtum Sankt Franziskus ' in einer überaus

rauhen und wilden Gegend , inmitten gewaltiger Berge und
ſchwarzer , unendlicher Wälder , welde , wie e

s heißt , von Bären
und Unholden wimmeln . Darum waren unſere Herzen ſehr betrübt
und wir ſchieden mit Tränen von unſerem hochwürdigen Ubie ,

allen lieben Vätern und Brüdern und d
e
m

Hauſe d
e
s

Heiligen ,

welches in einem heiteren , fruchtbaren Lande gar anmutig zwi :

ſchen reichen Üdern über d
e
m

hellen Fluß ſi
ch erhebt . Aber wir

durften nicht murren , ſondern unterwarfen uns gehorſam d
e
m

Willen unſeres hochwürdigen Abtes . Im beſagten Kloſterſtift
Berchtesgaden hatte nämlich im Sommer vergangenen Jahres

e
in ſchweres Übel geherrſcht , das viel Voli dahingerafft , darunter

etliche Brüder unſeres Ordens ,welche , wie ihres Umtes war , die
Kranten gefflegt und d

ie

Toten begraben hatten . Alſo mußte

d
e
m

Hauſe unſeres lieben Heiligen in der Wildnis neues Leben
zugeführt werden , und man ſchidite in Unbetracht des rauhen

Landes von den Brüdern d
ie jüngſten und ſtärkſten , ſowohl an

Leib als a
n Seele . Damit meine ic
h , daß unſer hochwürdiger

Ubt uns drei Abgeſendete ſtark im Glauben befunden hat und

eifrig im Dienſte unſeres großen Heiligen .

Nachdem wir d
ie Benediktion empfangen und in der Kloſter :

kirche zum leßtenmal gebetet hatten , traten wir mit geſchürzter
Kutte und neuen Sohlen unter d

e
n

Füßen d
ie Wanderung a
n .

Wohl war d
ie Reiſe mühſelig undmeit , das Ziel ei
n

unbekanntes

und duntles ; aber d
a Hoffnung nicht allein Unfang und Ende

des Chriſtentums , ſondern auch Weſen und Unrecht der Jugend

iſ
t ,wurden auch wir ſehr bald frohen Mutes . Zunächſt freilich

trauerten wir noch eine gute Weile u
m

d
ie verlaſſene Heimat ,

Voß , U . D . II
I
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beklagten d
ie Trennung von unſeren Brüdern und empfahlen

unſere Seelen dem Schuß d
e
s

Himmels . Dieſer ſtrahlte über uns
voll Blaue und Glanzes wie das Gewand unſerer lieben Frau ,

d
ie Sonne leuchtete , als wäre ſi
e das goldne Herz d
e
s

Heilands ,

daraus über d
ie ganze Menſchheit Licht und Leben niederſtrömte ,

und d
ie frühlingsgrüne Erde erſchien unſern Uugen gleich einem

herrlich geſchnüdten Gebethaus , darin jedes Pflänzlein und
Würmlein Maienandacht hielt .

Wir erſtaunten über d
ie Weite , über d
ie

vielen Städte , Fleden ,

Dörfer , Höfe , über das Gewimmel von Menſchen und wie d
ie

Welt voller Wunder war . Und e
s geht darin alles zu nach

göttlichem Geſex und Ordnung , es hat darin alles ſeinen Platz
und Stand , rompohl d

ie herrliche Sonne , al
s

d
ieMüde , die im

Sonnenlicht ſpielt .

Was uns gleichfalls herzlich erfreute , das war d
ieMenge von

Kirchen und Klöſtern , von Kapellen und ſonſtigen Heiligtümern ,

mit denen das Land reich geſegnet war und welche von der
Gottesfurcht ſeiner Bewohner zeugte . Alle dieſe frommen a

n :

ſtalten hatten e
in überaus gedeihliches Unſehen : an d
e
r

guten

Beſchaffenheit eines Feldes oder Dbſtgartens erkannte man ſo :

gleich das Kloſtergut . Herrlich war auch , wenn zu den Tages :

zeiten mit den Gloden geläutet ward , wo alsdann d
ie Luft Ion

und Schall zu werden ſchien , ſo viele erzene Himmelszungen
erklangen . Ulüberall grüßteman d

ie Jünger unſeres lieben Heiligen

mit großer Freudigkeit und Demut ; Weiber und Kinder liefen
herzu , unſere Hände zu küſſen und ſich von uns ſegnen zu laſſen .

So ſchienen wir denn wohl die Herren dieſer ſchönen und reichen
Gotteswelt zu ſe

in ; aber wir wollen und deſſen nicht überheben ,

ſondern uns ſtrenge halten in klöſterlicher Sitte und Zucht und
eifrig Herz und Nieren prüfen . Alſo bekenne ic

h , daß meine
Seele ſi

ch auf einem überaus weltlichen und fündhaften Gedanken
ertappte ; nämlich mir war , als ob ſi

ch

d
ie Weiber mit größerem

Eifer zu mir drängten a
ls

zu meinen Gefährten , wo ic
h

doch

u
m nichts heiliger b
in

a
ls jene , im Gegenteil , noch u
m vieles

ungeprüfter und unerfahrener in d
e
r

Furcht des Herrn und den

Qeboten unſeres Heiligen . Wenn ic
h

ſo die Blide der Mädchen
und Frauen auf mir haften fühlte , gleichſam mit Wohlgefallen
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an meiner großen , d
e
m

Herrn geweihten Jugend , ſo faßte mich
eine jähe Ungſt , ob ich d

ie Prüfung wohl beſtehen würde , falls
auch a

n

mich d
ie Verſuchung herantreten ſollte . Ich fürchte b
ig :

weilen , daß mit Büßen und Beten auf d
e
r

Welt nicht alles
getan iſ

t .

Zur Nacht kehrten wir ſtets in einem Hauſe unſeres Heiligen

e
in . Man hieß uns allerorts mit Freuden wilkommen , rekte uns

reichlich Speiſe und Trant vor , ließ uns berichten und beklagte

uns , daß wir in der ſchaurigen Bergwildnis leben ſollten . Man
erzählte uns von Eiſespipfeln und Schneegefilden , von Felſen :

wüſten und Waldeinſamkeiten , auch von einem See , ſo voller
Schreden , wie ſeinesgleichen auf der Welt nicht iſ

t . Gott ſe
i

mit uns !

U
m

fünften Lage unſerer Wanderung ſchritten wir g
e
n

Salz
burg . Da la

g

vor uns ei
n langes , gewaltiges Gewölf mit vielen

grauen Spißen und Zaden und ſchneeweiße Wölbungen darüber

ſchwebend . Unbeweglich ragte e
s

in d
e
n

Himmel hinauf , und

a
ls

die Sonne niederging , begann e
s

zu leuchten und zu ſtrahlen ,

daß e
s

anzuſehen war gleich einer feurigen Lohe . Man ſtelle
ſich das Wunder por : was wir für Dunſt und Gewölf gehalten ,

war Fels und Geſtein ! Das alſo ſind d
ie Berge , von denen d
ie

Lutheraner meinen , daß ihr Glaube ſie ſoll verſeken können .

Beflommenen Gemütes ſtanden wir am nächſten Tage vor
dem himmelhohen Tor d

e
s

Gebirges . Wie e
in ſchwarzer Höllen :

ſchlund gähnte e
s vor uns , indeſſen hinter uns das Paradies

der blühenden Frühlingsmelt la
g ,welches wir armen Mönchlein

verlaſſen ſollten . Un einer Marienſäule aus blutrotem Geſtein

ſtärkten wir uns durch e
in kräftiges Gebet , raunten auch d
e
n

Bannſpruch gegen Unholde und böſe Gewalten und ſchritten in

Gottesnamen fürbaß .

Nur e
in Saumpfad führte in d
ie Wildnis . Tannen mit

Stämmen , ſo dick , wie wir ſie zuvor niemals geſehen , verbreiteten
tiefes Dunkel , und kaum daß wir über uns das leuchtende Uuge
des Himmels gewahrten . Wüſtes Raubgevögel horſtete in d

e
n

Wipfeln , Raben und Falfen krächzten über uns , als ſouten wir
zum Galgen geführt werden , ließen ſi
ch

auch durch unſer lautes
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Beten und unſern geiſtlichen Geſang nicht ſtille machen . Viele
Baumſtämme waren vom Sturm umgeriſſen oder morſch zu :
ſammengebrochen und lagen nun übereinandergehäuft auf deni

ſchwarzen Moosgrund , al
s

hätten böſe Geiſter und Unholde ih
r

Spiel getrieben . Erſchrecklich waren auch d
ie mächtigen Felſen :

trümmer , durch welche unſer Pfad ſi
ch wand ; und was ſollten

wir zu dem unaufhörlichen Donnern , Rollen und Poltern ſagen .

Alles dieſes war ſo hölliſch , daß wir jeden Uugenblick einen
greulichen Teufelsſpul zu ſehen vermeinten , einen Bären oder
ſonſt ei

n Ungetüm .
Uber nur Rehe , Hirſche und Füchſe kreuzten unſeren Weg .

Wir gelangten a
n d
ie

Ufer eines Baches , deſſen ſilberhelle
Wellen dahinfloſſen , woher wir kamen . Zwiſchen d

e
n

Steinen

ſchoſſen bunte Forellen hin und her , darunter etliche ſo groß wie

d
ie Karpfen aus unſerem Fiſchteich im lieben Paſſau . Für d
ie

Faſttage in der Wildnis hat demnad , der Himmel Sorge getragen .

Unter den ſchwarzen Tannen und auf den braunen Felſen

blühten unbekannte , ſeltſame Blumen , dunkelblaue und goldgelbe .

Bruder Ügidius fannte ſi
e

a
u
s

d
e
n

Herbarien und wußte ihre
Namen . Uuch hatte e

r

ſeine helle Luſt an d
e
n
Käfern und Falterni ,

welche a
n

den Blüten hingen und ſi
e flatternd umſchwebten .

Wir beiden anderen halfen unſerem Bruder d
ie Blumen pflücken

und d
ie Schmetterlinge und Inſekten haſchen und vergaßen

darüber ſowohl unſer Beten und Singen , al
s

unſere Furcht vor
Bären und Geiſtern .

Viele Stunden waren wir gewandert und hatten weder eine
Hütte noch einen Menſchen erblickt , nichts a

ls

Felſen und Wald .

Immer tiefer ſchritten wir in d
ie

ſchrecklichen Berge hinein und

konnten uns nicht vorſtellen , wie wir je wieder herauskommen
ſollten . Alsdann ſtanden wir an d

e
m

freundlichen Fluſſe , darüber
eine hölzerne Brüde gelegt war . Zufällig blidte ic

h

in d
ie Höhe

- O Himmel , was mußte ic
h

ſehen !

Eine Wieſe , die mit bunten Blüten bedeckt war , trug einen
Galgen , daran e

in Gehenkter hing . Er wendete uns ſein Untlik

zu und wir ſtanden d
e
m

gräßlichen Plak ſo nahe , daß ic
h

des

Menſchen Geſidit ſehen konnte E
s

war e
in Jüngling , de
r

wohl
erſt a

n

dieſem Tage geſtorben ſein modhte .
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Gerade wollte ic
h

meinen Gefährten d
e
n

Galgen weiſen , als

e
in Wunderſames geſchah : Auf dem blumigen Grund d
e
r

Wieſe

tauchte eine Geſtalt auf . Es war e
in blutjunges Mägdlein in

einem ſcharlachfarbenen Rod , mit langen goldroten Zöpfen und
mit einem Kranz von gelben Primeln u

m

d
ie weiße Stirn .

Ohne ſi
ch vor dem Toten zu fürchten , glitt ſiemit nad & te
n

Füßen

durch d
ie Blumen bis dicht unter d
e
n

Galgen , wo ſi
emit lauter

Stinıme zu ſingen begann , di
e Uasvögel zu verſcheuchen , von

denen e
in Schwarm ſi
ch auf dem braunen Holze neben d
e
m

Gehenften niedergelaſſen . Nur e
in großer , grauer Geier blieb

ſitzen . Da umtanzte das Mägdlein d
e
n

Galgen , beide Urme über

d
e
n

Kopf geworfen , unter tollen Säßen und Sprüngen , ſingend
und jauchzend , bi

s

auch dieſer Uagrogel davonflog . Dann ſtellte

ſi
e

ſi
ch ruhig unter d
e
n

Galgen und ſchaute ſtumm und ernſthaft

zu d
e
m

Toten hinauf .

Jeßt hatten auch d
ie Brüder das liebliche Kind – denn e
in

ſolches war es nod – erblidt , und wir ſtanden alle drei und
ſchauten zu dem Gehenkten und ſeiner Hüterin in d

ie Höhe . Es
geſchah aber , daß mir e

in Schauer über d
e
n

Leib lie
f , was

bedeuten Toll : Jeinand geht über d
ie Stätte , an d
e
r

wir einſt :

mals begraben liegen werden . Der Schauer überlief mich , als
das holdſelige Mägdlein unter d

e
n

Galgen trat .

Daran iſ
t

recht zu erkennen , wie d
e
r

Glaube d
e
r

Menſchen

oftmals eitel Wahn und Aberglaube iſ
t . Denn wie ſoll e
in auf :

ridytiger Jünger Sankt Franziskus ' dazu gelangen , unter einem
ſchändlichen Galgen begraben zu werden ?

Ic
h ſagte zu den beiden : „ Laſſet uns hingehen und für d
ie

Seele des gehenkten Sünders e
in Gebet ſprechen . “

Wir fanden ſehr bald den Weg , der zu
r

Richtſtätte hinauf

führte und der ſo breitwar , daß e
in Karren ih
n

befahren konnte .

Uuch ſahen wir noch d
ie Spuren auf der ſchwarzen , feuchten

Erde und daneben d
ie Schritte d
e
s

Henkers und derer , die d
e
n

armen Sünder geleitet hatten . Es mußte viel neugieriges Volt
mitgelaufen ſein , denn ringsum war der Grund zertreten .

Nach kurzem Steigen gelangten wir aus der düſtern Tiefe in

d
e
n

Glanz des Tages , d
e
r

wie eine goldne Welle den ganzen
Richtplatz umfloß . Wir ſchritten auf d
e
n

Galgen zu und b
e :
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gannen , ohne aufzublicken , unſere Gebete zu ſprechen . Ic
h

ta
t

dies mit heißer Inbrunſt , denn d
e
r

junge Sünder erbarmte mich
Tehr und ic

h

mußte a
n

das Wort denken , daß wir d
ie Rache

dem Herrn überlaſſen ſollen und daß dieſer dem Schuldigen

vielleicht Erbarmen erwieſen .

Ic
h

hatte aber des Mägdleins nidyt weiter geachtet und nur
gewahrt , daß ſi

ch ſelbiges b
e
i

unſerem Nahen zurückgezogen hatte ,

mit einer Miene und mit Gebärden , als flößten wir dem Kinde
Furcht e

in . Plößlich , inmitten meiner Undacht , vernahm ic
h

in

einiger Entfernung ihre Stimme , di
e

einen überaus hellen und

lieblichen Ton hatte , aufs neue . Und ſi
e

rief mit großer Angſt :

„ Der Geier ! Der Geier ! "

Ic
h

ſchaute auf und ſah d
e
n

großen , grauen Vogel langſam
über d

ie Tannenwipfel heranſtreichen , gerade auf den Galgen zu ,

ohne ſi
ch

a
n unſere frommen Geſtalten und geiſtlichen Stimmen

zu kehren .Meine Brüder aber waren ungehalten , daß der Ruf
des Kindes unſere Undacht geſtört hatte , und ſchalten . Ich ſagte :

„ Das Mägdlein iſ
t gervißlich eine Ungehörige des Gehenkten ,

ſeine Schweſter oder Muhme . ( Denn u
m

d
e
s
Toten Liebſte zu

ſein , war ſie zu jung . ) Nun denkt euch , es kommt der Geier ,

u
m

ſein Untlig zu zerhaden und von ſeinem Leibe ſich zu nähren .

Da muß ſi
e wohl in das Ipilde Geſchrei ausbrechen . “

D
ie

Brüder meinten : „Begib dich zu ihr und heiße ſie ſchweigen ,

damit wir in Ruhe für d
ie Seele des Gerichteten Fürbitte tun

Pönnen . "

Über d
ie

von Blumen leuchtende Flur ging ic
h

zu ih
r . Sie

ſtand vor einem Strauch , d
e
r

voller lichter Blüten hing , alſo
daß d

ie

feine Geſtalt wie auf einem ſilbernen Grunde gezeichnet

war , Sie war ganz ſtill geworden , ta
t

keine Bewegung und

ſchaute mir mit großen erſchrodenen Augen entgegen , als ob ſie

ſich e
in Leides von mir erwartete . Auch d
a

ic
h

ih
r

bereits ganz

nahe war , blieb ſi
e

ſtehen und kam nidyt zu mir , mir d
ie Hand

zu küſſen , wie ſonſt d
ie Kinder und Frauen zu tun pflegen . Ich

redete ſi
e

a
n : „Wer biſt du und was treibſt d
u hier ſo mutter :

ſeelenallein auf der Richtſtatt ? "

Sie ſchwieg , ſo daß ic
h

d
ie Frage wiederholen mußte : „Sage
mir , was d

u

hier tuſt ? "
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Da ſprach ſi
e mit leiſer , feiner Stimme : „ Geier ſcheuchen . “

„ Biſt du die Schweſter d
e
s

Gehenkten oder ih
m

ſonſt verwandt ? "

Sie ſchüttelte d
e
n

Kopf .

„ Du haſt den Jüngling doch gekannt und nimmſt Unteil a
n

ſeinem unchriſtlichen Ende ? "

Uber ſi
e ſchwieg und ic
h

forſchte weiter : „Wie hieß e
r , und

u
m

welchen Verbrechens willen haben ſi
e

ih
n

gerichtet ? "

„ E
r

hieß Nathaniel Ulfinger und hat u
m

eines Weibes willen
einen erſchlagen . “

Das ſagte das Kind ſo gleichmütig , als ob Morden und
Henken eine gewöhnliche Sache wäre , ſo daß ic

h

mich darüber

entſeßen mußte . Ic
h ſpähte nach ihren Uugen ; aber die waren

groß und dunkel und hatten einen ſanften , ſtilen Olanz .

„ D
u

haſt den Nathaniel Alfinger gekannt ? "

„ Nein . "

„Und kommſt doch her , von ſeinem Leichnam d
ie Geier zu

ſcheuchen ? "

„ Das tue ic
h

immer . "

„ Wie — "

„ Immer wenn ſi
e

einen gehenkt haben , komme ich und ſcheuche

d
ie Geier , damit ſi
e

ſi
ch

einen anderen Fraß ſuchen . Sieh , da iſt

wieder einer . "

Sie ſchrie gräßlich auf , warf den Kopf in den Naden , hob

d
ie Arme und ſprang mit wilden Gebärden über den Raſen ,

daß ic
h

von neuem denken mußte , es wäre eine Verſtörte .

Uls der Geier verſcheucht war , blieb ſi
e

ſtehen , preßte ihre
braunen Händlein auf d

ie Bruſt und holte tief Atem . Ic
h

fragte

mit großer Sanftmut : „Wie heißeſt d
u
? "

„ Benedikte . "

„Und wer ſind deine Eltern

„Meine Mutter iſ
t

tot . "

„ Uber dein Vater ? "

Sie ſchwieg beharrlich . Darauf drang ic
h

in ſi
e , mir zu ſagen ,

wo ſi
e

wohnte , denn ic
h

wollte das arme Kind zu ſeinem Vater

führen und d
e
m

Mann Sorgfalt für ſeine Tochter anempfehlen .

„Wo wohnſt d
u , Benedikte ? "

„ ,Hier . “
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„ Uch , mein Kind , hier iſt ja der Galgen . "

Sie ſtreckte indeſſen ſchweigend ihre Hand aus . Der Richtung
mit den Augen folgend , gewahrte ic

h

unter d
e
n

Tannen eine

elende Hütte , eher der Höhle eines Wildes gleichend a
ls

d
e
r

Wohnung eines Menſchen . Da wußte ic
h , weſſen Vaters Kind

das ſchöne Mägdlein war .

Als ic
h

zu meinen Gefährten zurückehrte , fragten ſi
e

mich :

„Wer iſt das Mädchen ? "

Ic
h

erwiderte : „ Des Henkers Tochter . "

Nachdem wir d
ie

Seele d
e
s

gerichteten Torſchlägers genug :

ſam der Fürbitte der Gottesmutter und der Heiligen empfohlen ,

ſchidten wir uns a
n , die ſchändliche Stätte zu rerlaſſen ; ich

ſchaute aber nochmals zurüđ nach dem holdſeligen Henkerskind .

Dieſes ſtand immer noch auf demſelbigen Fled , blidte uns nach ,

und d
e
r

Primelkranz u
m

ſein Haupt war von einem Glanz , al
s

hätte e
s

ſich Strahlen von d
e
r

heiligen Sonne u
m

d
ie Stirn

geflochten . Die Brüder ſchalten midy , weil ich ſo eifrig nach ihr
ſpähte , indem doch d

ie Tochter d
e
s

Henkers e
in ganz unchriſt :

licher Unblick wäre . Es betrübte mich ſchwer , daß d
ie

liebliche

Geſtalt v
o
r

allen Menſchen verfemt und verworfen war ; denn
was konnte das Kind für das ſchredliche Gewerbe ſeines Vaters ?

Und war e
s nicht wahrhaft chriſtliche Nächſtenliebe , di
e

das

zarte Mägdlein zu dem Gehenften trieb , de
n

ſi
e niemals gekannt

hatte , um von ſeinem Leichnam die Geier zu ſcheuchen ? Mich

deuchte dies eine reinere Tat d
e
r

Barmherzigkeit , als wenn e
in

frommer und gottesfürchtiger Chriſt hingeht und aus ſeinem

vollen Sädel d
e
n

Urmen und Bedürftigen Ulmoſen ſpendet .

Im Weiterwandern ſagte ic
h

den Brüdern meine einfältigen

Gedanken , erfuhr indeſſen zu meinem Leidweſen heftige Wider :

reden : Ic
h

wäre e
in Träumer und Tor , der alles anders haben

wollte , als es in d
e
r

Welt Brauch und Sitte ſe
i ; de
r

Nachrichter
gehöre nun einmal mit ſeinem ganzen Hauſe zu jenem Stamm

von Menſchenkindern , di
e jeder fromme Chriſt zu ſcheuen und

zu meiden habe , wie denn auch e
in jeder a
n

Leib und Seele

befleckt würde und Schaden nähme , de
r

ſi
ch mit ſolchen in G
e
:

meinſchaft brächte . Jd fragte in aller Beſcheidenheit , ob es denn
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rechtwäre , daß ſolche ſelbſt vor d
e
m

barmherzigen Gott gleich

Verbredern oder Uusjätzigen gehalten wären – denn d
e
m

Henter

und ſeinem Hauſe gebührt in der Kirche e
in

dunkler Winkel a
ls

Siß — und o
b wir , die Diener des Herrn , deren Umt auf Erden

iſ
t , Wahrheit zu verkündigen und Demut zu üben , nicht allen

übrigen vorausgehen ſollten mit dem Beiſpiel der Duldung und
des chriſtlichen Menſchentums . Ic

h

erzärnte jedoch d
ie Brüder

mit meiner Rede , alſo daß d
ie Wildnis von ihren ſcheltenden

Stimmen erſchallte , und ic
h

mir ſehr ſündhaft vorkam . So konnte

ic
h

nur auf den Himmel hoffen , der gewiß barmherziger mit uns
Sündern iſ

t , als wir Menſchenkinder untereinander . Des Mägd :

leine gedenkend , freute ic
h

mich ihres Namens Benedikte . Viel :

leicht hatten ih
r

d
ie Eltern dieſen Namen gegeben , damit d
ie ,

welche von niemand geſegnet wurde , wenigſtens d
e
m

Namen

nach eine Geſegnete war . Daß ſi
e

e
s

auch im Geiſte wäre !

Doch muß id , jetzt von unſerer Wanderung berichten und wie
idunderſam d

ie Gegend war , welche wir fortan auf einem etwas
breiteren Wege durchſchritten . Wüßle man nicht , daß überal ,

wo der Herr ſeine Sonne leuchten läßt , des Herren Schöpfung

iſ
t , ſo hätte man das wilde Land für das Reich des böſen

Feindes halten können .

Das Bächlein im Grunde rauſchte und ſchäumte , darüber ſtieg
das ſchreckliche Gebirge auf , ſo gewaltig und ungeheuerlich , als
wolte e

s ſeine Zaden und Spißen in d
ie görtliche Bruſt des

Himmels bohren . Zu unſerer Linken erhob ſich e
in wahres Un :

getüm , de
n

Leib mit d
e
n

ſpißen Stacheln d
e
r

Tonnen bedeckt ,

Felſen aus dem grimmen Rachen ſpeiend . Vor uns aber wälzte
ſich erſt d

e
r

wahre Höllenhund . Dieſer ungeheuerliche Berg lag

ſo recht proßig d
a , oben ſpiß wie eine Narrenkappe und ſo weiß ,

a
ls hätte e
in

Schelm ſi
e

in den Mehlíack getaucht . Und das war
alles Schnee , mitten im wonnigen Mai . Ich mußte denken , daß ,

wenn das Untier ſein Haupt zu ſchütteln begänne , das ganze
Tal im tiefen Winter liegen würde . Uuch darüber ſtaunten wir :

a
n

manchen Stellen war d
e
r

wilde Wald gerodet und zu einer

ſtillen Flur geworden , darauf ſi
ch

eine braune Blodhütte erhob .

Etliche dieſer Siedlungen lagen hoch oben , wo nur die Adler
hauſen mochten . Alſo iſ
t auf d
e
r

Welt nichts ſicher vor deni
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Menſchen , der ſeine begehrliche Hand nach allem ausſtredt, ſelbſt
nach dem , was in den Lüften ſchwebt.
Uber innig bewegt wurden unſere Gemüter , da wir den Tempel

und das Haus erblickten , welches dem Herrn und unſerem lieben

Heiligen in der Wildnis errichtet worden war . Auf tannen :
umwachſenem Fels lagerten bräunliche Häuſer und Hütten , gleich
einer Herde , die um ihren Hirten ſi

ch drängt . Statilich erhob ſi
ch

das Heiligtum , Kirche und Kloſter aus wohlbehauenen , wohl
zuſammengefügten Quadern , ein weiter und wohnlicher Bau .

Möchte der Herr unſeren Eingang regnen !

Derweile nun ſchon einige Wochen in dieſer Wildnis ; aber
auch hier iſ

t

der Herr , wie überall . Es ergeht mir recht wohl .

Das Haus unſeres lieben Heiligen iſ
t eine feſte Burg des Glaubens ,

e
in Hort des Friedens , ei
n Uſyl für ſolche , di
e mühſelig und

beladen ſind . Dieſes könnte ic
h

von mir nicht berichten . Ic
h

befinde mich noch in großer Jugend , Unerfahrenheit des Lebens
und Ruhe des Gemüts , wie denn meine Tage einem Bächlein

zu vergleidyen ſind , das leiſe und hell durch freundliche Fluren
hinfließt . Nidit herbes Leid und Gram haben mich von der Welt
abgewendet , d

e
m

Himmel zu , ſondern innige Sehnſucht , mit
meinem ganzen Herzen d

e
m

Herrn und unſerem lieben Heiligen

anzuigehören , de
r

Kirche nach beſten Kräften Gehorſam zu leiſten

und a
ls Diener Gottes d
e
n

Menſchen , di
e

ic
h

herzlich liebe , Gutes

zu erweiſen . Da mir in früher Jugend d
ie Eltern ſtarben und

ic
h

auf der weiten Erde ganz verwaiſt ſtand , hat d
ie Kirche ſich

des Knaben erbarmt , ihn aufgenommen , geſpeiſt , gekleidet und
ihm a

n

Leib und Seele Wohltaten erwieſen , ſo daß d
ie Kirche

in Wahrheit meine liebe Mutter iſ
t , und ic
h

kein anderes Ziel

und keinen anderen Zived habe , al
s

mich ih
r

dankbar und g
e :

horſam zu erweiſen . Udy , und welch e
in heiliges Glüd erblüht

mir noch , wenn ic
h

– d
e
r

ic
h

ſchon jeßt a
ls armſeliges Mönch :

lein ſo vieler Gnaden teilhaftig werde — wenn ic
h

erſt d
ie heilige

Ordination zum Prieſter empfangen . Jede Stunde denke ic
h

daran , bereite meine Seele auf di
e Empfängnis des hohen Gutes

vor und flehe d
e
n

Himmel a
n , mich ſo Herrliches verdienen zu

laſſen . Freilich werde ic
h

d
e
s

Heils unwürdig ſein und bleiben ;
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kann nur d
ie

herzlichſte Sehnſucht hegen , ei
n

wahrer und re
d
:

licher Prieſter zu werden . Über mich will bedünken , als wäre
die Sehnſucht nach dem Guten das Beſte a

n uns ſündhaften

Menſchenkindern . Ic
h

flehe oft d
e
n

Himmel an , mir eine Prüfung

zu ſenden , aus d
e
r

ic
h

lauteren Sinnes hervorgehen könnte .

Nun umfängt mich d
ie Einſamleit warm und ſanft wie mit

Mutterarmen , lullt meine Seele in Schlaf , daß alles Leben und
alle Verſuchungen des Lebens hinter mir zu liegen rcheinen .

Ich muß noch eines weiteren berichten darüber , wie e
s mir

hier ergcht . Unſer Abt Undreas iſ
t

e
in milder und wahrhaft

frommer Herr , di
e

Brüder leben in Eintracht untereinander , geben

ſich feinem Müßiggang und Schlendrian h
in , ſind nicht weltlich

und hochmütig und e
s wird im Kloſter fein übergroßes Schmel

gen geduldet . Und dieſes iſ
t

u
m

ſo rühmlicher , da ringsum alles
Land , Berg und Lal , See und Bach Beſik des Kloſters iſ

t .

Die finſteren Wälder wimmeln von köſtlichem Wild ; Hirſche und
Rehe gibt e

s

in Überfluß , daß ſi
e in Rudeln zuſammen åſen ,

gleich Herden von Schafen , und ſogar b
is

zum Kloſter por :

dringen ; auf d
e
n

Halden der Berge pfeift das fette Murmel :

fier , ſpringt d
ie

zierliche Gemſe , brüllt der furchtbare Bär ; im
Dann balzt der Auerhahn . Es gibt allhier ſchimmernde Schnee :
hühner , Faſanen , wilde Gänſe und Enten , Schnepfen und Wach :
teln . Ule dieſe herrlichen Speiſen erſcheinen auf unſerem Tiſch ,

Präftig zubereitet und zierlich aufgetragen , und wir laſſen e
s uns

prächtig ſchmeden . Doch wenn ic
h

a
n

d
ie

erſchredliche Völlerei
anderer Kloſtertafeln denke , ſo tann ic

h

uns in dieſer Hinſicht

nicht d
e
r

Gottloſigkeit antlagen , obgleich e
s immerhin noch e
in

überaus üppiges Leben iſ
t . Und d
ie

Böſtlichen Fiſche ! Von den

Forellen in den wilden Bergwaſſern habe ic
h

berichtet ; da iſt

aber jener See , von dem ic
h

bereits im weiten Lande vernom :

men und der e
in überaus ſchauerliches Gewäſſer ſein ſoll . In

dieſem See gibt es eine Art von Fiſchen , Saibling geheißen ;

e
r gleicht d
e
r

Forelle , hat aber e
in roſiges Fleiſch . Dieſer Fiſch

wird in großen Mengen und o
ft

von erſtaunlicher Länge g
e :

fangen . Wir Mönche verſpeiſen ihn gebaden , gedünſtet und g
e :

röſtet , mit allerlei Kräutern gewürzt und in kräftigen Brühen b
e :
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reitet ; oder wir ſalzen und räuchern ihn . Un jenem furchtbaren
See ſteht e

in Schlößlein , wohin ſich der Übt im Frühjahr und

in der Herbſtzeit begibt , um daſelbſt zu fiſchen und 3
1
1

jagen .

Man hat mir noch viel anderes Erſtaunlides von jenem Berg

waſſer berichtet , daß mir grauſt , es zu erblicken .

In unſerem Kloſter befindet ſich e
in Bräu , wo aus Malz und

Gerſte e
in überaus kräftiges Bier bercitet wird . Es mag e
in ſehr

erfriſchender Trant ſein , nur etwas bitter .

Das Merkwürdigſte in dieſer Gegend ſind die Salze , welche

in der Tiefe d
e
r

Berge lagern und eine ungeheuerliche Uusdeh :

nung haben ſollen ; ja es heißt : das ganze gewaltige Gebirge
läge in ſeinem Grunde voll Salzes . — Herr , wie wunderbar
ſind deine Werke ! - Der Menſch iſ

t
in d
e
n

Leib d
e
r

Berge g
e :

drungen , hat Gänge und Schachte hineingegraben und befördert
nun mit großer Mühe und unter Gefahr ſeines Lebens das
bittre Marf der dunklen Erde a

n das Licht der Sonne . Ich habe

e
s

in roten , braunen und gelben Kryſtallen der Nacht entſteigen

ſehen , um d
ie Speiſe d
e
r

Menſchen zu würzen und d
e
n

Herden

zur Nahrung zu dienen .

E
s

arbeiten a
n

dieſem wunderbaren Salzwerf d
ie Bauern und

ihre Söhne , aud , etliche fremde Inedite . Als ih
r

Dberer iſ
t

e
in

Mann eingeſeßt , Salzmeiſter genannt . Derſelbe hat Macht und
Unſehen und ſoll e

in geſtrenger Herr ſein , auf den unſer Abt
und d

ie Brüder wenig gut zu ſprechen ſind — gerviß nicht aus

unchriſtlichem Haß , ſondern weil d
ie Taten d
e
s

Mannes ver :
werflich ſind . Er beſigt einen einzigen Sohn , den jungen Rochus ,

e
in wunderſchöner , aber auch überaus wilder Knabe .

Das iſt ei
n

ſtarkes und trotziges Vole ,welches in dieſem Berg :

lande hauſt . In einer alten Chroniła ſo
ll

geſchrieben ſtehen , daß
dieſe Talleute von d

e
n

Röinern ſtammen , welches gewaltige
Heidenvolt bereits unendliche Gänge in d

ie Berge geleitet und

im Schoße der Erde das Poſtliche Salz gefunden hat . Solcher
Römerſchachte beſtehen noch heutigentags , denn e

s ſind dieſe

Menſchen gar mädyiige Bauleute geweſen . Die Stollen führen
tief in d
ie Felſengründe d
e
s

Berges Göl , welcher gerade vor
den Ort gewälzt liegt und in d
e
m

auch jetzt noch d
ie Leute d
a
s
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Salz graben . Von meiner Zelle aus ſchaue ic
h

auf d
ie ſchipar :

ze
n

Wälder und d
ie grauen Felſengipfel jenes Gebirges , und

ic
h

ſehe abends d
ie gewaltigen Wölbungen erglühen , al
s

hätte

die Sonne den ſtarren Fels entzündet und e
r lohe nun in einer

breiten , herrlichen Flammenſäule zum Himmel empor .

U
m

v
o
n

dieſem Volke e
in weiteres zu berichten , ſo habe ic
h

gehört , dieſes ſe
i

ro trokigen Gemütes , daß e
s

in alten Zeiten

länger a
ls

anderswo ſeine ſcheußlichen Gößen anbetete und ſi
ch

gewaltig ſträubte , das Kreuz unſeres Herrn und Heilandes auf

ſi
ch

zu nehmen . Jegt indeſſen büden ſi
e

ihre ſtarren Naden tief

unter das erlöſende Zeichen ; ſo mächtig ihre Geſtalt iſt , ſo de :

mütig und gehorſam ſind ſi
e
im Geiſte . Nirgends wo anders

wurde mir , obwohl ich noch kein Prieſter b
in , ſo inbrünſtig die Hand

gefüßt wie in dieſer hölliſch wilden Gegend , und das ſowohl von
den Männern als von den Frauen . Daran ij

t

recht d
ieMacht

und d
e
r

Sieg meines lieben und herrlichen Glaubens zu erkennen .

Von Leib und Ungeſicht iſ
t

e
s

e
in überaus ſtartliches Volk ,

beſonders d
ie Jünglinge ſind von großer Wohlgeſtalt ; auch von

den Männern ſchreitet mancher ſo ſtolz und gebietend wie e
in

König daher . Die Frauen ſchmückt prächtiges goldgelbes Haar ,

das ſi
e

zierlich flechten und u
m

d
e
n

Kopf ſchlingen ; ſie lieben

e
s , ſich mit ſilberniem und goldnem Geſchmeide zu behängen , und

mpie d
ie Granaten a
n

ihrem Halſe funkelu b
e
i

mancher d
ie Augen .

Man erzählte mir , daß d
ie Jünglinge u
m

d
ie Jungfrauen

untereinander fämpfen , nicht anders wie e
in paar brünſtiger

Hirſche u
m

d
ie Hirſchin . Was muß e
s für menſchliche Leiden :

ſchaften geben . Aber d
a

ic
h

von dieſen Dingen nichts weiß , noch
jemals wiſſen werde , will ich nicht verurteilen noch richten .

Gott , wie heilig iſ
t

doch der Frieden , mit d
e
m

d
u

d
ie

Herzen

d
e
r

Deinen erfülſt . Siehe , Herr , in meiner Bruſt iſt es ſo ſtill
wie in d

e
r

Seele eines Kindleins , welches ſein „ Ubba , lieber
Vater “ lalt . Mein ganzes Leben voll Dienſt und Dant iſt nicht
genug für ſolche Gnade .

Ic
h

habe das holdſelige Töchterlein des Henkers wiedergeſehen :

heute , vor d
e
r

Klojterkirche , da es zur Meſſe läutete . Als ſi
e

zum

Hochamt wollte , kam ic
h

gerade von einem Kranken zurüd des
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Weges daher. Gern hätte ic
h

das liebliche Kind gegrüßt , denn

e
s ging ganz einſam ; aber es gewahrte mich nicht und hielt d
ie

Augen a
m Boden .

Der Plaß vor der Kirche ſtand vou Volks , auf der einen
Seite d

ie Männer und Jünglinge , auf d
e
r

anderen d
ie Frauen

und Jungfrauen in bunter Sonntagstracht mit hohen Müßen

und goldnen Ketten . Es war ei
n

großes Drängen ; aber d
a das

Kind geſchritten kam , wichen ihm alle aus , al
s

wäre es mit der
Peſt behaftet , und alle blidten auf ſi

e wie auf eine Uusjäßige

und Verdammte und flüſterten über ſi
e . Da padte mich das

Mitleid gleich einer himmliſchen Gewalt , alſo , daß ic
h

ihr mit
ſchnellen Schritten folgen und vor aller Augen auf ihre Seite

treten mußte . Und ic
h

redete ſi
e

a
n : „Gott zu
m

Gruß , Benedikte . “

Sie erbebte wie in jähem Schred , ſchaute auf , erkannte midy ,

ſah mich mit großen , ſtaunenden Kinderaugen a
n , erglühte über

ih
r

ganzes Geſicht , ſenkte aufs neue das Köpfchen .

Ic
h

fragte : „Scheuſt d
u

dich , mit mir zu reden ? "

U
ch , wie demütig war das Kind , da es ſtumm und ſtill weiter

chritt .
Ic
h

ſprach von neuem : „ Iue Gutes , fürchte Gott und ſcheue
niemand , alsdann wirſt du ſelig ſein . " .

D
a

ka
m

e
s aus ihrer Bruſt wie e
in Seufzer , tie
f

und ſchmerz :

lich , daß auch mich e
in jähes Weh durchzuckte . Ic
h

hörte ſi
e

mit ſüßer Stimme flüſtern : „ Danke dir , Herr . "

Da mußte ic
h

ſi
e mahnen : „ Ic
h

bin kein Herr , ſondern e
in

armer Diener Gottes , der ſeinen ſündigen Menſchenkindern e
in

gütiger und barmherziger Vater iſ
t . Zu ih
m

bete und bitte aus
voller Seele , wenn d

u

dein Herz beſchwert fühlſt ; und e
r wird

bei di
r

ſein ! "

Sie hatte , während ic
h

ſprach , ihr feines Haupt wiederum e
r :

hoben und mich angeſchaut mit dem Blide eines traurigen Kin :

des , das von ſeiner Mutter getröſtet wird .

So führte ic
h

ſi
e vor allem Voll in die Kirche .

Du aber , lieber heiliger Franziskus , verzeihe mir d
ie Sünde ,

daß ic
h

während des Hochanits immerfort hinüberſchaute , wo
das arme Kind kauerte : in einem dunklen Winkel , einſam und
perlaſſen . Sie ſchien eifrig zu beten , und gewiß ließeſt du einen
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Strahl deiner Gnade in ihre Seele fallen . Denn dadurch eben
wurdeſt du e

in großer Heiliger , weil du uns . elende Menſchen :

tinder ſo heiß geliebt haſt und dem Himmel dein blutendes Herz

darbrachteſt , blutend über das Leiden d
e
r

Welt .

Ach , wie b
in

ic
h

betrübt . — Der Ubt ließ mid rufen und
ſchalt mich ; er ſagte mir , daß ic

h

den Brüdern und dem Volke

e
in großes ärgernis gegeben , und fragte mich , weldier Teufel in

mich gefahren , indem ic
h

mit der Tochter d
e
s

ſchändlichen Henkers

zugleich in d
ie Kirche getreten .

Was ſollte ic
h

dem hochwürdigen U6t erwidern - -

Ic
h

vermochte nur , ihn mit leiſer Stimme zu bedeuten , daß
das Mägdlein mich gedauert und ic

h
nicht anders gekonnt hätte .

Warum gedauert ?

Weil alles Vole ih
m ausgewichen wie einer Todſünde , und

weil das Kind doch gänzlich ſchuldlos ſe
i . Denn was konnte

das Mädchen dafür , daß e
s

von einem unehrlichen Valer e
r :

zeugt worden ?

Uch , mein lieber heiliger Franz , wie zürnte d
a

dein hochwür :

diger Ubt mit deinem armen Knechtlein .

Und d
e
r

Hochwürdige forſchte : „ Bereuſt d
u
? “

Wie aber vermochte ic
h

mein Mitleid zu bereuen — -

Das ſagte ic
h

dem Hochwürdigen .

Derſelbige wurde überaus traurig o
b meiner argen Verſtodt :

heit , redete mir eifrig und ſtreng ins Gewiſſen und legte mir
ſcharfe Pönitenz auf . Dieſe nahm ic

h

ohne Murren in Demut

hin und bin jeßt eingeſperrt in meiner engen Zelle , woſelbſt ic
h

faſte und mich faſteie .

Ic
h

tue es mit großer Freude , daß ic
h

auch e
in weniges leiden

darf um d
e
r

ungerechten Welt und d
e
s

armen , unſchuldigen Kindes
millen .

Mein lieber großer Heiliger wird mir nicht zürnen , indem doch
ſeine eigene himmliſche Seele ganz in Mitleid und Jammer ze

r
:

Tohmolzen iſ
t .

Was iſ
t

mir geſchehen ?

Ic
h

ſtehe a
n

meinem vergitterten Fenſterlein und ſchaue gar

betrüblich hinaus auf d
ie wilden Berge , die in der beginnenden
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Finſternis gleich einer Schar von ſchwarzen Höllengeiſtern aus

d
e
m

dunklen Grunde emporwachſen . Und weil es e
in milder

Abend iſ
t , ſo öffnete ic
h

d
ie

trüben Gläſer , damit ich d
ie laue

Luft einatmen und auf das Rauſchen d
e
s

Flüßleins lauſchen

konnte , welches gleich einer göttlichen Stimme zu mir redete ,

lind und tröſilich .

Ic
h

weiß n
id ) t , ob ich bereits berichtet habe , daß das Kloſter

auf einem jähen Ubhang liegt , hoch über der Uche ; gerade unter
den Zellen der Mönche befindet ſi

ch ſpißiges Geſtein und ſchroffer

Fels , daran niemand ohne Gefahr ſeines Lebens auf und a
b

klimmen kann .

Welcher Schreden erfaßte mich , da ich gewahrte , wie aus der
Tiefe eine kleine und feine Geſtalt ſich auiſdiwang . Bei der
Dämmerung vermochte ic

h
nicht zu erkennen , welch e

in Weſen

d
ie Erſcheinung war , glaubte eher a
n

einen hölliſchen Spuk ,

denn a
n

einen himmliſchen Engel , dachte , es wäre wohl eine
Verſuchung , bekreuzte mich und begann das Sprüchlein gegen

d
ie

böſen Geiſter zu murmeln .

Ic
h

ſtehe alſo und ſehe , wie e
s

von Klippe zu Klippe ſich

aufwärts ſchwingt ; aber dann , ganz nahe über d
e
r

Mauer , (dien

e
s

a
m Abgrund hangen zu bleiben . Uch Gott , auf einmal fährt

etwas Lichtes a
n

meinem Unilik vorüber und fällt in meine

Zelle auf den Boden , wo e
s wie e
in matter Sternenglanz liegt .

Ic
h

büde midy , hebe e
s auf und ſiehe , es iſt ei
n

Sträußlein

Blumen , von einer Urt , wie ic
h

ſi
e niemals geſchaut : blattlos ,

ſchneeig , ſamtweich und ohne Duft . Ic
h

ſtehe noch und halte

d
ie wunderſamen Blüten in d
e
r

Hand , al
s

ic
h

e
s

deutlich v
e
r
:

nehme , eine liebliche Stimme , welche mir leiſe zuruft : „ Benedikte
dankt d

ir ! "

Uch Himmel , es war das Kind , welches , um mich in meiner

Gefangenſchaft zu grüßen , unter Gefahr des Lebens den Felſen
emporgeklettert . Und e

in jähes Entſeßen durchfröſtelte mich . Ich

ſah ſi
e über dem Abgrund ſchweben , mir zuwinken , darauf unter :

tauchen und in der Finſternis verſchwinden . Laut ſchrie ic
h

auf .

Wenn ſi
e hinaliſtürzte - - und wie konnte ſi
e bei Nacht d
e
n

ſchrecklichen Weg finden , ohne zu ſtraucheln . —

Ic
h

rüttelte in wilder Ungſt a
n

den Eiſenſtäben , und d
a

dieſe
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unter meinen Händen nicht einmal erbebten , warf ich mich nieder
und ſchrie d

ie Heiligen a
n , das Kind auf ſeinem Todesweg zu

ſchüßen . Ic
h la
g

aber noch auf meinen Knien , als Benedikte
mir e

in
Zeichen gab , daß ſi

e

lebend das Tal erreicht : aus d
e
r

Tiefe ſtieg e
in Jauchzen , ein langer , gellender Ruf , wie dieſes

Volt der Berge ihn auszuſtoßen pflegt in unbändiger Lebensluſt .

Uber in dem Jauchzen des Kindes war e
in Ion , wie ic
h

ih
n

noch aus feines Menſchen Seele vernommen , daß ic
h plößlich

bitterlich weinen mußte . Und meine Tränen fielen auf d
ie weißen

Blütenſterne in meiner Hand .
Da wir nichts beſigen dürfen , woran unſer Herz hängt , habe

ic
h

mein liebſtes Eigentum von mir getan . Ic
h

habe Benediktes

Gruß meinem lieben Heiligen geſchenkt und die Blumen vor

ſeinem Bildnis in der Kloſterkirche niedergelegt , und zwar ſo ,

daß ſi
e

das blutende Herz zieren , welches Sankt Franziskus gleich
einer klaffenden Todesmunde mitten auf der Bruſt trägt .

Jekt weiß ic
h

auch , was für Blumen e
s ſind , mit denen das

holde Kind mich gegrüßt hat . Jhrer leuchtenden Farbe willen
und weil ſi

e

ſo überaus lauter und fürnehm ſind , nennt man

ſi
e

„ Edelweiß “ . Die ſchönen Blumen wachſen auf den höchſten
und wildeſten Felſen , am liebſten a

n

den Klippen und Abgrün :

den , an Stellen , wo jeder falſche Iritt ſicheren , gräßlichen Tod
bringt . So ſind denn d

ie

ſchimmernden Blumen recht d
ie

böſen

Geiſter dieſer wilden Welt , welche den Menſchen verloden , ihn
ſeinem Verderben zutreiben und in den Abgrund ſtürzen . Die
Brüder erzählten mir , es verginge kein Jahr , daß nicht e

in Hirt ,

Jäger oder ſonſt ei
n

kühner Jüngling von den leuchtenden Blumen

in den Tod gezogen würde . Gott ſe
i

ihrer armen Seele gnädig !

Ich muß ganz blaß im Untlik geworden ſein . Bei der Abend
zehrung berichtete e

in Bruder , daß a
n

dem Bildnis Sankt Fran
ziskus ' ein Strauß Edelweiß hänge , Blumen , ſo ſchön und ſo

groß ,wie ſi
e
im ganzen Bergland nur an den Waßmannſchrün :

den zu finden ſeien , an einer ſchrecklichen Stätte , hoch über jenem
furchtbaren und unheimlichen See , davon ic

h

bereits ſo viele

Greuel vernommen .

E
s

iſ
t

daher im Kloſter e
in großes Wundern über Benediktes

Bof . A . W . III * 289 *



Der Mönch von Berchtesgaden
*********************************************************************

Edelweiß , denn es gibt ſelbſt unter den fühnen Jägern nur
wenige, welche vermögen , nach jenem Fled hinaufzuklimmen .
Und das hat das zarte Kind getan ! Mutterſeelenallein iſ

t

e
s

nach dem wilden Gewäſſer gewandert und hat d
ie ungeheuren

Wände d
e
s

gewaltigen Berges erklommen , um auf dem grünen
Fledlein d

ie Blumen zu brechen ,mit denen ſi
e mich grüßen wollte .

Udy , Benedikte , du arme Verdammte , daß d
u geſegnet ſeieſt !

Darum will ich Gott und d
ie Heiligen bitten , Tag für Tag

meines Lebens .
Noch eine erfuhr ic

h

über jene leuchtenden Blüten , Edelweiß
geheißen : daß e

s

d
ie Blumen ſind , welche hierzulande der Li
e :

bende ſeiner Geliebten bringt . Auch d
ie Jungfrau ſchmüđt d
e
n

Hut ihres Jünglings mit ſolchen ſchneeigen Sternen .

Die wilden Wälder , Schludyten und Höhen beginnen mir
vertraut zu werden , dieweil ic

h

d
ie Gegend Tag für Tag durch :

ſtreifen muß . Ich begebe mich nämlich in d
ie Höfe d
e
r

Baueri ,

d
ie Hütten d
e
r

Jäger und Hirten , entweder u
m

einem Kranken

Urznei zu bringen , einen Betrübten zu tröſten oder ſonſt eine

Botſchaft auszurichten . Leşthin ſagte mir d
e
r
hochwürdige Ubt ,

daß ic
h , ſobald ic
h

d
ie Prieſterweihen empfangen , das hochwür :

dige Gut zu d
e
n

Sterbenden zu tragen hätte , weil ich von allen
Brüdern d

e
r

jüngſte und ſtärkſte ſe
i . Denn e
s

iſ
t gar nicht zu

glauben , in welchen Höhen und Einöden die Menſchen hier

hauſen und wie beſchwerlich und mühſelig die Pfade ſind , di
e

zu den Hütten hinaufführen . Häufig geſchieht e
s

auch , daß e
in

Jäger oder Hirt an d
e
n

ſchrecklichen Felswänden abfällt und
erſt nach einigen Tagen , manchesMal wohl noch lebend , auf
gefunden wird ; alsdann muß der Prieſter b

in , um d
e
r

armen

Seele d
ie legte Tröſtung zu bringen , auf daß d
e
r

Herr und
Heiland ſelber bei dem Sterbenden weile .

Wenn ic
h

ſolcher Gnaden nur würdig ſein werde , im tiefſten
Herzensgrund ihrer würdig . Lieber zehnfachen Tod erleiden , als

e
in unwerter Verkündiger des Herrn zu ſein .

Daß auch d
ie Wildnis e
in Tempel d
e
s

Hödyſten iſ
t , das verſpüre

ic
h

recht , wenn ic
h

in tiefſter Einſamkeit meine Bergwanderungen

mache . Wie heilig iſ
t

zwiſchen dieſen Felſenwänden d
ie Frühe !
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Durch den blauen Dunſt der Dämmerung brechen die glühenden UI:
pengipfel ;und ſchlägt der Himmel ſein goldenes Uuge auf, ſo ſcheint
mir di

e
Erde in Unbetung zu erklingen und zu tönen . Hundert Bäch :

le
in

rieſeln und rauſchen zur Tiefe , die ſtarren Zweige d
e
r

Tannen

erſchallen vom Vogellied , auf d
e
m

Mooſe , auf allen Gebüſchen ,

in den Kelchen der Blumen funtelt es wie d
ie Steine a
m Gerpand

der Himmelskönigin , und in der würzigen Luft fühlſt d
u

d
ie

Kraft deines Lebens und möchteſt einen Jubelgeſang anheben .

Uuch das iſ
t gar herrlich , aus der Tiefe aufzuſteigen , durch

den finſteren Wald , höher und höher . Auf dem ſchwarzen Grund
und in d

e
m

finſteren Geiſt ſpielen d
ie Sonnenlichter gleich gol :

digen Faltern ; du erblickſt nichts a
ls Stämme und Wipfel , de
r

nimmſt nichts von d
e
n

Tönen der Erde a
ls

Waldesweben , das
Rauſchen d

e
r

Tannen und d
e
r

Bäche , de
n

Geſang d
e
r

Vögel ,

d
e
n

gellenden Ruf eines Fallen und das heiſere Belfern einer
Wildlaße . So klimmſt d

u ſtundenlang . Auf einmal öffnet ſich
vor di

r

der Wald wie e
in weites und hohes Tor und d
u

trittſt

auf eine ſonnige Matte , die gar lieblich a
n

den braunen Fels :

wänden hängt . Sdauſt d
u

alsdann u
m didy , ſo erſchridſt d
u

ichier o
b

d
e
r

Pracht und Herrlichkeit . Denn d
u biſtwie über d
ie

Erde gehoben , ſiehſt d
ie Welt unter d
ir , ſiehſt d
ie ſchimmernden

Fernen , ſiehſt den Himmel ſo nahe vor d
ir auf d
e
m

Bergesgipfel

ruben , daß d
u vermeinſt , du brauchteſt nur deine Hand auszu :

ſtreden , um d
e
n

Herrn a
n

ſeinem Gewande zu faſſen .

Hier b
in

ic
h , Herr , Herr !

Das Kloſter hat e
in großes und prächtiges Feſt gefeiert und

ic
h will berichten , was ſi
ch dabei zugetragen .

Schon Tage zuvor begannen wir d
ie Kirche mit Tannenreis

und Alpenblumen zu ſchmücken . Wir Brüder gingen mit den
Kloſterkiechten aus , brachen d

ie Zweige , pflüdten große Körbe
vol Blumen . Gerade war ' s die ſchöne Sommerszeit , in welcher

d
ie purpurfarbigen Alpenroſen erſchloſſen waren – ganze weite

Felſenabhänge doll davon , daß von ihnen leuchtende Ströme
niederzufließen ſchienen . Das gab luſtige Urbeit !

Nächſten Tages [aßen wir in dem Säulengang , der unſer
Höflein umſchließt , und banden die Zweige . Sogar d

ie Väter

* 291 *



Der Mönch von Berdy tesgaden
*********************************************************************

und d
e
r

hodywürdige Übt hatten Freude a
n

d
e
m

heiteren Tun ,

wandelten unter den Hügeln von Laub und Blumen h
in und

her , führten fröhliche Geſpräche und ermunterten d
e
n

Bruder

Kellermeiſter , uns aus dem Keller zu ſpenden . Der fühle Trunk
tat b

e
i

d
e
n

Sonnengluten überaus wohl , wäre e
r nur nicht gar

ſo gallenbitter geweſen !

Darauf haben wir alles betränzt und umwunden .

U
m

nächſten Morgen iſ
t

Prozeſiion geweſen ; wir ſind aus :

gezogen mit allen Heiligtümern , Bildniſſen , Kirchenfahnen . Unter
ſeidenem Baldachin ſchritt unſer Ubt , von d

e
n

Vätern umringt

und das hochwürdigſte Gut tragend . Wir Brüder folgren mit
brennenden Kerzen und Pralmen ſingend .

Und e
s folgte viel Volls in Feſttracht .

Die Stolzeſten im Zuge waren d
ie Bergleute . Ihnen voraus

ritt der Salzmeiſter , prächtig angetan , das Schwert an de
r

Seite ,

mit wallenden Federn a
m Hut , ei
n

ſtattlicher Herr . Neben ihm
trabte ſein Sohn , der junge Rochus . Als wir uns vor d

e
m

Kloſter zum Zuge aufſtellten , ſah ic
h

den Knaben . Ic
h glaube

wohl , daß e
s

e
in wilder Jüngling iſ
t , denn e
r hat e
in überaus

ſtolzes und hoffärtiges Gebaren , trägt den Hut (chief auf d
e
m

Kopf und funkelt mit ſeinen hellen braunen Augen ohne Scheu
alles und jedes a

n

– beſonders d
ie

hübſchen Jungfrauen . Auf
ling Mönche ſchaute e

r gar (põttiſch und verächtlich herab . Über

e
r iſ
t

d
e
r

ſchönſte Jüngling , den ic
h jemals geſehen , ſchlank wie

eine Tanne und mit goldigen , langwallenden Loden . Ich fürchte
indeſſen , er iſt kein ſonderlich frommer Chriſt und wenig ehrbar .

Ic
h

weiß nicht , ob ich beridytet habe , daß der Salzmeiſter

(chier dieſelbe große Macht hat wie unſer Abt ; auch iſ
t

der

Mann von d
e
m

Herzog eingeſekt , Recht zu ſpred , en in allen
irdiſchen Dingen , wie e

r

denn auch d
e
r

Herr iſ
t

über Leben und

Tod , ſo jemand einen Mord verübt oder ſonſt e
in

ſcheußliches

und fluchwürdiges Verbrechen begangen . Der Herr ſchenke ih
m

gerechtes Urteil und weiſen Sinn .

D
ie

Prozeſſion zog durch den ganzen Drt b
is

hinab in d
a
s

Tal zu d
e
n

Eingängen d
e
r

Salzwerke . Vor dieſem ſchwarzen
Höllenſchlund ſtand e
in Altar errichtet , an welchem der Abt

unter Gottes freiem Himmel Hodyamt hielt , wobei alles Volf
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ringsum auf d
e
n

Knien lag . Ic
h

gewahrte indeſſen gar wohl ,

wie d
e
r

Salzmeiſter und ſein Sohn dem Herrn nur unwillig

Haupt und Knie neigten . Das bekümmerte mich tief .

Nady dieſem Gottesdienſt ſind alle wiederum in d
ie Höhe g
e :

ſtiegen , noch über das Kloſter hinaus , auf d
e
n

Kalvarienberg ,

von d
e
m

aus man alles Land überſieht , Gebirg und Tal . Dieſem
wurde das hochwürdige Gut gerpieſen , dadurch d

ie wilden Geiſter

und böſen Gewalten , die Unholde und Dämonen zu beſchwören , daß

ſi
e weichen von dem Ort , an welchem d
e
r

ſüße Leib des Herrn

blutete . Dazu läuteten d
ie Gloden und e
swar , als ſchwebte mit den

mächtigen Klängen eine göttliche Stimme über d
e
r

Wildnis .

Lieber Franziskus , verzeih mir d
ie Sünde ! Ic
h

habe mich

nämlich in aller Heimlichkeit umgeſehen , ob das arme Kind d
a

wäre ; aber ic
h

konnte e
s nicht erſpähen . Nun weiß ic
h

nicht ,

roll ic
h

mich darüber freuen , weil das blöde Volt e
s nicht b
e :

ſchimpfen kann , oder darf ich betrübt ſein .

Nachdem rpir alſo dem Himmel gedient , wurde das Feſt in

ergößlicher Weltlichkeit weitergeführt . Uuf einer d
e
m

Kloſter zu :

gehörigen Matte , welche dicht von alten Buchen und Uhorn :

bäumen umſtanden iſ
t , geſellten ſi
ch Geiſtliche und Volf , de
r

Abt und d
e
r

Salzmeiſter , zu
m

fröhlichen Schmauſe . D
ie

Buben

häuften trodenes Reiſig auf , entzündeten e
s und über d
e
m

lodernden Feuer wurde a
m

hölzernen Spieß d
e
r

Braten gedreht ,
und in kupfernen Keſſeln Forellen und Saiblinge geſotten , indeſſen

in großen Körben helles Weizenbrot und ſüße Kringel herbei :

gebracht wurden . Was d
e
n

Trunk anbetraf , ſo hatte ſowohl unſer
Ubt wie der Salzmeiſter e

in mächtiges Faß geſpendet . Die beiden
Ungetüme lagerten jedes unter einem Lindenbaum . Unter dem
einen ſchenkten d

ie Knaben und Knechte des Salzmeiſters , unter

d
e
m

anderen der Kellermeiſter und wir jüngeren Brüder . Das
geiſtliche Faß hatte – zu Ehren Sankt Franziskus ’ ſe

i

e
s g
e :

meldet - d
e
n

größten Umfang ; aber das Bier der Salzleute
ſchmedte dafür noch bitterlicher .

Gerpiß hatte unſer lieber Heiliger ſelber ſeine Freude daran ,

ro vergnügt lagerten Mann und Weib , Mönch und Jäger

auf d
e
m

grünen Raſen beiſammen , ſchmauſten und tranken ,

tranten und ſchmauſten . Der Abt und d
e
r

Salzmeiſter ſaßen auf
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Schemeln über einem bunten Teppich , unſer einem lichten Gezelt ,
ind hatten vor ſi

ch

einen ſchön behangenen Tiſch , darauf viele
blanke Schlüſſeln und Becher ſtanden . Bei ihnen ſaß , wer ſonſt
vornehm und angeſehen war , auch die fremden Gäſte , di

e

zu

d
e
m

Feſte gekommen , darunter viele ritterliche Herren mit ihren
Frauen und Töchtern . Id half an der Tafel d

ie Schüſſeln reichen

und d
ie

Becher füllen , konnte daher wohl gewahren , wie es den
Herren ſchniedte , wie alle dem braunen Trank zuſprachen und
wie des Salzmeiſters Sohn mit d

e
n

Frauen liebäugelte ,was mir

e
in großes ärgernis gab , indem e
r

doch nicht alle freien konnte ,

zumal nicht diejenigen , welche bereits ihre Eheherren beſaßen .

Zum Schmauſe ſpielten d
ie Spielleute auf , junge Burſche aus

dem Volk , die ſich zu ihrer Luſt a
n

den Inſtrumenten übten .

Uch , wie gellten d
ie

Flöten und Pfeifen , wie ſchwirrten d
e
r

Fiedel :

bogen ! Luſtig mochte dieſeMuſita ſein , aber llangvol war ſie nicht .

Beim Volk war d
ie Freude ſchier ohne Maß , aber e
s ging

alles in Zucht und guter Sitte zu . Himmel , wie d
ie Bergleute

freſjen und laufen konnten — ſaufen noch mehr als freſſen . Idy
glaube , wenn jedermann ſein cignes Fäßlein gehabt hätte , jeder

einzelne würde ſein Fäßlein ausgetrunken haben ; es hätte auch

e
in Faß ſein dürfen . Dafür faten d
ie

Frauen und Jungfrauen

u
m

ſo zimperer . Bevor e
in Burſche trank , reichte e
r

den Becher

einem Mädchen hin , das ſchämig daran nippte und darauf e
in

Geſicht ſchnitt . Das tu
n

aber auch andere Leute .

Nach dem Schmauſe wurden allerlei Spiele getrieben , bei
denen d

ie Jünglinge ihre Kräfte üben und zeigen tonnten . Hei :
liger Franziskus , was fü

r

Glieder haben ſi
e , was fü
r

Urme und

Naden ! Sie ſprangen und rangen miteinander ; es war a
ls

o
b

Bären zuſammen lämpften Mirward vom bloßen Zuſehen todes
angſt , denn ic

h

dachte nicht anders , als daß ſi
e

ſich erdrüdten , er :

ſlidten und erwürgten . Aber d
ie Dirnen (chauten gleichmütig zu ,

kicherten und freuten ſi
d ) , empfanden weder Grauſen noch Ungſt .

Uuch das war wunderlich , wie ſi
e

d
e
n

Kopf in den Naden
warfen und jene wilden Schreie ausſtießen , daß es einen Höllen :

lärm gab und mir d
ie Dhren davon gelten .

Vor allen tat ſid , in allem der junge Rochus hervor . Er lief
und ſprang wie e

in Hirſch , lämpfte wie e
in Unhold , ſchrie wie
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e
in Stier und war unter den Jünglingen gleich einem König .

Ic
h

merkte wohl , daß viele ſeine Kraft und Schönheit ihm n
e
i
:

deten und ih
m

feindlich geſinnt waren ; doch alle unterwarfen
ſidy ih

m . Uuch war e
s prächtig anzuſchauen , wie ſe
in

ſchlanker

Leib b
e
i

d
e
m

Spiel ſi
ch beugte und neigte , wie er den Kopf

warf , die Loden ſchüttelte und mit glühenden Wangen und
leuchtenden Uugen im Kreiſe ſtand .

D
a

e
s

dunkelte , brachen d
e
r

Abt , de
r

Salzmeiſter , die Väter
und d

ie vornehmen Gäſte auf ; ich jedoch mußte bei d
e
m

Bruder

Kellermeiſter ausharren , dierveil ſie noch immer roffen , wir alſo
noch immer ſchenken mußten .

E
s

blieb auch der junge Rochus .

Ic
h

weiß nicht , wie e
s geſchah , doch e
r

ſtand mir plößlich

gegenüber und war niemand ſonſt neben uns . Mit finſteren
Bliden und trokiger Miene fragte mich d

e
r

ſchöne Kinabe : „ Biſt

d
u der Mönch , de
r

das Ärgernis gegeben hat ? "

Ic
h fragte beſcheidentlich : „Wovon redet Ihr ? "

D
a

herrſchte e
r

mich a
n : „Uls ob du es nicht wüßteſt . Indeſſen ,

das merke d
ir : Laſſe dir nicht nochmals gelüſten , dich gegen die

Jungfrau freundlich zu bezeigen , — ih
r

Mönche nennt es barm :

herzig . Ich aber kenne eure Barmherzigkeit und ic
h

werde mit di
r

kein Erbarmen haben . Das merke d
ir , du junger Kuttenträger . “

Damit wendete e
r

ſich von mir und ic
h

ſah ihn gleich darauf

mitten im dichteſten Gemühl , im wildeſten Spiel , hörte ſeine
gebieteriſche Stimme und ſe

in

helles Lachen . Ud , wie war ic
h

erſchroden , al
s

ic
h

erkannte , daß d
e
r

fühne und Fede Knabe ſein
Uuge auf die liebliche Tochter des Henters geworfen . Uber ſi

e

war ja noch e
in vollkommenes Kind .

Nun will ich weiter berichten .

Die Knaben warfen trodenes Reiſig in d
ie

Feuer , d
a
ß

dieſe

hoch auflohten und ringsum d
ie Schatten d
e
r

Nacht vertrieben .

Darauf umfaßten ſi
e

d
ie Dirnen und begannen , ſich mit ſelbigen

herumzuſchwingen . Heiliger Franziskus , ſie ſtampften den Boden ,

drehten ſi
ch , warfen d
ie Hüte in d
ie Luft , ſtießen mit den Füßen

a
n

d
ie Hände , hoben d
ie Dirnen empor , ſchier b
is über ihre

Köpfe , als ob die Mägdlein Federbälle wären , ſchrien und tobten
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und gebärdeten ſi
ch , als ſeien ſi
e

vom böſen Geiſt beſeſſen , alſo ,

daß ic
h inbrünſtig eine Herde von Säuen herbeimünſchte , damit

der Höllengeiſt aus den menſchlichen Beſtien in jene anderen

fahren könnte . Uus dem allen war recht zu merken , daß die
Sinaben d

e
s

braunen Gerſtenſaftes vol waren , was mir b
e
i

der

Bitterteit jenes Iruntes wahrhaft beſtialiſch erſcheint .

E
s

währte auch nicht lange , ro brach d
ie Tollheit aus , und

ſi
e

fuhren aufeinander mit Fäuſten und Meſſern , padten ſi
ch

und taten , al
s

o
b

ſi
e

ſich umbringen wollten . Der junge Rochus
befand ſi

ch nicht unter den Streitenden , ſondern ſtand zu
r

Seite

und ſah d
e
m

wüſten Getu gelaſſen zu , wie auch zu meinem

Entſeßen alle d
ie Dirnen taten . Auf einmol aber ſprang e
r

mitten unter d
iewütenden Ungetüme , padte zwei bei den Haaren

und ſtieß ſi
e mit den Köpfen aneinander , daß ihnen ſogleich das

Blut aus Mund und Nare ſchoß . Sie mußten indeſſen ſehr dide
Schädel haben , indem dieſe wunderbarerweiſe ganz und heil blieben .

Nach vielem Geſchrei hatte des Salzmeiſters Sohn d
ie Strei

tenden getrennt und Frieden geſtiftet , was mir armem bebendeni
Wurm eine große Heldentat dünkte . Sogleich fing d

ie Muſika
wieder zu pfeifen , zu quielen und zu heulen a

n , und ſogleid ,

fuhren d
ie Burſchen mit zerriſſenen Kleidern , zerkragten , ze
r
:

Tchlagenen und blutenden Geſichtern im Lanze fort . Dieſes iſ
t

in Wahrheit e
in Voll , an dem e
in Bramarbas und Holofernes

ſeine Herzensfreude haben lönnte .

Eben hatte ic
h

mich von meinen Schreden erholt , als ic
h

in
noch ärgere Ungſt geraten ſollte . Der junge Rochus ſchwang
ſich gerade mit einer überaus ſchönen und hochgewachſenen Dirne ,

d
ie wie die Königin dieſes Königs erſchien . Das Paar tat ſeine

Säße und Sprünge ro mächtig und zugleich ſo anmutiglich ,

daß ic
h

mit großem Wohlgefallen zuſchaute . Aber auf einmal
ließ der Jüngling d

ie Maid , di
e

e
in üppiges Lächeln und einen

Peden Blid hatte , wie von jähem Überdruß ergriffen , fahren ,

ſprang aus dem Kreis und rief ſeinen Freunden und Geſellen

zu : „ Ich gehe und hole mir meine Tänzerin . Wer kommt mit ? “

Indeſſen d
ie braune Dirne mit dem Untlig einer Unholdin

daſtand und mit ihren großen Tchwarzen Augen den treuloſen

Knaben anblikte , huben d
ie

trunlenen Burſchen e
in großes G
e
:
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rohrei und Gelächter an ; Rochus aber ri
ß

aus einem der Feuer einen

brennenden Span , ſchwang ihn laut jauchzend u
m

rein Haupt ,

daß d
ie Funfen ſeine ganze Geſtalt umſprühen , rief nochmals :

„Wer kommt mit ? “ und tauchte mit ſeiner Lohe in die Finſternis .

Da liefen auch andere herzu , nahmen ſich Fadeln und folgten

ihrem Unführer unter trunfenem Jubel in d
ie Nacht hinein .

Ic
h

ſtehe noch und blide den Wilden nach , die im roten
Flammenſchein wie eine Schar von Dämonen das Duntel durch :

zogen ; weiß nicht , was ic
h

davon denken ſoll und welches ihre
Ubſicht ſein mag ; da tritt jenes braune Weib vor mich hin , mir

ſo nahe , daß ihr heißer Utem a
n meine Wange ſchlägt , ſchaut

mich ſteif a
n

und ziſchelt mir zu : „ Wenn d
ir

d
ie Tugend der

Henkersdirne lieb iſ
t , ſo rette ſi
e vor jenem trunkenen Knaben ,

denn wiſſe : ihm widerſteht keine . "

Herr , Herr , welches Entſegen padte mich bei d
e
r

Rede des

wilden Weibes . Uls wäre das Kind nicht bereits verdammt und
unſelig genug ! E

s

kam mir gar nicht in de
n

Sinn , die Worte d
e
r

Dirne anzuzweifeln , ſondern ic
h

ſtammelte in meiner Ungſt u
m das

ärmſte Kind : „Wie könnte ic
h

ſi
e vor ſolchem Unheil bewahren ? "

Die Dirne erwiderte : „ Lauf , Mönch , und warne ſi
e . Auf dick

wird ſi
e hören . “

Ic
h

rief : „ Sie werden früher b
e
i

ih
r

ſe
in . “

Über d
ie Braune meinte : „ Sie ſind trunten und werden inehr

ſchwanken , denn ſchreiten . Auch weiß ic
h

einen näheren Pfad . "

„ Weiſe ih
n

mir , aber ſe
i

eilig . “

Sie wintie mir und glitt vor mir h
e
r
. Bald befanden wir

uns weit vom Feſtplaß und in völliger Finſternis ; aber d
ie Dirne

durchdrang ſi
e , al
s

wandle ſi
e

im Licht der Sonne , und ic
h

mußte mich dicht a
n

ihre Ferſen heften , um die Führerin nicht

zu verlieren . Zum Glüd für unſere Eile lief der Pfad ziemlich
eben durch den Wald . Über uns ſahen wir a

n

den ſchroffen

Wänden d
ie Gluten d
e
r

Fadeln hingleiten und vernahmen von

droben d
ie Stimmen d
e
r

wüſten Schar .

Nachdem wir eine Zeitlang eiligſt dahingegangen und Lichter
und Stimmen hinter uns gelaſſen hatten , begann die Dirne zu

ſeufzen , zu murmeln und zu reden : „ E
r

ſoll ſi
e nicht haben !

Zum Henker mit d
e
r

Hentersdirne ! Ule ſpeien aus vor ihr , denn
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ſi
e iſ
t

eine Gezeichnete . Aber ſo iſ
t
e
r : er kehrt ſi
ch nicht daran ,

was d
ie andern tun . Ulen iſ
t

ſi
e verhaßt , darum iſ
t

ſi
e

ihm

lieb . Überdies iſt ſie jung und hat ei
n

hübſches Geſichtchen —

ic
h

will es ih
r

hübſch machen ! Zeichnen will ic
h

e
s ihr mit rotem

Blut . Uber wäre ſi
e

d
ie Tochter der Hölle ſelber , erwürde nicht

raſten noch ruhen , bis er ſie in ſeinen Armen hielte . Er ſoll nicht ! "

. Sie hob d
e
n

Arm , ſchüttelte ihn über ihrem Hauptund lachte auf ,

T
owild und grimmig , daß e
in Schauer mich überlief . Ilndwiederum

mußte id ) denken ,welche finſteren Mächte in Menſchenherzen woh
nen , von denen wir ſo wenig wiſſen wie e

in Kind von den göttlichen

Wundern von Sonne ,Mond und Sternen . Undwiederum dankte

ic
h

d
e
m

Himmel aus tiefſtem Grund meiner Seele , daß er mir den
Frieden geſpendet . Uber ic

h will mich ſolcher Gnade nicht über :

heben , ſondern demütig bleiben und voller Mitleid u
m

mich

ſchauen auf d
ie

Leidenſchaften derMenſchen , die ich nicht verſtehe .

Nach einem halben Stündlein haſtigen Wanderns hatten wir
den Galgenberg erreidyt , woſelbſt d

ie Hütte des Henters liegt .

Wir ſtiegen hinauf und ſahen alsbald e
in

Lichtlein aufleuchten .

Nun blieb meine Führerin ſtehen , deutete auf d
e
n

matten Glanz

und ſagte : „ Dort hauſt ſie bei Gehenkten und Galgenvögeln .

Gehe hin , poche a
n und warne das Mägdlein . Der Henter iſt

ſeit den legten Wochen e
in

ſiecher Mann , de
r

ſeine Tochter nicht

(chüßen kann ; auch fürchtet er wohl des Salzmeiſters Sohn .

Um beſten iſ
t , du führſt ſi
e mit d
ir hinweg , dann finden ſi
e ,

wenn ſi
e

kommen , den Vogel ausgeflogen . Du magſt ſi
e auf

das Ulpfeld a
m Göl bringen , woſelbſt mein Vater für d
ie

Sommerhut eine Hütte beſigt . “

Damit ließ ſi
e

mich allein weiter gehen .

Id ſtand a
m Fenſter und ſchaute in das Kämmerlein d
e
r

verfemten Leute , darin e
in trübſeliges Länıplein brannte . Der

Henfer wachte noch und ſein Kind ſa
ß

b
e
i

ihm . Ich ſah nun
wohl , daß der Mann e

in mildes , ſtilles Untlik hatte und von
einem ſchmerzlichen Leiden heimgeſucht ſein mußte , denn e

r

raß

zuſammengekrümmt in einem hohen Stuhl , in ſchlechte Deden
gehüllt , und ic
h

hörte ſeinen quälenden Huſten . Währenddem
blidte ſeine Tochter , di
e

auf einem niedrigen Schemel mit der
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Spindel b
e
i

ihm hodte , auf ihn . O Gott , welche Angſt und
welche Liebe malte ſi

ch auf d
e
s

Kindes Untlitz !

Uuch das gewahrte ic
h , wie gut gehalten das ärmliche Kämmer :

le
in

war , ga
r

nicht gleich d
e
r

Höhle von wilden Beſtien , wie
dieſer Mann und ſeine Tochter doch ſein ſollten . Undwas mich
über d

ie Maßen erfreute , das war das Gnadenbild d
e
r

gött :

lichen Mutter , welches in d
e
r

Hütte d
e
r

Verfemten wohnte ,

die heilige Geſtalt mit friſchen Blüten umkränzt .

Uber nun pochte ic
h

und rief zugleich , ſie ſollten ſi
ch nicht

fürchten , der Bruder Umbroſius ſtünde draußen .

Ich ſah , wie Schreden und Freude über d
ie Mienen des

Kindes fuhren . Sie raunte ihrem Vater , der ſi
ch

hatte erheben

wollen , etwas zu , ſprang auf , lief ans Fenſter und öffnete e
s

Ic
h ſagte : „ Ud , Benedikte , wilde Knaben haben ſi
ch auf d
e
n

Weg gemacht , dich zum Reigen zu holen ; ſie ſind trunfen und d
e
r

junge Rochus iſ
t

bei ihnen . Ich hörte ihre Redken Reden und bin
ihnen mit einer Führerin vorausgeeilt . Gleich werden ſi

e

d
a

ſein . “

Ihre Feine Geſtalt erbebte wie eine Blume , über d
ie

der Wind
fährt , und der Name , den ic

h

nannte , trieb ihr alles Blut ins
Geſicht . Uch , da erkannte ic

h , wie meine wilde Führerin recht
hatte , und daß jenem Jüngling Peine zu widerſtehen vermag .

Uber auch dieſe eine nicht , auch nicht das fromme , liebliche Kind .
Ihr Vater war aufgeſtanden und neben ſeine Tochter g

e
treten . Da e

r

ſeine Hand nach ihr ausſtreckte , ſah ic
h

d
ie un

jäglichſte Liebe in d
e
r

Seele auch dieſes verfemten Mannes .

Und ic
h

bat ih
n
: „ Laßt mich Eure Tochter von dannen führen ,

denn die Knaben ſind trunken , wiſſen nicht , was ſi
e

tun , und

e
in böſer Engel iſtmit ihnen . Alſo würdet auch Ihr Eure Tochter

nicht (düşen können . Uch Teht ! Dort flammen ſchon ihre Fadeln
auf und man hört bereits ihre tobenden Stimmen . “

Der Henfer erwiderte : „Wir ſind wahrlich hilflos und ſchuß :

los . So nehmt ſi
e

denn h
in und entweichtmit ih
r

und ſeid g
e :

regnet darum . "

Uber Benedikte umfaßte ihren Vater mit beiden Urmen und flehte ,

bei ih
m

bleiben zu dürfen . Der ſieche Mann begann zuweinen . Da
ließ ſi

e

von ihm , eilte aus d
e
m

Hauſe zu mir h
in , ergriff meine

Hand , bededte ſi
e mit Küſſen , deutete auf ihren Vater , de
r

noch
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immer am Fenſter ſtand , ſchlüpfte fort und verſchwand in d
e
r

Fi
n
:

ſternis . Ich verſtand aus ihrer Gebärde , daß ſi
e

mich bat , bei ihrem
Vater zu bleiben und ſelbigen vor den Trunlenen zu ſchüßen .

Uber dieſe kamen nicht . Ich ging in die Hütte , ließ d
e
n

Mann
ſi
ch regen , ſpähte hinaus in d
ie Finſternis und wartete . Mir

ipurde ſeltſam zu Mute , da ich in geringer Entfernung von d
e
r

Hütte lautes Getöſe vernahm , Jubel und Rufe , und darauf d
e
n

Lichtſchein von dem Galgenberg ſich abwenden und d
e
n

Weg

wieder zurüdgleiten ( a
h . Wir ſprachen davon , welch e
in Wunder

d
ie Gemüter der Unholde gewendet haben mochte , wußten e
s

nicht , waren indeſſen voller Freude und Dankes . Da d
ie Nacht

völlig dunkel und ſt
iu geroorden , ſchied ic
h

von d
e
m

Vater Bene :

diktes und kehrte nach dem Kloſter zurüd .

Unterwegs trat mir d
ie braune Dirne entgegen und ſchrie mich

a
n : weshalb ic
h mit d
e
r

Henterstochter nicht auf das Ulpfeld

geſtiegen ? Ic
h

erwiderte dem wüſten Weibe , daß das Mägdlein

ohne mich entwichen und d
ie

trunkenen Knaben von ihrem Vor :

haben Abſtand genommen . Doch ſi
e

zeterte : Das hätten ſi
e nie

und nimmer getan und d
ie Henkersdirne wäre ihnen entgegen .

gelaufen , dem Rochus in d
ie Urme . Und ſi
e verwünſchte ſi
ch

ſelbſt , weil ſie d
ie Maid nicht eher getötet hatte , al
s

ſi
e

dem

ſchönen Jüngling zu laſſen .

U
c , wie ward mir zu Mute . Denn ic
h

erkannte plößlich , daß

e
s

ſi
ch

ſo verhielt . Und e
s

kann das Herz kein ärgerer Schmerz

treffen und e
s

ſo gänzlich zerreißen , als wenn darin Mißtrauen
und Argwohn ſich einſchleichen , welche das Engelsbild , das in

unſrer Seele gleich wie in einem Tempel ſteht , verzerren und
ſchimpfieren . Und ic

h

hatte d
ie holde Geſtalt des Kindes licht

und re
in

geſehen , ohne jeglichen INakel . Zu dem Geſchrei der
Dirne ſchweigend , eilte ic

h

d
e
n

Pfad entlang , de
r

nach d
e
m

Feſt :

plaß zurüdführte . Ach , und d
a war ſie , an der Seite des Sohnes

des Salzmeiſters , den Reigen mit ihm tangend , mitten unter d
e
r

trunkenen Schar , die ſi
ch nur nod , allein auf de
r

Wieſe befand ,

denn auch d
ie Muſikanten und d
ie Knechte waren gegangen .

Über d
ie Feuer brannten hell und d
ie Muſik vollführten die
Burſchen mit Gejohl und Händeklatſchen .
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Kein Auge wendete während des Tanzes Rochus von dem
Kinde ab , welches auch mich ſo lieblich dünfte ,wie ic

h

noch n
ie :

mals ähnliches geſehen . Gleich einem Gewebe aus Purpur und
Gold lag u

m

d
ie ſchlanke Geſtalt der Schein d
e
r

Flammen . Sie
ſchaute ſittſam zu Boden , bewegte ſi

ch langſam , langſanı , und

e
s war , als ob ſie mit ihrer ganzen Seele bei dem Tanze wäre —

mochte e
s

doch zum erſtenmal ſe
in , daß ſi
e

d
ie

Freuden d
e
r

Jugend teilte .

Das wilde Weib , welches dicht a
n meiner Seite ſtand , molte

hinſtürzen und ſi
e aus dem Kreiſe reißen , aber ic
h

hielt ſi
e

zu :

rück , trat vor und rief Benedikte bei ihrem Namen . Sie fuhr
zuſammen , hielt das Köpfchen tief geſenkt , unterbrach , aber ihren
Tanz nicht . Da bändigte ſi

ch

d
ie Braune nicht länger und e
s

entſtand e
in großes Ärgernis , indem d
ie Truntenen unter G
e
:

lächter und Geſchrei das Weib in den Kreis nicht hineinließen

und ſi
e

endlich davonjagten . Ic
h

erblickte ſi
e

noch , wie ſi
e d
a :

ſtand und ihren Urm drohend gegen d
ie

beiden erhob .

Uud ic
h

hätte füglich gehen ſollen ; allein ic
h

blieb , ſchaute
hin und vermochte nicht , mich von der Stelle zu rühren , ſondern
mußte unabläſſig denken , was geſchehen würde , wenn der Tanz

zu Ende . Man hatte mir nämlich beridtet , es ſei im Lande al :

gemeiner Brauch , daß nach dem Reigen d
e
r

Burſche ſeine Tän :
zerin zu ihrer Hütte begleitete – d

ie

beiden ganz allein in der

dunklen , verſchwiegenen Nacht . Aber wie ward mir , al
s

Benedikte

plößlich den Kopf erhob , ſtille ſtand , d
e
n

Jüngling freundlich

anblidte und mit ihrer holden Stimme ſagte : „ Habt Dant , edler
Herr , daß Ihr mich ſo ritterlich zum Tanze führtet . “

Darauf neigte ſi
e

ſi
ch gar zierlich vor des Salzmeiſters Sohn ,

und ehe dieſer e
in Wort erwidern oder den Arm nach ih
r

aus :

ſtreden konnte , war ſie wie e
in Eidechslein davongeſchlüpft , über

die Matte und in d
e
n

finſteren Wald hinein . Über dieſe Flucht ,

die zugleich eine Rettung ſein mochte , gebärdete ſi
ch

d
e
r

junge

Rochus wie e
in Raſender . E
r

rief Benediktes Namen in d
ie

Nacht hinein , eilte ihr nach und wollte ſi
e mit Fadeln ſuchen .

Uber ſeine Geſellen hinderten ihn daran . Uls er mich ſtehen ſah ,

wendete e
r

ſeinen Zorn gegen mich , hätte mich a
m

liebſten g
e
:

ſteinigt und ſchrie mir zu : das wollte e
r mir gedenken !
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Ic
h

fürchte mich indeſſen nidt , danke vielmehr d
e
m

Herrn

daß e
s

ſo gekommen iſ
t , und b
in glücklich über das Kind , welches

ic
h

nach wie vor hoch halten kann , obſdon e
s vor den Men :

ſchen eine Verworfene iſt . Uber ic
h

zittere , wie ſi
ch

d
ie Jungfrau

fürderhin des ſchönen Ruchloſen erwehren ſoll .Könnte ic
h

wachen

über ſi
e . Das mußt du , o Herr !

Ach , wie ergeht es mir doch ! Bin wiederumi in Strafe g
e :

fallen und vermag mich wiederum nicht ſchuldig zu fühlen .

Wegen der Benedikte und d
e
s

Salzmeiſters Sohn iſt großes
Oeſchrei geweſen ; das braune Weib hat es angezettelt . Sie iſt

von Hütte zu Hütte gelaufen und hat erzählt , daß der junge

Rochus ſi
ch

vom Galgen eine Tänzerin geholt , und daß ſi
ch

dieſe unter den trunkenen Knaben überaus ſchamlos gebärdet .

Dagegen nun habe ic
h , wie das meine Pflicht war , geredet ; ich

habe überall der Wahrheit gemäß ausgeſagt , wie alles ſi
ch

zu :

getragen . Um dieſer meiner wahrhaftigen Zeugenſchaft willen

ſoll ic
h

nun aufs neue d
e
m

Kloſter Ärgernis gegeben haben ,

und iſ
t

d
e
r

Salzmeiſter zu unſerem hodywürdigen Ubt gekommen ,

Beſchwerde gegen mich und meine Uusſage zu führen ; ich mußte
vor dem Ubt erſcheinen und Schlimmes über mich anhören . Uls

ic
h

in aller Demut fragte , was ic
h

hätte tu
n , ob ich das (dug :

loſe Kind hätte verleumden laſſen ſollen , wurde mir erwidert :

Was kümmert dich d
ie Henkerstochter ? Überdies iſ
t

ſi
e ja d
e
m

Berauſchten in d
ie Arme gelaufen . Jth entgegnete : „ Uus Liebe

zu ihrem Vater ; denn hätten d
ie Trunkenen das Mägdlein nicht

gefunden , ſo würden ſi
e ihren Grimm a
n

dem Vater ausge :

laſſen haben , der e
in Verfemter und e
in

ſiecher Mann iſ
t . Das

mußte d
ie

Tochter und darum ging ſi
e

mit d
e
m

jungen Rochus zu
m

Tanz . So hat e
s

ſich zugetragen und ſo habe id ) ausgeſagt . “

Aber d
e
r

Hochwürdige verharrte in ſeinem Zorn , ſchalt mich
ſehr und legte mir eine ſtrenge Pönitenz auf , de

r

ic
h

mich gern

unterwerfe , indem der Abt mein Herr iſ
t , gegen welchen auch

nur im Geiſte mich aufzulehnen ic
h

mich nicht unterfangen will .

Iſ
t

doc Gehorſam zu leiſten das vornehmſte Gebot , welches
unſer hoher Heiliger ſeinen Jüngern eingeſetzt hat .

D wie ſehne ic
h

mich , daß mein Haupt d
ie Weihen des Prie
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ſters empfange , danach ic
h

ſicherlich tiefen Frieden in meiner

Bruſt tragen und dem Himmel beſſer und würdiger dienen werde .

W ährend meiner Bußemußte ic
h

unaufhörlich Benediktes g
e

denken . Es verhält ſi
ch gewiß ſo , daß ſi
e lediglich u
m ihres

Vaters willen den Knaben entgegengelaufen iſ
t . Und ſolche hei :

lige Tochterliebe route ſchamlos ſein ?

Daneben trage ic
h Sorge , tvie e
s ih
r

ergehen mag . Müßte

ic
h

nicht in meiner Zelle haften , würde ic
h

nach d
e
m

Galgenberg

zu ihrer Hütte ſchleichen und nach dem holden Kinde ausſpähen ,

u
m

das ic
h

mich fränke , al
s

o
b

e
s meine leibliche Schweſter wäre .

Doch d
a

ic
h

d
e
m

Herrn gehöre , darf id , nur allein ihn lieben ,

der für unſere Sünden a
m Kreuz geſtorben iſ
t . Ulle andere Liebe

iſ
t

vom Übel . Daß wir ſo menſchlich ſind !
Da ſtehe ic

h

abends a
n

meinem Fenſterlein , ſchaue zu , wie
das Licht d

e
s

Tages erliſcht , die Schatten aufſteigen und endlich
Finſternis Himmel und Erde bedeckt . Meine Augen haften a

n

d
e
r

jähen Felsmand , an der einſtmals eine feine Geſtalt auf :

wärts ſchwebte ; ich lauſche , ob ich wiederum das Rollen der

Steine höre , die in d
e
n

Abgrund niederſtürzen . Uber Nacht fü
r

Nacht vernehme ic
h

nur das Rauſchen der Uche in der Tiefe ,
das Säuſeln des Windes in den Baumwipfeln und d

e
n

Traum :
geſang einſchlummernder Vögel ; ſchaue Abend für Ubend nur
bleiche Nebel aufſteigen . Sie wachſen und wachſen , bis ſi

e , ei
n

finſteres und mächtiges Gewöll , den Gipfel der Berge umhüllen
und d

e
n

Glanz der Sterne auslöſchen . Alsdann iſ
t

e
s

auch in

meiner Seele ſchwarze Nacht .

Auch heute , am heiligen Sonntag , iſt ſie nicht zu
r

Meſſe g
e

kommen , und d
e
r

dunkle Winkel der Henkersleute iſ
t

leer g
e

blieben . Ich ſa
ß

im Chor und konnte mein Herz nicht bei d
e
m

göttliden Dienſt halten , worüber ic
h

tief zerknirſcht b
in und

freiwillig Buße tue . Über d
ie braune Herewar da und d
e
r

junge

Rochus . Dieſer ſah mit ſeinem hellen Autliß und d
e
m

lichten

Gelod ſo ſchön aus wie e
in

Cherubim und zugleich ſo trokig wie

e
in

rechter Raufbold und Weiberfreſſer . Der Himmel erbarme

ſi
ch

des Mägdleins , deſſen Seele in dieſes Satans Klauen fällt .
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D
ie

Braune ſtand unter d
e
n

Weibern , ſtierte mit ihren ſchwarzen
Uugen d

e
n

Goldlodigen a
n

und ic
h

mußte denken , daß dieſe
Augen zwei gute Wächter ſeien , Benedikte vor jenem zu ſchüßen .

D
a

ward ic
h

fa
ſt

froh , um hernach in eine wahrhaft ſchredliche
Traurigkeit zu verfallen .

Dieſes fand ſtatt nach dem Hochamt , wo ſi
ch etwas begab ,

woran ic
h

noch in der Stunde meines Todes denfen will , als

einer ungerechten und argen Dat , die der Himmel geſchehen ließ .

Da der Gottesdienſt zu Ende war , drängte das Voll aus der
Kirche , indes wir Väter und Brüder in gewohnter Weiſe durdy

d
ie Satriſtei in
s

Kloſter zogen ; eg befindet ſi
ch

aber daſelbſt

eine offene Galerie aus Stein gebaut , mit d
e
r

Ausſicht auf den
Plaß und d

ie Gaſſe . In dieſer Galerie blieben wir ſtehen und
war ' s , als ſollten wir e

in Schauſpiel errparten .

E
s

währte aud , nicht lange , da vernahmen wir aus d
e
r

Ferne

wüſtes Getore , Gefreiſch von Weiberſtimmen , auch Gelächter und
Geheul , als wäre d

ie Hölle losgekommen . Ich fragte d
e
n

Bruder ,

der neben mir ſtand : „ Sage mir , Lieber , iſt di
r

bekannt , was
das Lärmen bedeutet ? "

„ Sie führen eine Prangerin daher . “

„Wer iſt ' s ? "

„ Eine Dirne . “

„Was hat ſie getan ? "

„ E
i , wie frägſt d
u töricht . Weswegen gibt e
s Pranger und

Schandſäulen ? "

Nun wußte ic
h

auch eine , di
e

ſolchen ſchredlichen Schimpf

verdient hätte : di
e

braune Here !

Während ic
h

dieſes dachte , ka
m

der Zug u
m

d
ie Kirche . Voraus

hüpften Buben , welche Schandlieder ſangen ; ſie ſprangen in die

Höhe und hatten ihre helle Luſt a
n

d
e
r

Schmach ihres Nächſten .

Ebenſo d
ie Dirnen , von denen eine jede denken mochte : „Was

bin ic
h

fü
r

eine Tugend ! Pfui , die Schändliche , pfui , die Sün :

derin ! D wie freue id , mich , daß ic
h

ro ſittſam bin . “ Darauf ,

mitten unter d
e
n

ſchreienden , heulenden Weibern , mitten unter
den johlenden Buben , ac
h

Gott , mitten unter den Erbarmungs :

loſen d
ie Prangerin — ſi
e , di
e

Liebliche , Holde , ſie , di
e

Arme ,

Reine , Keuſde , ſie , Benedikte . Gleich nachdem ic
h

ſi
e erkannt
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hatte , erblickte ic
h

ſi
e nicht mehr , alſo elend ward mir zu Mute

a
n

Leib und a
n

Seele . Ich wähnte zu Boden zu ſiuken , ſah

und hörte nichts mehr . Als ic
h

dann meine Beſinnung wieder :

gewonnen , ſchaute ic
h

aufs neue h
in .

Man hatte ih
r

e
in langes ,graues Gemand angezogen und e
smit

einem Stride gegürtet , ihr einen Strohkranz aufgelegt und u
m

den

Hals eine ſchwarze Tafel gebunden . Dieſe hing ih
r

gleich einem

Schild über d
e
r

Bruſt , und darauf ſtand geſchrieben : „ Buhlerin ! "

Uuch das ſah ic
h , daß e
in Mann ſi
e

a
n

einem Strid leitete .

Ic
h

blidte auf den Mann – heilige Mutter Gottes , was ſind
wir Menſchen fü

r

Henker und Schinder ! E
s

war ih
r

Vater , der
ſeine Tochter a

n

d
e
n

Pranger führen mußte .

Ic
h

vernahm ſpäter , daß der Henker den Salzmeiſter auf den
Knien angefleht , nicht ih

n

ſein unſchuldiges Kind führen zu laſſen .

Uuch unſeren hochwürdigen Abt war d
e
r

Mann voller Ver :

zipeiflung angegangen .

Uch Gott , wie ſchauten Vater und Kind aus . Welche Mienen ,

welche Blide ! Der Henker ließ ſeine Uugen nicht von ſeiner
Tochter , und ſi

e wendete ſich häufig nach ihm u
m , nidte ihm zi ,

lächelte — bei d
e
r

Gnade Gottes , das Kind lächelte .

Neben ih
r

h
e
r

ſchritten d
ie Bauern , beſchimpften ſi
e , gaben

ihr ruchloſe Namen , ſpien aus vor ihr . D
a

ſi
e

von dieſen Läſte
rungen nichts zu gewahren ſchien , büdte ſi

ch

das wüſte Weib

zu
r

Erde und bewarf d
a
s

Mädchen mit Staub und Schmuß .

Als das ihr Vater ſah , ſtürzte e
r mit einem Schrei zu Boden .

Das Volk wollte ih
n

in d
ie Höhe reißen , aber Benedikte

ſtreckte mit einer unausſprechlichen Miene des Flehens ihre Urme

aus , daß d
ie Beſtien vor d
e
m

ohnmächtigen Henker zurüdwichen .

Nun kauerte ſi
ch das Kind h
in , legte ihres Vaters Haupt in

ihren Schoß und begann , wie in jener Nacht , über ih
m

zu

flüſtern und zu raunen , ſo lange , bi
s

der Henker ſeine Augen

aufſchlug . Sie half ihm liebreich in d
ie Höhe und gab ih
m

ſelbſt

den Strid in di
e

Hand . Der Mann führte ſi
e weiter .

Da ic
h

wieder in meiner Zelle war , warf ich mich auf d
ie

Erde und ſchrie zu Gott u
m

der Ungerechtigkeit ſeiner Menſchen

willen und u
m

des Jammers , den das Kind erlitt .Solches zu ſehen ,

DOB , 2 . D . IN * 305 *

20



Der Mönch von Berchtesgaden
***********************************************************************

vermag dazu zu bringen , an d
e
r

Ulgüte d
e
s

Himmels zu rütteln .

Herr , Herr , was ſind das für Gedanken in deines Knechtes Herzen !

Ic
h

ſtellte mir vor , wie d
e
r

ärmſte Vater ſeine Tochter weiter :

leitet durch die Gaſſe hin , zum Brunnen , woſelbſt die Sdand :

ſäule aufgerichtet , wie e
r

Benedikte a
n

d
e
n

ſchmachvollen Pfahl
bindet , wie das Volk d

ie Prangerin umbeult und das braune

Weib d
e
r

Reinen und Holden ins Antlik ſpeit . Ud , daß ſi
e

ſtark bleibe unter ihrem ſchimpflichen Strohkranze , de
r

in meinen

Uugen ihr Haupt gleich einer Strahlenkrone umleuchtet .

Ulsdann habe ic
h gewartet , daß der Tag fi
ch neige , daß das

Dunkel hereinbreche , zu welcher Zeit d
ie Büßerin von d
e
r

Säule
losgebunden ward . Uch , wie habe ic

h

nach der Sonne geſpäht ,

d
ie heute gar nicht weichen wollte , alswäre die Welt ſo voller

Wonne , daß ſie ſie nicht genug beſcheinen könnte .Endlich iſt es Abend
geworden und ic

h

habe in heißem Dant meine Hände erhoben .

Was mögen d
ie

beiden miteinander geſprochen haben , da ſie

in ihre Hütte a
m Galgenberg zurückgelehrt ſind ? Gewiß hat

das Kind den Mann liebreich getröſtet , und zu Hauſe hat es

ſi
ch a
n

ſeines Vaters Knie geſchmiegt und hatmit ſeiner ſüßen
Stimme leiſe zu ih

m

geſprochen . Ob e
s

auch unter dem Bild :

niſſe der gnadenreichen Gottesmutter gebetet hat ? Und welches
mögen ſeine Bitten geweſen ſein ? „ Vergib ihnen , denn ſi

e

wiſſen nicht ,was ſi
e

tu
n
. “

Daß des Salzmeiſters Sohn e
s hat geſchehen laſſen ? E
r

mochte denken : je tiefer ſi
e

in Sdımach gerät , um ſo leichter

gerinne ic
h

ſi
e . D , ih
r

Menſchen , ihr Menſchen !

Uch , lieber heiliger Frieden , wo biſt d
u

h
in
? Vom Himmel

kamſt d
u mir und von d
e
r

Erde biſt d
u mir entriſſen worden .

Ich habe in ſchwerer Krankheit gelegen , aber d
ie Brüder

haben mich liebevoll gepflegt , alſo daß ic
h

geneſen b
in . Es iſt

Gottes Wille geweſen , daß ic
h

weiter leben und ihm weiter dienen

ſoll , de
r

ic
h

doch noch nichts getan habe , was d
e
m

Himmel
wohlgefällig ſe

in

kann . Uber meine Sehnſucht nach Gott wächſt
und wächſt , ich möchte ih
n

umfaſſen und mich gänzlich in ih
n

verlieren . Das wird mir wohl erſt geſchehen , wenn das Ö
l

mich

geſalbt hat . Darauf harre ic
h .
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Ic
h

b
in ſehr ſchwach geweſen , gleich einem Kinclein , welches

ſeine Füße noch nicht tragen . Die Brüder haben mich auf d
e
n

Hof hinausgeleitet , woſelbſt ic
h

viele Stunden geſeſſen b
in , in

den Glanz des Tages ſchauend und der Sonnenwärme mich
freuend , alles beſtaunend und auf jeden Grashalm blickend , als

wenn e
s

e
in Wunder wäre . So ſchwach ic
h

mich fühle , würde

ic
h

mich doch nach d
e
m

Hüttlein auf dem Galgenberg ſchleppen ,

u
m

zu erfahren , was aus dem armen Kinde geworden ; aber

ic
h

darf das Kloſter nicht verlaſſen und e
s iſ
t

keiner , de
n

ic
h

fragen könnte ; alle ſehen auf mich , wie wenn ic
h

nicht einer

von den Ihren wäre . Und ic
h

wünſchemir doch nichts Beſſeres ,

denn im Geiſte und im Herzen in Gemeinſchaft mit ihnen zu

leben . Es iſt , al
s

hafte etwas a
n mir , da
s

d
ie Brüder fern

von mir hält und das ic
h

nicht kenne .
Da ic

h

zu Kräften gekommen , ließ der Abt mich zu ſich rufen ,

ſprach von meiner wunderſamen Rettung vom Tode , mahnte
mich , des Heiles würdig zu ſein , und beſtimmte über mich , ich

ſollte , um völlig zu geſunden und zugleich tiefe Einkehr in mid )

zu halten , für eine Weile aus dem Kloſter fort , hinauf in d
ie

Einſamkeit und d
ie Wildnis der Berge – gänzlich allein ! Der

Ubtmeinte , da würde ich wohl zur Erkenntnis meiner Sündhaftig :

te
it

gelangen und mich a
m

beſten auf eines Prieſters und Ver :
kündigers Umt vorbereiten können .

Dhne jegliches Murren untermarf ic
h

mich dem Uusſpruch

unſeres hochwürdigen Abtes , obgleich d
ie Wildnis von Bären

und böſen Geiſtern wimmeln ſoll . Aber ſicherlich hat Ubt Undreas
recht , und d

ie Zeit der Einſamkeit wird für mich eine Zeit der
Prüfung , Läuterung und Heilung ſein , welche himmliſchen Dinge

mir Ipohl not tun . Denn ſo weit b
in

ic
h

in der Sünde bereits

gediehen , d
a
ß

ic
h

in d
e
r

Beichte manches verſchwiegen habe ,

wahrlich nicht aus Furcht vor der Strafe , ſondern weil id in

meinem Belenntnis hätte von dem Mägdlein reden müſſen . Das
tue ic

h

lieber vor d
e
m

heiligen Franziskus , welcher mit ſeinem
blutenden Herzen ſich zu mir neigt , milde mich anhört und mir

d
ie

chriſtliche Schuld d
e
s

Mitleids ſicher vergibt .

Eswird aber im Kloſter e
in Saft gebraut , deſſen Ruhm durch

das ganze Land geht . Dieſer Tranf iſt mächtig ſtart und der :
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maßen ſcharf gewürzt , daß wer ih
n genießt , ſic
h

ſchütteln muß
und ih

n

das Waſſer in der Kehle brennt gleich hölliſdem Feuer .

E
s

ſteht indeſſen in hohem Unſehen ,weil es gegen allerlei Übel ,

Schäden und Gebreſten dienlich ſein ſoll , daher das Kloſter einen
großen Handel damit betreibt und der Trank in alle Welt g

e

ſendet wird , ſogar , wie man mir ſagte , bis in die gewaltige
Stadt München .

Dieſe köſtliche und einträgliche Arznei wird aus der Wurzel
einer ſchön blühenden Alpenpflanze , Genziana mit Niamen , g

e

wonnen . Sie wächſt in großer Unzahl auf d
e
n

Halden und

Wieſen der Alpen ; im hohen Sommer gräbt man d
ie Wurzeln

aus , trägt ſie in die Berghütten , woſelbſt ſie mit aller Sorgfalt
gebrannt werden . Die Art der Bereitung des Trunkes iſt Kloſter :

geheimnis , welches eiferſüchtig gehütet wird , wie denn auch das
Kloſter allein das Recht beſitzt , die Wurzel zu graben und zu brauen .

Mir wurde vom hochwürdigen Ubt geboten , mich auf eines
jener Ulpenfelder zu begeben und daſelbſt nach meinen zunehmen :

den Kräften Wurzeln zu ſuchen . Ein junger Knecht des Kloſters
roll mir den Ort zeigen und d

ie nötigen Vorräte hinauftragen .

Danach ſoll er jedoch zurückehren und nur jede Woche einmal
hinaufſteigen , mir Brot zu bringen und d

ie gegrabenen Wurzeln

zu
r

Brennerhütte zu tragen .

Abends verabſchiedete ic
h

mich vom Abt , grüßte d
ie Brüder

und rüſtete mich in d
e
r

Zelle zur Bergfahrt . Ic
h pacte d
ie

heiligen Bücher , da
s

Ugnus und d
ie

Geſchichte des heiligen Fran
ziskus zuſammen , vergaß auch nicht meine Schriften , Papier ,

Schreibſtift und den föſtlichen Tintenſaft , und ſtärkte alsdann
meine Seele durch inbrünſtiges Gebet . Uch , lieber Heiliger , in :

dem ic
h

dich anflehte , dachte ic
h , daß ic
h

in d
ie Einſamkeit ſollte ,

ohne zu wiſſen , was mit Benedikte geſchehen , und d
a
ß

ic
h gar

zu gern nach dem Galgenberg gelaufen wäre , um in d
e
r

Hütte

des Henlers nach d
e
m

Lämplein zu ſpähen . Herzlieber Franz ,

rechne e
s mir nicht auzu ſtreng a
n .

In aller Frühe zog ic
h

mit dem Buben aus dem Kloſter .

Des jähen und beſchwerlichen Pfades halber hatte ic
h

meine Kutte

hoch gegürtet und ſtüßte mich auf einen Präftigen Steden , in
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deſſen Spiße eine Eiſenzinke eingetrieben war , alſo daß man
zur Not damit gegen einen Bären hätte kämpfen können .
Der Knabe war e

in hübſcher Burſch , freundlichen Ungeſichts ,

mit frauſem Haar und hellen Augen . Es iſt gar nicht zu ſagen ,

was für eine Luſt dieſer junge Alpenſohn a
m Klettern hatte

und welch e
in Jauchzen e
r anhub , da es hinauf in d
ie wilden

Höhen gehen ſollte . Dabei ſchritt e
r überaus bedächtig aus ,

langſam und gleichmütig , mit gebogenen Knien . E
r

erzählte

mir allerlei Seltſames und Geheimnisvolles : wie jeder Berg
reinen Geiſt habe , von Heren und Kobolden , von d

e
n

Unters
bergmännlein und d

e
n

wilden Frauen . Dieſes waren Feien in

leuchtenden Gewändern , mit ſchimmerndem Haar , und wenn

e
in Erdenſohn eine ſolche erblickte , war er dem Zauber verfallen ,

daß d
ie heilige Jungfrau ſelber ihn nicht zu erlöſen Dermochte .

Uus allem dieſem iſ
t
zu erſehen ,wie d
ie

dunklen Gewalten Macht
haben über d

ie Seelen der Menſchen , und ſchüßt dagegen weder
Gebet noch Zauberſpruch , ſondern einzig und allein e

in

lauteres

Herz . Selig d
e
r

Mann , dem dieſes beſchieden .

· Während der Knabe ſang , ſchrie und ſchraßte , ſchritten wir
durch das Gebirge bergauf , bergab , durch Schlucht und Wal
dung , über Matte und Lichtung . Von allen Seiten ſtrömten

d
ie Bächlein zu Tal , daß e
s mar , al
s

o
b Berg und Wald auch

Stimmen hätten , ſängen und ídwagten . Bisweilen führte d
e
r

Pfad a
n

einer braunen Hütte vorüber . Gelbhaarige Kinder
ſprangen hervor , liefen bei dem Unblick d

e
r

Fremdlinge wieder

davon und ſpähten hinter den Büſchen nach dem Mönch ; di
e

Weiber wollten geſegnet ſein , brachten ihre Säuglinge und boten
mir Milch , Butter , grünlichen Käſe und ſchwarzes Brot . Wer
von den Männern daheim war , de

r

ſaß vor de
r

Hütte und ſchnişte

aus hellem Tannenholz mit kindlicher Kunſt den gekreuzigten
Leib unſeres Herrn . Auch dieſe Bildniſſe werden , gleichwie d

e
r

heilſame Wurzelſaft , jedes Jahr aufMaultieren nach der Stadt
München geſendet , und ſi

e bringen d
e
m

Bergvolt Ehren und

Geld , dieſe beiden Dinge , nach denen d
ie Welt nun einmal

ſtrebt ,mehr a
ls

nad , de
m

Himmel .

Alsdann gelangten wir a
n das Ufer eines Gewäſſers , von

dem aber vor Nebel nichts zu erbliden war . Da wir in dem
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groben Nachen vom Lande ſtießen , war's, tie wenn wir am
Himmel in grauem Gewöle dahinſchifften . Es lag auch über
unſern Häuptern feſt und ſchwer , gleich einer Dede, ſo daß ic

h

ſchier

von Grauſen ergriffen ward . Auch hörten wir keinen Laut , als an

d
e
n

Planten des Schiffes das Gludſen und Schluchzen desWaſſers ,

davon a
b und zu durch das Getreibe des Nebels e
in ſchwarzer

Fled zu ſehen war . So glitten wir h
in wie in d
e
r

Unendlichkeit .

Ic
h

merkte wohl , wie d
e
r

Kinabe ſich immerfort zunächſt dem

Geſtade hielt ; denn wo d
ie Nebelflut auseinander wogte , er :

blickte ic
h

leichenfarbenes ödes Geſtein , und lehnte ic
h

über d
e
n

Rand des Fahrzeugs , ſo ſchaute ic
h

im Waſſer bleiche Felſen :

rippen und d
ie weißen Zweige niedergeſtürzter Tannen , gleich

vermoderndem Totengebein . Es lag e
in

ſolches Grauſen über

der Stätte , daß ſelbſt mein fröhlicher Gefährte verſtummte und
unermüdlich mit der langen Ruderſtange in den Übgrund der
Wogen fuhr . Ic

h

wußte aber längſt , daß ic
h

mich auf jenem

dämoniſchen See befand , und empfahl meine Seele Gott .

Doch e
s gibt kein hölliſches Übel und keine Finſternis , dar :

über der Herr nicht d
e
n

Sieg erränge . Sagen kann ic
h

armes

Menſchenkind e
s nicht – nämlich d
ie Herrlichkeit , die auf einmal

einbrach . Wir ſchifften noch durch düſteres Nebelgebräu auf
dem ſchredlichen Waſſer , als die Nacht über unſeren Häuptern
zerriß und e

s

in d
e
m

goldnen Licht über uns wie eine gempal

tige Feuerroſe erblühte . Gleich Flocken im Winde zerſtob das
Gewölf , hing ſi

ch a
n

d
ie Gipfel , verkroch ſi
ch

in d
ie

Schluchten

und ſchwand . Uc
h , lieber Himmel , wie blau ſtrahlteſt d
u nieder !

Und über den Zađen des Gebirges ſtieg d
ie Sonne höher und

höher , warf heiliges Licht auf d
ie wilden Wände und holden

Glanz in d
ie furchtbare Tiefe . Da gewahrte ic
h

denn , daß der
See e

in

ſchmales und längliches Beden war ; di
e Berge ſtanden

d
a , mit ſchwarzen Tannen gegürtet , einen ſchimmernden Felſen :

mantel übergeworfen und d
ie Häupter ſtrahlend von Eisgeſchmeid .

Uber vor uns erblickte ic
h

e
in überaus liebliches Gelände , wie

vorgeſchoben in den See , und darauf ei
n

helles Gebäude : Sankt
Bartholomä , jener fromme Luſtort , de

m

Kloſter gehörig . Un :

ſäglich furchtbar ſtiegen über dem grünen Land d
ie Wände
empor , al
s

hätte nicht d
e
r

Herr ſi
e geſchaffen , ſondern der böſe
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Feind ſelber , bol Zorns ob d
e
r

göttlichen Schöpfung , ſie aus
dem Leibe d

e
r

Erde geriſſen . Hoch oben , gleich einem Juwel
a
m Mantel d
e
s

Berges , crglänzte eine Matte , ein grüner Fled
inmitten ſtarrer Felſengeſchiebe , jene Stätte , von d

e
r

Beneditte fü
r

mich d
ie weißen Blumen geholt . Ich Gott , wie ward mir bei dem

Anblick zumute ! Ic
h

ſchaute immerfort hinauf , und lange Zeit
hörte ic

h gar nicht , daß d
e
r

Knabe wiederum jauchzte und ſang .

W ir ſind weiter geſchifft b
is
zu d
e
r

abſchließenden Felſenwand .

D
a ſprangen wir aus d
e
m

Boot und ſtiegen aufwärts . D

lieber Himmelsherr , es iſt aus deiner Hand nichts hervorgegangen
ohne Ziel und Zweck , warum d

u aber ſo eifrig die Berge auf :

getürmt und mit allerlei Geſlein und Geröl beſtreut haſt , das
bleibt meinen armen Sinnen verborgen . Ic

h

b
in

in meiner Kutte

geklettert , al
s

o
b

ic
h

e
in Gemslein wäre , habe geſtöhnt und

gekeucht , und bin endlich nach vielen Stunden d
e
r

Mühſal a
n

einem Quel niedergeſunken , halbtot ,wie mit zerſchlagenen Olied :

maßen und mit zerriſſenen Sohlen . Der Knabe aber war nach
wie v

o
r

in ſeinem beſtändigen und bedächtigen Schritt gegangen ,

hat auch nach wie vor gejubelt und geſchrien .

Nun erkannte ic
h

erſt , was Einſamkeit und Wüſtenei beſagen

wollen . Rings graues , kahles Geſtein , Gipfel und Grate , ze
r
:

riſſen und durch ſchludytet , bald mit gelben und braunen , bald
mit roten und blauen Streifen darin . Und d

ie traurigen Stein
felder , auf denen kein Pflänzlein wächſt , di

e

ſchrecklichen Schlünde ,

mit grauem Eiſe angefüllt , dieweiten leuchtenden Schneegefilde —

Mitunter war es , als ſe
i

e
s

dem Schöpfer ſelber zu wüſt

und ſcheußlich erſchienen ; da hatte e
r auf d
ie blühende Erde

hinabgelangt , eine Handvol Blüten aufgerafft und über das
Felſenfeld geſtreut , und d

ie von göttlicher Hand geworfenen

Blumen leuchten nun in himmliſcher Schöne , wie d
ie Erde unten

feine trägt . Der Knabe zeigte mir d
ie Pflanze , deren Wurzel

ic
h graben ſoll , und allerlei kräftige und heilſame Kräuter , dar :

unter die goldgelbe Urnikablume .

Endlich — ic
h

konnte mich faſt nicht mehr weiterſchleppen —

gelangten wir auf einer Felſenöde zu einer elenden Hütte , aus
Steinen aufgeſchichtet , eine niedrige Öffnung a
ls Tür , darinnen
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nichts a
ls

eine Lagerſtatt aus trođenen Ulpenkräutern und auf

dem felſigen Boden d
ie

Feuerſtätte . In einem Kämmerlein b
e :

fand ſi
ch Holz und darunter verſteckt einige Gerätſchaften . Der

Knabe , nachdem e
r

alles hervorgekraint , nahm einen Topf und
lief damit fort .

Wohl eine Stunde blieb e
r aus , To daß ic
h gar nicht wußte ,

wohin e
r gelaufen und was ih
m

geſchehen ſe
in

konnte . Ich hatte
mich vor d

e
r

Hütte niedergeworfen und mein Geiſt verſuchte , die

ſtarre Öde und Wildnis als einen Teil d
e
r

Schöpfung zu faſſen .

Uls der Knabe zurüdfehrte , hielt er den Topf in beiden Händen
und kam bedächtig dahergeſchritten . Da e

r

mich gewahrte , ſtieß

e
r

einen hellen Jauchzer aus , und auch ic
h

war ſo froh , in der
Steinwüſte wieder eines Menſchen Untlig zu erbliden , daß ic

h

dem Buben a
m

liebſten mit einem Jubelrufe geantwortet hätte .

Doch dergleichen Äußerungen einer fröhlichen Lebensluſt geziemt

Peinem , welchen e
in Gewand kleidet , wie ic
h

e
s trage .

In dem Topf befand ſich Milch , darauf das fette Obers
gleich einer goldgelben Kruſte ſchwamm ; d

e
r

Knabe brachte

auch e
in Stüđ leuchtender Butter , gar lieblich mit Ulpenblumen

verziert , und unter würzigen Kräutern verſteckte ſi
ch

e
in Laib

ſchnecigen Käſes . Dieſer Unblick erfreute mich hungriges Men :

ſchenkind herzlich , und ic
h fragte ſcherzend d
e
n

Knaben : „Wächſt
hier Butter und Käſe auf d

e
m

Geſtein und haſt d
u

die Mild
aus einem Quell geſchöpft ? “

Der junge Menſch erwiderte : „ Dergleichen Wunder magſt d
u

hier volbringen ; ich aber b
in

ſchnell zur Ulm a
m

Funtenſee g
e :

ſprungen und habe mir d
ie Speiſen von der Sennerin fü
r

uns
geben laſſen . Denn mich quält e

in

ſchier unmenſchlicher Hunger ,

und ic
h

denke , auch d
ir wird nicht unlieb ſein , wenn ic
h

uns

aus Mildy , Butter und Mehl , davon in d
e
r

Hütte e
in Säklein

verſtedt liegt , ei
n

fettes Almengericht bereite . D
u magſt zu :

ſchauen und e
s mir ablernen , indem e
s

d
ie

beſte Faſtenſpeiſe

iſ
t , welche d
u d
ir

hier vorſeßen kannſt ; ich gebe dafür al
l

das

Wildbret , di
e

Fiſchgerichte , das Geflügel und d
ie Paſteten , welche

im Kloſter der Bruder Koch auftragen läßt . "

Damit ging e
r

in d
ie Hütte und ſchickte ſi
ch

a
n , ein Feuer
anzuzünden . Ich rief : „ Alſo befinden wir uns nicht mutterſeelen
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allein in der Öde ? Wo iſt de
r

See , an dem freundliche Men :

ſchen wohnen , die uns mit ſo köſtlichen Gaben beſchenkt haben ? "

Der Knabe mühte ſi
ch eifrig mit dem Feuer , welches ihm allen

Rauch in
s

Geſicht ſchlug , ſo daß ermir nicht gleich zu antworten

vermochte . Nach heftigem Blaſen und Pruſten berichtete e
r :

„ Der Funtenſee liegt dort drüben hinter d
e
m

Kogel und d
ie

Ulm ſteht hart an ſeinem Rand . Es iſt ein übler Plaß , denn

d
e
r

See reicht bis herab zur Hölle , deren Flammen man durch
einen Feløſpalt ſauſen und brauſen hört . Uuch gibt es ſonſt
nirgends ſo viele Unholde und böſe Geiſter a

ls

a
n

dieſer Stätte .

Hüte dich vor dem Ort . Troß deiner Heiligkeit könnte e
s

d
ir

daſelbſt ſchlecht ergehen . Milch und Butter und Käſe fannſt

d
u

von d
e
n

Ulmen a
m grünen See holen , die freilich viel tiefer

und weiter liegen . Wenn ic
h

niederſteige , nehme ic
h

d
e
n

Weg

über d
ie Hütten und ſage den Dirnen , daß hier oben wieder

e
in Bruder hauſt , dann bringen ſi
e d
ir

alles herauf , deſſen d
u

bedarfſt . Die werden froh ſein . Du mußt ihnen aber des Sonn :

tags eine Predigt halten . Dann werden ſi
e

ſich mit dem böſen

Feinde ſelber für dich raufen . "

Da das kräftig gebräunte , köſtlich duftende Gericht gebacken

war , brachte der Knabe alle unſere Vorräte herbei ; ich ſprach
über d

ie Speiſen e
in Gebet und ſank , halb gelähmt wie ic
h

war ,
von neuem auf das ſteinige Lager . Dann aßen wir , und

T
o hatte mir in meinem Leben keine Kloſterkoſt gemundet als

dieſer fette , dide braune Roch , dazu d
ie

kühle Milch , das kräftige
Brot , de

r

friſche Käſe . Lieber heiliger Franziskus , verzeih mir die
Sünde , aber nur mit heimlichem Schreden dachte ic

h

daran , daß

e
in

chriſtliches Jahr für deinen rechten Jünger viele Faſttage hat .

Gleich nach dem herrlichen Schmauſe reinigte d
e
r

Knabe das
Geſchirr a

n

einem in d
e
r

Nähe entſpringenden Quell , warf ſi
ch

alsdann mitten im Sonnenſchein nieder und ſchnarchte alsbald ,

daß e
s

ſi
d , anhörte , al
s

o
b

e
in gewaltiges Sägewerf ſchnurrte

und raſſelte . Troß dieſes Lärmens b
in

auch id ) eingeſchlafen .

Da ic
h

erwachte , richtete ic
h

mich in di
e

Höhe , ſchaute u
m

mich und wähnte , dies alles nur im Traum zu tun , indem ic
h

mich n
id ) t gleich beſinnen konnte , wo ic
h

mnich befand . Auch
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waren vor mir d
ie wilden Gipfel , das große Schneegefild ſomie

d
ie mächtigen Halden mit feurigen Gluten bedeckt , daß e
s rings

wie Flammen auflohte zu dem gelben Himmel hinan . Uber
dann hörte ic

h

in der Ferne das Jauchzen des Knaben , ver :

ſpürte meine ſteifen Oliedmaßen und wußte nun , daß ic
h

mich

allein in d
e
r

Ode befand . Gewiß hatte der Knabe Mitleid mit
meinem matten Leib gehabt , hatte mich ſchlummern laſſen und
war , da er vor Unbruch der Nacht d

ie

Hütten a
m grünen See

erreicht haben mußte , ohne Abſchied davongegangen . Als ic
h

in die Hütte trat , fand ic
h

a
m Boden e
in

Feuer brennen , da :

neben Holz geſchichtet und Milch und Brot zum Nachtmahl
hingeſtellt . Uuch das Lager hatte d

e
r

Sorgliche aufgeſchüttet

und mit einem weichen Tuche bedeckt .

Da ic
h

mich durch den langen Schlummer überaus geſtärkt

fühlte , blieb ic
h

vor d
e
r

Hütte und verrichtete meine Undacht
angeſichts der grauen Felſenwüſte unter dem dunkelnden Himmel ,

a
n

dem d
ie Sterne aufbligten . Gleich Funken Silbers ſprühten

ſi
e aus den Häuptern der Ulpen hervor und ſtiegen alsdann

(dynell aufwärts . Sie deuchten mir hier oben u
m vieles ſtrahlender

a
ls

unten in der Tiefe , und mir ſchien , wer droben auf d
e
m

Gipfel ſtände ,müßte ſi
e mit Händen greifen können .

Viele Stunden der Nacht brachte ic
h

wachend im Freien zu ,

hielt Einkehr in mein Gemüt und reinigte mein Herz , als be :

fände ic
h

mich in einer Kirche und kniete a
m Altare vor dem

hochwürdigſten Gut und fühlte die Nähe des Herrn . In meiner
Seele ward e

s ſtill und friedlich , und wiederum war mir ' s wie
einem Kinde , das ſein müdes Haupt a

m

Herzen d
e
r

Mutter

bettet , an deiner göttliden Bruſt , o Natur .

Eine ſolche heilige Frühe habe ic
h

noch niemals erlebt . Das
graue Gebirge ſtand d

a , gleichſam durchleuchtet von d
e
r

Himmels :

fadel des Tages . Ein ſilberheller Äther war ' s und d
ie Luft

friſch und rein , daß jeder Atemzug neues Leben einhauchte . Un

den Gräſern hing d
e
r

Tau , ſchwer und weiß wie Reif .

Während id ) di
e

Morgengebete ſprach , ſiehe , da lernte ic
h

meine Gefährten in der Einſamkeit kennen . Die Murmeltiere ,

welche d
ie ganze Nadt in d
e
n

Höhlungen d
e
r

Felſen gepfiffen
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und mich in Schreden geſetzt hatten , liefen hin und h
e
r

und

machten Männchen wie d
ie Haſen , braune Falken Preiſten in

der Höhe , bunte Bergfinken umflatterten die Büſche , und eine
Schar von Gemſen , zahlreich wie eine Herde Schafe , lief dicht

a
n

meiner Hütte vorüber , die Klippen hinauf , daß d
ie Steine

niederpolterten und e
s ausſah , al
s

flögen ſi
e a
n

den wilden

Wänden empor . Uuch e
in Udlerpaar gerahrte ic
h . Das ſtieg

hoch in d
ie Lüfte , Tchiebte h
in und her , ſchwang ri
ch

höher

und höher , wie eine von d
e
r

Welt erlöſte entſündigte Seele

dem Himmel zueilen mag .

Noch Pniete ic
h

in herzlichem Flehen , als ich einen hellen ,

mehrſtimmigen Geſang bernahm , vermochte aber niemand zu

gempahren . Es war , wie wenn der Fels zu tönen begänne , und

ic
h

mußte a
n

d
ie wilden Bergfrauen denken . Langſam ſchwebte

der Sang aus der Tiefe aufwärts , und endlich ſah ic
h

der Kluft

drei bunte Geſtalten entſteigen . Es waren drei Jungfrauen ,

d
ie gerade auf mich zuſchritten . Al
s

ſi
e

mich erblidten , brachen

ſi
e

ihren Geſang a
b und ſtießen gelende Jauchzer aus . Daran

erkannte ic
h

d
ie Erdentochter und erwartete ſi
e nun ohne

Furcht .

Die drei tamen zu mir und eine jede brachte mir etwas ,
Mild ) . Butter , Käſe . Sie grüßten mich demütig und füßten
mir d

ie Hand . Sie zeigten ſich als anſehnliche Dirnen mit
hellen Flechten u

m

den Kopf , braunen Geſichtern und dunklen
Augen . Es waren d

ie Sennerinnen dom grünen See und ſi
e

meinten , ſie ſeien froh , daß ſi
e wieder einen Bergbruder hätten ,

und es taugte ihnen auch , daß es ei
n

ſo junger ſe
i
.

Ic
h fragte , ob ſie in d
e
r

Wildnis ſich nicht fürchteten . Da
lachten ſi

e und berichteten , daß ſi
e gegen d
ie Unholde , die in

der Wildnis ihr Weſen treiben , kräftige Sprüche beſäßen , und
ſollte e

s etwa einem Bären in d
e
n

Sinn kommen , ihre Herde

zu beſchleichen , ſo hätten ſi
e in der Hütte e
in Schießgewehr ro

gut wie e
in Jäger . Uuch kämen a
m

leßten Tage jeder Woche

d
ie Burſchen heraufgeſtiegen und ſpürten den Untieren nach . Ich

pernahm ferner , wie überall zwiſchen d
e
n

wilden Felſen ſi
ch

grüne Matten befinden ; auf jeder Flur liegt eine braune Holz
hütte , in d

e
r

zur fröhlichen Sommerzeit Sennerinnen und Hirten
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hauſen . Sie wieſen mir d
ie

Felſen , hinter denen d
ie Matten

des Kloſters lagen , di
e

überaus fett und raftig ſein ſollen .

Darauf ſchieden ſi
e , wie ſi
e gekommen waren , ſingend und

jaudyzend . Das habe ich nun auch ſchon gemerkt , daß der Menſch
auf dieſen einſamen Höhen e

in viel friſcheres und freudigeres

Leben führt , alſo reineren Herzens ſein muß , al
s

in den dumpfigen

Tiefen . Es mag dieſes ſeinen Grund wohl in der größeren Nähe

d
e
s

Himmels haben .

Nachdem d
ie

Dirnen mich verlaſſen , nahm ic
h

das kurze

ſpißige Grabſcheit , Bergſtod und Sad und ging aus , Wurzeln

zu ſuchen . Es gab der Pflanzen eine große Menge , ſo daß mein
Rüden vom eifrigen Büden bald zu ſchmerzen begann , wie denn
von dem heilloſen Klettern mein ganzer Leib noch ſteifwar . Suchend
und grabend und mit auf d

e
n

Boden gehefteten Uugen gewahrte

ic
h

nicht ,wohin ic
h

ſchritt . Auf einmal tat es ſic
h

dicht vor meinen

Füßen auf , daß ic
h

vor Entſegen aufſchrie und zurüdwich .

Uber in der Tiefe des grauſen Felſenkeſſels lag e
in

kleiner ,

runder See , ſchwarz und finſter gleich dem Uuge des böſen
Feindes , und dicht a

m Rande d
e
s

Gewäſſers ſtand eine Hütte , aus
deren mit Steinen belaſtetem Dach e

in feiner Rauch aufſtieg .

Quf dem ſpärlichen Gras unherweideten einige Kühe und Schafe .

Ic
h

ſtand noch , ſchaute hinab und ſpähte nach einer Menſchen :

geſtalt , al
s

ic
h

hinter mir rufen hörte , ſchmeichelnd und lodend
und mit ſo lieblichem und ſüßem Ton , daß ic

h

ſicherlich e
in

Kreuz geſchlagen , hätte ic
h

d
ie Stimme nicht alsbald erkannt .

Gleich einer Flamme durchfuhr e
s midy , und ic
h

wußte nicht ,
wie mir geſchah : in d

e
r

Wildnis war Benedikte ! In der Öde

war ic
h

mit Benedikte allein !

Ic
h

hatte mich jä
h

gewendet und ſchaute ihr entgegen . Immer :

fort einen wunderlich klingenden ,mir unbekannten Namen rufend ,

kam ſi
e herangeſchritten , ſchwang ſi
ch von Fels zu Fels , erblickte

mich , verſtummte und blieb ſtehen . Da ging ic
h

zu ihr und grüßte

ſi
e

im Nanien d
e
s

barmherzigen Gottes .

Uch , Herr des Lebens — wie ſchaute das Kind aus ! Das

liebliche Untlitz weiß wie Marmelſtein , die Augen groß und
mächtig und todtraurig ; von ihrem Scheitel floß ih
r

lichtes Haar
gleich einem Schleier . Stumm blickte ic

h auf ſie , di
e

auch nichts
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ſagte ; nach einer Weile rief ic
h

ſi
e

a
n : „ D
u

biſt es , Benedikte ,

d
ie

in d
e
r

Hütte a
n

d
e
m

ſchwarzen Bergwaſſer wohnt ? Iſ
t

dein

Vater bei di
r
? "

Sie erwiderte nichts , aber u
m

ihren kleinen , feinen Mund
begann e

s

zu zucken , wie bei einem Kindlein , welches ſi
ch das

Weinen verhält . Ic
h fragte nochmals : „ Iſ
t

dein Vater bei d
ir
? "

Leiſe antiportete ſi
e : , ,Mein Vater iſt tot . "

Darüber war ic
h

dermaßen erſchroden , daß ic
h

nichts zu reden

vermochte . Sie wendete ſi
ch

a
b und ic
h

hörte , wie ſi
e

e
in jähes

Schluchzen erſtidte . Da trat ich zu ihr und redete eindringlich

hinein in ſi
e , di
e

mit geſenktem Köpfchen ſtil zuhörte .

„Mein Kind , dein Vater iſt von d
ir gegangen , aber e
in Vater

iſ
t

b
e
i

d
ir geblieben . Dieſer gütige und barmherzige Vater wird

dich nicht verlaſſen . Bei dieſem weilt bald auch der , den d
u

heiß

geliebt haſt . “

Jeßt brach das Kind in Tränen und Schluchzen aus , und ſi
e

wurde ſo heftig v
o
n

ihrem Leid gepackt , daß e
s ihre zaiten

Glieder gleichwie in einem Krampfe ſchüttelte und ih
r

Weh ſi
e

zu Boden warf . Da kauerte ſi
e vor mir in ihrer hilfloſen Not ,

und ic
h

ſtand daneben , ſah das Sdwert , welches ihr im Herzen
ſtedte , fühlte aber meine lebendigen Hände wie mit Ketten und
Striden gefeſſelt . Nad einer Weile begann Benedikte zu reden ;

e
s war aber , als ſpräche ſi
e

zu ſi
ch ſelbſt .

„ Uch , mein Vater ! Meine Mutter iſt darum geſtorben , weil

ſi
e ſah , wie e
s

a
n

ſeinem Herzen nagte : de
r

Jammer , daß ſein
Weib eine Verfemte war und ſein Kind gleich einer Ausſäßigen

und e
r ſelber geächtet . E
r

hatte e
in Herz , damit er keinem Tier

etwas zuleide tun konnte , und e
r mußte Menſchen töten . Uber

ſein Vater hatte in der Hütte a
m Galgenberg gewohnt , und

ſeines Vaters Vater , und auch deſſen Uhn . Daher mußte aud )

e
r

e
in Henter ſein , denn e
r war ſeines Vaters einziger Sohn .

E
s

brach ihm ſchier das Herz , aber Henker mußte e
r werden .

Da e
r

zum erſtenmal einem armen Sünder d
ie Schlinge u
m

den Hals legte , war ' s ihm , als würde ſein Herz mit einem
eiſernen Bande umſpannt .

„ E
r

hat es mir oft erzählt : wie e
r

ſich a
m

liebſten ſelber a
n

einem Baume gehenkt hätte , oder wie e
r gern davongelaufen

racy . Tie zu

Ihreiter is
t

d
e
r

g
a
r
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wäre in d
ie weite ,weite Welt hinein . Uber er hatte meine Mutter

lieb , die auch eines Nachrichters Kind war , und darum blieb e
r

leben , lief auch nicht fort , ſondern waltete ſeines Umtes , immer :

fort mit dem eiſernen Band u
m

ſeine Bruſt .

„ Oft hat er es mir erzählt , wie er voller Wonne geweſen ,

a
ls

meine Mutter ihm e
in Mädchen geboren , wie e
r

mich in

ſeine Arme genommen und d
e
m

Himmel wieder und wieder
gedankt in Worten und in Tränen . Da ic

h

aber eines Henkers

Tochter geweſen , haben meine Eltern mich nicht zur Taufe tragen
können , und d

a
mich niemand ſegnen gewollt , ſo haben ſi

e

mich

geſegnet , wieder und wieder und wieder .

„ Ic
h

war noch e
in ganz kleines Ding , da iſtmeineMutter b
e :

reits von uns gegangen : nicht zum himmliſchen Vater , ſondern in

e
in ungereihtes Grab und in d
ie Flammen d
e
s

Fegefeuers . Als
meine Mutter unter großen Qualen mit dem Tode rang , iſt mein
Vater zu de

m

Ubt gelaufen , hat gefleht und geweint und ſeine Hände
aufgehoben ; aber kein Prieſter iſt mit ihm zu der Sterbenden g

e :

gangen , und mein Vater hat der Toten das Grab graben müſſen ,

nicht weit davon , wo ſeine Gehenkten eingeſcharrt wurden , hat
auch fü

r

meiner Mutter Seele keine Meſſen leſen laſſen können .

„Da nahm mich mein Vater , trat mit mir vor das Bildnis
der göttlichen Mutter , fie

l

davor auf d
ie Knie , fügte meine

Händlein zuſammen und ſagte : Bitte für deine liebe Mutter !

Das habe ic
h

getan jeden Morgen , jeden Abend bis heute , wo

ic
h

auch noch für meinen Vater bitten muß .

„ Denn auch mein Vater iſ
t

geſtorben wiemeine Mutter : un :
gereiht und ungeſegnet , und e

s ſoll ſeine Seele nicht zu Gott
kommen , ſondern ſchmachten in ewigen Flammen . Schuld a

n

ſeinem Tod ſind die Menſchen , die kein Mitleid haben , die nichts
fühlen v

o
n

unſerem Elend und Jammer .

„ Sie haben mich ergriffen , mir das graue Kleid angezogen ,

den Strohkranz aufgeſeßt , mich mit d
e
r

Tafel behängt und mein
Vater hat mich führen müſſen . Da iſt der Reif u

m

ſein Herz

geſprungen und ſein Herz iſ
t

gebrochen .

„ Uls e
r ſterbend lag , bin ich zu
m

Ubte gelaufen , ganz wie
mein Vater für meine Mutter getan ; habe den Ubt angefleht
und meine Hände zu ih

m

aufgehoben , ganz wie mein Vater für
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nieine Mutter getan ; und ganz wie meiner Mutter iſt es meinem
Vater geſchehen . Jetzt iſt er to

t

und jetzt b
in

ic
h

einſam . “

Ic
h

weiß wohl noch d
ie Worte d
e
s

verlaſſenen Kindes , aber

ic
h

kann nicht aufſchreiben ,wie ſi
e

e
s ſagte , und nicht , wie der

Ton ihrer Stimme klang : todtraurig ward e
s geſprochen , und

todtraurig machte es , ſie zu hören . Ic
h ſchwieg auf ihre Rede ,

denn alle meine Worte dünkten mich klein und armſelig ; es warmir
zumute , als wenn ic

h

a
n Gott und d
e
r

Welt verzweifeln müßte .

Sie waren ungerecht , ungerecht , ungerecht — Gott und die
Welt !

Ic
h

ſchaute u
m

mich , und d
ie ſtarre , wilde Öde dünfte mich

e
in

rechtes Gleichnis für ſolch e
in jammervolles Menſchenleben ;

aber unter mir lagen freundliche Täler , grüne Matten , frucht :

bare Felder und d
ie Gärten Glücklicher .

Ulsdann redeten wir von anderen Dingen . Id fragte Benedikte
nach ihrem Leben in der Öde und wer zu ihrem Schuß bei ihr

ſe
i
. Sie erwiderte : „ Bei mir iſt niemand ! “ Und d
a

ſi
e

meinen

Schreden gewahrte : „ Du weißt ja , ich b
in

e
s nicht anders g
e

wohnt , als a
n

einſamen , verfemten Stätten zu hauſen . Nun
mein Vater fot iſ

t , gibt es keinen , der mit mir Gemeinſchaft
haben wil , außer di

r

keinen . “ Und nach einer Weile noch leiſer ,
das liebliche Untlig mit Glut bedeckt : „ Einer freilich will mir
auch wohl , aber der - _ " .

Wir ſchwiegen beide . Sie ſtand auf , ging fort und ic
h folgte

ihr . Da ſagte ſi
e : „ Bereits geſtern erfuhr ic
h , daß d
u hier oben

biſt . Euer Knabe holte bei mir Mild und Butter für didy .

Wäreſt d
u

kein heiliger Mann , er würde wohl nicht zu mir
gekommen ſein ; aber d

ir

kann das Böſe nichts tun , welches mir
und allem , was von mir kommt , anhaften ſoll . Du haſt doch
gemiß über d

ie Speiſe geſtern das Kreuz geſchlagen ? “

„ Hätte ic
h gewußt , daß ſi
e von d
ir

kam , würde id ) es unter :

laſſen haben . “

Sie ſchaute mich a
n und ſagte nur : „ Uch , Herr ! " Und nach

einer Weile noch einmal : „ Uch , lieber Herr , lieber Bruder . “

Ic
h

fragte , weshalb ſi
e von ihrer Hütte heraufgeſtiegen ſe
i

und nach wem ſi
e gerufen habe ?

„Meine Geiß hat ſi
ch verſtiegen . “
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Damit nidte ſi
emir freundlich zu und wendete ſi
ch

zum Gehen .

Ic
h

rief : „ Warte , ich helfe d
ir

ſuchen . "

Id ließ meinen Sack und das Grabſcheit liegen und folgteihr ,welche
aufs neue begann , ihre verſtiegene Geiß zu rufen und zu loden .

Lange Zeit ſtiegen wir miteinander umher und ſuchten zu :

ſammen . Benedikte geriet in große Ungſt u
m ih
r

Tier , und d
a

wir e
s

endlich in einer Felſenſpalte entdeckten , Iniete ſi
e vor der

Wiedergefundenen nieder , umfing ihren Hals , ſchalt und liebkoſte

ſi
e auf das anmutigſte . Dazwiſchen ſchaute ſi
e

zu mir herüber

und plauderte : „ Ihre Mutter ſtürzte a
b , da habe ic
h

ſelber das
Tierlein mit Milch aufgezogen , darum iſ

t e
s

mir gar lie
b , und

auch ic
h

habe es gern . Nur wer ſo recht einſam iſ
t , kann wiſſen ,

was für eine Seele in ſolchem Tier iſt . “

Die Geiß ſprang luſtig voraus , blieb jedoch alsbald ſtehen ,

wendete ſi
ch

u
m

nach uns , ſtieß e
in helles Medern aus , tam in

großen Säßen zurück und drückte ihren zottigen Leib gegen d
ie

junge Hirtin , di
e

dem Tierlein ſchmeichelte und mit ihren braunen

Händlein zwiſchen den kurzen , ſtumpfen Hörnern kraute .

Erſt a
ls wir uns trennten , fragte ic
h

ſi
e : „ Nicht wahr , in

jener Nacht biſt du den wilden Knaben entgegengegangen , damit
deinem Vater ke

in

Leides geſchehen ſollte ? "

Sie ſchaute mich mit ſtillem Staunen a
n : „Weshalb ſonſt ? "

„ Du haſt recht . “

„ Und jeħt lebe wohl . “

„Höre doch , Benedikte : Um Sonntag halte ic
h

mit den Senne

rinnen a
m grünen See Bergandacht . Du kommſt doch auch ? "

Sie ſtand und ſchaute zurück . „ Uch nein . “

„ Du willſt nicht kommen ? "

„ Gern fäme ic
h , aber ich würde d
ie Sennerinnen fortſcheuchen

und d
ir würde deine Menſchenliebe bitteres Ürgernis bereiten .

Uber habe Dant . "

„ So komme ic
h

zu d
ir . “

„ Iue das nicht . “

„ Ic
h

komme . "

Nun hatte der Knabe mir zwar gezeigt , wie aus Mehl , Mild )

und Schmalz jener fette Kuchen zu bereiten ſe
i ; aber als ic
y
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denſelben baden wollte, da mußte ic
h

erkennen , daß jedes Ding
gelernt ſein will , und wenn e

s

auch e
in Mehlbrei iſt ; denn was

ic
h

in meiner Pfanne zuſammenbrachte , das war e
in rauchiges ,

fettiges Mus , welches ic
h

d
e
m

Satan a
ls Faſtenſpeiſe gewünſcht

hätte . Ich ſchaute betrüblich auf das Werk meiner Hände , denn

ic
h

war hungrig und d
e
r

Roch d
e
s

Knaben hatte köſtlich g
e

ſchmeckt . Noch ſa
ß

ic
h

ro , faute a
n

meinem Brot , trank d
ie

ſauer gewordene Milch , al
s

Benedikte kam und mir gute Gaben

brachte . Da ſie mich ſo kläglich kauern ſah und in d
e
r

Pfanne
den Brei gewahrte , flog e

in

Lächeln über ih
r

blaſſes Geſicht ,

gleich einem Schein . Sie ſtreute meinen Koch d
e
n

Vögeln unter

dem Himmel aus , reinigte und ſpülte d
ie Pfanne und tat

alles ſo eifrig , daß ic
h wohl merkte : ſie freute ſich , für mich ge

ſchäftig zu ſein .

Wie hatte ic
h

mich gequält , bi
s

mein Feuer brannte , und wie
ſprangen unter ihren kleinen braunen Händen die Flammen auf ,

kaum daß ſi
e

a
n die Späne rührte . Alsdann rief ſie mich herbei ,

ſtellte alles Nötige zurecht und unterwies mich , wie ic
h

e
s

zu

machen hätte ; ſie ſchüttelte goldgelben Obers in einen Topf ,

quirlte Mehl darunter — aber nur e
in weniges — ſtreute Salz

hinein , tat e
in großes Stüd Butter in d
ie Pfanne , goß den

Brei hinein und but ſelbigen unter häufigem Rühren und Stechen

zu einem dicken Kuchen . Ic
h

ſchaute ſo andachtig zu , d
a
ß

ic
h

mid , nunmehr getrauen würde , den Koch für Papſt und Kaiſer

zu bereiten .

Aber ſi
e

a
ß nicht mit mir , ſo ſehr ic
h

ſi
e

auch darum bat ,

ſondern pflügte Blumen und wand einen Kranz , de
n

ſi
e vor

d
e
r

Hütte über e
in Kreuz hängen wollte . Danach ſäuberte und

pußte ſi
e alles , machte auch d
ie

öde Hütte zierlich , daß ſi
e

ſo :

gleich e
in

anderes Unſehen gemann , und ſchied von mir . D , wie
war ic

h

d
a

einſam .

Recht wohl gefällt mir ’ s in d
e
r

Öde . Die Einſamkeit iſtwie

e
in Menſchen berz , da
s

den Frieden hat . Ich möchte meine Seele
baden in dieſer ſchönſten Gabe des Himmels .

Bin bereits vertraut mit d
e
r

Wildnis d
e
r

Felſenberge . Dieſe

iſ
t

gleich einem göttlichen Myſterium . Zuerſt biſt du doll Furcht
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und Bangen , b
is

e
s

ſi
ch d
ir

allmählich offenbart . Alsdann

iſ
t ' s wie e
in Wunder , und d
u

lieſeſt in dieſer ſchrecklich ſchönen

Schöpfung wie in einem heiligen Buch , erfüllt von d
e
n

Werken

des Herrn .

Jeden Morgen kommen aus den tieferen Ulmen d
ie Sennerinnen

heraufgeſtiegen , machen mit ihrem Gejaudyz den Berg wider :

ballen , bringen mir Butter und Mildy , ſchwaßen eine kleine Weile
und ſteigen dann wiederum niederwärts . Jedesmal wiſſen ſi

e

allerlei Neues zu berichten , was ſi
ch

in d
e
r

Felſenwelt begeben

hat , zeigen einen überaus fröhlichen Sinn , freuen ſi
ch auf d
ie

Bergpredigt a
m Sonntag und noch mehr darüber , daß a
m Ubend

zuvor d
ie Burſchen aus d
e
m

Tal heraufkommen . Aber ſi
e läſtern

auch . So haben ſi
e mir von Benedikte berichtet , was für eine

Schanddirne e
s ſe
i
: ei
n

Henkerskind und obenein d
ie Buhle des

jungen Rochus . Und der Pranger ſe
i

ihr ganz recht geſchehen .

Wie ſchwol d
a mein Herz ; kaum daß ic
h

meine Rede in Ruhe

führen konnte , den Wahn der armen unwiſſenden Geſchöpfe b
e :

denkend . Ic
h

verwies ihnen die argen und wenig chriſtlichen

Worte ; aber ſi
e verſtanden mich gar nicht und wunderten ſi
ch

höchlich über mich , daß ic
h

der Fürſprech einer ſolchen war .

Und e
s iſ
t

doch nur meine Pflicht , al
s

Diener d
e
s

Herrn d
e
r

unſchuldig Verfolgten mich anzunehmen .

Bin eifrig im Wurzelgraben . Dabei lauſche ic
h

auf di
e

Stimmen

der Wildnis und trachte danach , mich im Gemüt immer ſtiller

zu machen . Auf dieſen Höhen ſingen nur d
ie Menſchen ; denn

die Vögel , welche hier hauſen , haben keinen Geſang , ſondern
nur gellende Schreie und mißtönendes Krächzen . Aber d

ie Farbe

d
e
r

Blüten iſ
t

hier oben leuchtend gleich Edelſteinglang .

Ic
h

kenne hier Klüfte und Halden , wo vielleicht noch niemals

d
e
r

Fuß eines Menſchen geſchritten . Solch e
in Plaß iſ
t heilig ,

denn e
s

iſ
t

daſelbſt wie a
m

erſten Schöpfungstag , wo d
ie

Erde nur Paradieſe trug und der Geiſt des Herrn über ihnen

ſchwebte .

Auch das viele Getier freut mich . Es iſt nicht zu ſagen , wie
dieſe Öden von Wild wimmeln ; of
t

ſcheint ſich d
e
r

Fels ſelbſt

zu bewegen , es ſind aber flüchtende Gemſen . Auch Steinböde
ſah ic

h

– wahre Unholde ! Die Hirſche dagegen kommen nicht
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so hoch herauf ; auch bin ic
h

b
is jeßt noch keinem Bären b
e :

gegnet , was mir wahrlich lieb iſ
t . Die Murmeltiere ſpielen u
m

mich gleich Käßlein ; aber das Stolzeſte in dieſer hohen Welt
iſ
t

doch d
e
r

Udler . Von dieſem Vogel begreife ic
h , daß e
r nur

in der Nähe des Himmels ſchweben mag .

Wenn ic
h

ruhe , lagere ic
h

mich in das Ulpenkraut , welches To

herrlich duftet , als wären auf der Erde vom Feuer der Sonne
föſtliche Spezereien angezündet . Dann mit geſchloſſenen Augen

zu liegen , den Wind über ſich hinwehen , die Sonne auf ſich
herabſcheinen zu laſſen , nichts zu hören als das raunende Rauſchen

in den Gräſern , nichts zu fühlen als d
ie milden Gluten d
e
s

Tages , endlich d
ie Uugen zu öffnen und über ſi
ch

zu ſchauen in

d
ie

ſtrahlenden , flutenden Ütherwogen . . .
Dieſen Ubend ſtieg ic

h

hinunter a
n

d
e
n

Ulpſee . Das iſt in

Wahrheit e
in grauſiger Drt , ein rechter Plaß für Verdammte .

Und a
n ſolcher Stätte das verfemte und verwaiſte Kind mutter :

reelenallein !

Sie hatte e
in

Feuer angezündet , darüber ei
n

Keſſel hing , hodte
auf einem niedrigen Schemel und ſah dem Flammenſpiel zu .

Bei d
e
m

hellen Schein , der auf ih
r

Geſicht fi
e
l , gewahrte ic
h ,

daß ſchwere Tränen a
n

ihren Wangen hingen . Da ic
h

nicht im
Verborgenen ſtehen und ihrem geheimen Leid zuſehen durfte ,
rief ic

h

ſi
e

leiſe a
n , worauf ſi
e mit wahrem Entſegen in d
ie

Höhe fuhr . Aber ſi
e lächelte , da ſie mich gewahrte . Ic
h

mußte

denken , daß ſi
e

einen anderen vermutet und vor dieſem e
in

ſo

heftiges Bangen empfunden hatte .

Sie trat zu mir heraus und ic
h begann zu ihr zu reden , wie

e
s mir gerade in den Sinn fam , und vielleicht mehr a
ls

ihr

Bruder und treuer Gefährte , denn a
ls

Diener d
e
r

Kirche . Ic
h

ſprach leiſe , aber mit großer Eindringlichkeit .

„ Uch , Benedikte , ich weiß , wie e
s

u
m

dein Herz ſteht , und
daß e

s jenen wilden Jüngling heißer umfängt a
ls Chriſtus ,

unſeren Herrn und Heiland ; und ic
h

weiß auch , daß d
u allen

Schimpf und alle Schmach , die dich u
in

des jungen Rochus
willen betroffen , gern erduldet haſt . Denn das iſt eben das gött :

liche Weſen d
e
s

Weibes , daß e
s

ſich gänzlich aufgibt und in
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dem Manne verliert und am liebſten ſein Leben für ih
n

laſſen

möchte . Siehe , ich weiß e
s und e
s ſe
i

fern von mir , dich d
e
s
:

halb zu verdammen , wegen etwas , das hehr und heilig iſ
t
im

Herzen des Menſchen . “

Sie horchte ſtumm auf meine Worte , ich hörte ſi
e

ihre Seufzer
erſticken , wußte , daß ſi

e

bleich war und a
m ganzen Leibe zitterte .

Und ic
h

ſprach weiter : „ Uber , Benedikte , was dein Herz vom
Himmel empfangen hat , kann dich auf Erden verderben . Denn
wärſt d

u

auch nicht deines Vaters Tochter , ſo iſt d
e
r

junge

Rochus e
in Jüngling , welcher dich niemals zum ehelichen Weibe

nehmen würde . Vertraue mir alſo , was geſchehen ſoll . "

Sie blieb jedoch ſtumm , wie ic
h

auch in ſi
e drang , bat und

flehte , ihre Lippen zu öffnen und mir ihre Gedanken zu ſagen .

Sie ſeufzte und ſchluchzte nur leiſe . Daran erkannte ic
h , wie d
ie

arme Seele unmächtig war jeglichen Widerſtandes , und d
ie meine

zerſchmolz in Mitleid und Jammer , daß id ) mir Gemalt antun
mußte , nidyt laut aufzuſchreien .

Ich habe ſi
e alsdann allein gelaſſen , bin indeſſen nicht nach

meiner Hütte zurückgekehrt , ſondern lange Zeit in der Jrre g
e :

gangen . Zulegt habe ich mich niedergeworfen , mein Untlig gegen

d
e
n

kalten , ſcharfen Felſen gedrüdt und dagelegen gleich einem
Sterbenden , di

e

ganze Nacht hindurch .

In dieſen langen und dunklen Stunden iſt mir eine entſetzliche
Erkenntnis aufgegangen : ich habe erkannt , daß ic

h

e
in unwürdiger

Jünger d
e
s

Herrn und der Kirche b
in , daß ic
h

nicht d
e
m

Himmel

mein ganzes Herz darbringe , ſondern a
n

einem irdiſchen Weibe
hänge , daß ic

h

niemals d
ie heiligen Prieſterweihen empfangen

darf , daß ic
h

verloren und verworfen bin und e
in großer Sünder

bleibe , wenn meine Liebe zu dem holden Kinde ſi
d nicht in

reinſte und heiligſte Bruderliebe verwandelt .

Sobald ic
h

das deutlich erkannt , habe ic
h

mit Gott gerungen

in Ungſt und Verzweiflung . Ich habe ih
n

angeſdyrien , laut
und wild , ich habe mich a

n

ihn geklammert , al
s

triebe id ; dahin
auf wütendem Meere und wollte a

m

Leben bleiben .

Da d
ie Sonne aufging , iſt es ſtille in mir geworden . Ic
h

habe a
n

den Heiland gedacht , de
r

für unſere Sünden geſtorben

iſ
t , und habe mit großer Innigkeit gebetet , audy ſolchen Erlöſer :
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tod ſterben zu dürfen , und wäre es nur für das Heil eines
einzigen leidenden Menſchenkindes . Herr , höre mich !

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ſtiegen von
allen Seiten viele friſche Kinaben aus den Tälern zu d

e
n

Ulmen

herauf . Die Sennerinnen zogen ihnen mit Fadeln entgegen und
auf manchen Graten und Felsvorſprüngen brannten lodernde

Feuer . Ic
h

ſah e
s allerorts in d
e
r

Dunkelheit aufflammen und

hörte das Jauchzen von Burſchen und Dirnen . Das ſind glück :

liche Menſchen .

Uuch mein Knabe kam , brachte Mehl , Salz und Brot und
wird , wenn e

r

wiederum abſteigt , auch d
ie Wurzeln mitnehmen ,

weldje ic
h

während der Woche gegraben habe , um ſi
e

in d
ie

Brennhütte zu tragen . Selbige befindet ſich oberhalb der Sagger :

eferwände , unweit d
e
r

Grünſee :Ulp .

Der muntere Jüngling wußte mir allerlei zu berichten : daß

d
e
r

Übt auf Sankt Bartholomä wohne , um daſelbſt zu fiſchen
und zu jagen , daß e

in gewaltiger Saibling gefangen , gewogen
und abkonterfeit worden und daß audy des Salzmeiſters Sohn

in den Bergen verweile . Ihm gehört eine Jagdhütte a
n

d
e
m

See , welcher hinter jenem wilden und ſchredlichen Bergwaſſer
gelegen iſ

t

und daher d
e
r

obere See genannt wird . Darüber
war ic

h

heftig erſchroden , denn in der Nähe d
e
r

Jagdhütte

führt ei
n Weg nach unſeren Felſen hierauf . Daß dieſen Pfad e
in

Engel mit feurigem Sdwert bewachen möge !

Die halbe Nacht hindurch brannten d
ie

Feuer und währte das

Schreien und Jubeln . Ich konnte keinen Schlaf finden , erhob
mich von meinem Lager und regte mich hinaus vor d

ie Hütte .

Nach einer Weile ging nochmals leiſe und behutſam d
ie Tür ,

und der Knabe ſchlich hinaus , der Richtung zu , wo d
ie Grünſee :

Ulmen liegen . Id mußte a
n

ſein Lachen denken , welches e
r

aufſchlug , als ich ihn fragte , weshalb d
ie Burſchen den weiten

Weg heraufgeſtiegen fämen und gar noch ſpät abends .

Früh a
m nächſten Morgen zogen von allen Seiten d
ie Mädden

und Burſchen herbei . Die Dirnen trugen buntſeidene Tücher u
m

d
ieKöpfe gebunden undwaren mit ſilbernem Geſchmeide behängt .

Ule hatten ſich mit leuchtendem Edelweiß geſchmüdt . Sie ver
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ſammelten ſi
ch

u
m

e
in Kreuz , das ſeitwärts d
e
r

Hütte aufgerichtet

war , von d
e
r

Sommerſonne ſchwarz gebrannt , vom Winterſturm
halb umgeriſſen . Die Mädchen bekränzten das heilige Beichen .

Alsdann trat ic
h

unter ſi
e

und ſprad , zu ihnen . Da ic
h

jedoch

nicht predigen durfte , redete ic
h , wie e
s mir ums Herz war :

über d
ie

chriſtliche Barmherzigkeit und über das göttliche Mit :

leid . Es war e
in

feierlicher Gottesdienſt , neben d
e
n

ſchredlichen

Ubgründen , unter d
e
n

wilden Felſenabhängen , über uns d
e
r

leuchtende Himmel und d
ie Sonne . Mir war zumute , als ſtünde

das Ulerheiligſte mitten unter uns , von Engeln behütet .

Gar ſtill ging d
ie

kleine Gemeinde auseinander ; aber die
Burſchen und Dirnen waren noch keine hundert Schritte ent
fernt , als das Jubeln und lärmen aufs neue begann . Warum
hätten ſi

e

ſi
ch

auch nicht freuen ſollen ? Iſ
t

doch eine reine Luſt

im Herzen das heiligſte Gebet , welches e
in Menſchenherz zu

tun vermag .

U
m Nachmittag ſtieg ic
h

hinab zu Benedikte , fand ſie vor der
Tür der Hütte ſitzend und aus herrlich leuchtenden , purpur :

farbenen Blüten , die großen Blutstropfen glichen , einen Kranz
für di

e heiligſte Mutter binden . Ic
h

regte mich zu ih
r

und ſchaute
ſchweigend zu , wie ſi

e

d
ie Blüten zuſammenflocht .

Der Abt hat mich zu ſi
ch

beſcheiden laſſen .

Wir ſtiegen den weiten , wilden Weg hinab , gelangten a
n das

Seegeſtade , woſelbſt d
e
r

Nachen a
n

den Strand gezogen la
g ,

und ſchifften nach d
e
m

grünen Ufer von Sankt Bartholomä .

Ic
h

konnte mich nicht genug darüber verwundern , wie d
ie Welt

der Tiefe mich befremdlich dünfte . Die gewaltigen Felſen bedrüd :

te
n

mich , als hätte ſi
ch mir e
in Alp auf di
e

Bruſt gelegt . Auch
der Knabe war u

m

vieles ſtiller als droben .

Ich mußte denken , weshalb wohl der Abt nach mir geſendet
haben mochte , und bereitete mich vor , de

m

hochwürdigen Manne ,

welchem ic
h

Gehorſam ſchuldete , in aller Demut zu begegnen .

Ulſo fuhr ic
h

in Gottes Namen b
e
i

Sankt Bartholomä ans Land .

Daſelbſt ging e
s

zu wie auf einem Jahrmarkt oder wie b
e
i

einem Feſte . Die weite , ſchöne Matte , die ſich u
m das Sommer :

haus d
e
r

Übte und u
m

d
ie Kirche breitete , wimmelte von fröh :
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lichem Volk , Geiſtlichen und Weltlichen . Uußer den Kloſterleuten
und Bergbewohnern befanden ſi

ch zahlreiche fremde Gäſte mit
großem Gefolge von Jägern und Knaben teils im Hauſe , teils
vor demſelben . Alles rannte und ſchrie durcheinander , die Hunde
fläfften und heulten , unter einem Eſchenbaum war e

in großes

Faß aufgelegt und im Ubtshauſe (chien es erſt recht eine mächtige

Schmauſerei zu ſein .
Dem Herrn meine Ankunft zu melden , begab ic

h

mich nach

dem Hauſe und in den Flur ,woſelbſt viele Anrichter und dienende
Knaben waren , die auf gewaltigen ausgemalten Schüſſeln d

ie

Gänge : Fiſch und Wildbret , in das obere Stocwerk hinauf
trugen . Da man mir ſagte , der übt würde gleich nach dem
Mahle mit ſeinen Gäſten herunterkommen , ſtellte ic

h

mich in

der Halle auf und betrachtete inzwiſchen d
ie Konterfeie d
e
r

Saiblinge a
n

den Wänden ; unter jeglichem Bilde ſtand das

Gewicht des Fiſches verzeichnet und d
ie Jahreszahl ſeines Fanges

im See .

Wohl über eine Stunde harrte ic
h

auf den Herrn ; da er

endlich d
ie Treppe niederſtieg , trat ic
h

vor und neigte mich .

E
r

nidte mir zu , ſchaute mich ſcharf a
n und ſagte mir , ich

ſollte nach dem Nachtmahl in ſein Gemach kommen . Alſo
wartete ic

h .

Abends in ſeinem Gemach ſprach der Hochwürdige zu mir :

„Wie ſteht ' s um deine Seele , mein Sohn Ambroſius ? Iſt der
Herr d

ir

in d
e
r

Einſamkeit gnädig geweſen und haſt d
u

d
ie

Prüfung , die ich fü
r

dich auserſehen , beſtanden ? "

Ic
h

erwiderte dem Hochwürdigen , demütig das Haupt ſentend :

„Gott hat mich zur Erkenntnis geführt . “

Der Abt forſite : „ Zur Erkenntnis weſſen ? Deiner Schuld ? "

Das bejahte ic
h . Darauf rief d
e
r

Abt voller väterlicher Freudig :

feit : „Gott ſe
i

gelobt ! Ic
h

wußte e
s wohl , daß d
ie Einſamkeit

mit Himmelszungen zu deinem Herzen reden würde . So erfahre
denn , was dich hochbeglüden wird : Ic

h

habe deinetwegen a
n

den Biſchof von Salzburg geſchrieben ; der Herr beruft dich zu

ſich ; er wird d
ir

d
ie Weihen erteilen und dich in ſeiner Stadt

behalten . Rüſte dich alſo , unſer Tal zu verlaſſen , und ſcheide in

Frieden von hier . "
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Und wiederum richtete d
e
r

Hochwürdige ſeine Uugen ſcharf

auf mich . Aber ic
h

ließ ihn nicht in mein Herz bliden , neigte
mich , bat um ſeinen Segen und ſchied von ihm .

Ich roll fort ! Fort ſoll ic
h

– und ic
h vermag nichts dagegen

zu tun , vermag nicht über dich zu wachen , o Benedikte !

Ich b
in nochmals hinaufgeſtiegen ; doch morgen bereits ſoll

id fort , ohne jemals wiederkehren zu dürfen . Es erwartet mich

ja auch hohes Heil , wonach ic
h unſägliches Verlangen getragen ,

Erfüllung heißen Sehnens , aller Wünſche Befriedigung : die

Weihe zu deinem Prieſtertum , o Herr ! Wehe mir , wenn ic
h

ſolcher Begnadigung nicht würdig wäre ! Was ſoll ic
h

tun ? Id

darf nicht a
ls Lügner und Betrüger hintreten , das höchſte Gut

zu empfangen . Das heilige Ö
l

auf meiner Stirn müßte ſi
ch

in

Feuer verwandeln , eine Flamme müßte mein Haupt zeichnen und

ic
h

würde verdammt ſein .

Und doch b
in

ic
h

dein Diener , o Herr , durch mein Gelöbnis
wie mit eiſernen Banden a

n

dich gebunden . Mein Geiſt iſt kein
Simſon , die Feſſel zu zerreißen : Dhnmächtig verharre ic

h

in

meiner Sünde . Uber ic
h

könnte vor d
e
n

Biſchof treten und

(prechen : Stoße mich aus , denn ic
h

trachte weder nach der Liebe

Gottes , noch nady dem , was vom Himmel , ſondern nach dem ,

was von dieſer Welt iſt . So müßte ic
h

zum Biſchof reden und

d
ie Strafe auf mich nehmen und nicht murren darpider .

Wäre ic
h

ſündenlos und würde Prieſter , ſo könnte ic
h

d
e
m

armen Kinde zu großem Troſt und Heil gereichen : ich könnte
für d

ie Seelen ihrer verfemten Eltern Meſſe leſen , ich fönnte
ihr d

ie Beichte abnehmen , ihre Sünden ih
r

vergeben . Ic
h

ver
möchte wohl auch ihre Seele vom Fegefeuer losbitten , wenn ſi

e

vor mir ſtürbe , was wohl das höchſte Glück wäre , das ih
r

widerfahren könnte . Und wenn ic
h

ſi
e gar behütete vor jener

einen großen und ſchrecklichen Schuld , die zu begehen ſi
e
in g
e

heimſter Seele Verlangen trägt ! Könnte ic
h

Benedikte mit mir

nehmen und ſi
e unter deinen Schuß ſtellen , himmliſche Gottes :

mutter ! Aber welches Heiligtum würde d
ie

Tochter d
e
s

Blut :

richters in ſeinen Frieden aufnehmen ? D
u

müßteſt denn e
in

Wunder tu
n

und ſelbſt deine Hand nach ih
r

ausſtreden , o Maria !
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Und ic
h

weiß e
s ! Bin ic
h

erſt fort von hier , erhält d
e
r

Böſe

Gewalt über ſie . Er hat eine allzu holdſelige Geſtalt angenom :

men , ſie zu verſuchen , und ſi
e iſ
t

allzu einſam .

So ſtieg ic
h

denn zu ihr hinab und ſagte ih
r
: „ Ic
h

muß

fort ! " Sie wurde ganzweiß im Untlik , ſah mich voll Schredens

a
n und ſprach kein Wort . Auch ic
h

konnte eine lange Weile

nichts reden . Ulsdann begann ic
h : „ Liebe Benedikte , haſt du den

jungen Rochus wiedergeſehen ? "

Ic
h

merkte , wie es ihr den Utem verſeßte , daß ſi
e

ke
in

Wort
über ihre Lippen brachte . D

a ſprach ic
h

weiter : „Mein armes
Kind , wie wird e

s

d
ir ergehen ? Denn ic
h

weiß , deine Liebe zu

dem wilden Jüngling iſ
t übermächtig , und ic
h

weiß auch , daß

d
ie Liebe gleich Frühlingsfluten iſ
t , welche kein Damm und kein

Deich zurüdhalten können . Es ſe
i

denn das Herz unlöslich a
n

d
e
n

Herrn und Heiland gebunden . Laß mich nicht in ſolchem
Jammer von d

ir

ſcheiden . "

Da flüſterte ſi
e : „ E
r

kommt jede Nacht heraufgeſtiegen , bittet
und fleht . “ Und noch leiſer : „ Uber ic

h

fürchte mich nicht , denn

d
ie Tür hat ſtarle Ballen aus Zirbenholz . “

So ſprach ſi
e ; aber ic
h

wußte , daß dennoch eine Stunde kom
men würde , wo ſi

e

dem bittenden Knaben d
ie Tür auftat . Ich

faßte ſi
e heftig beim Arm und heiſchte von ih
r , ric
h

hoch und

teuer zu verſchwören , eher in den tiefſten Abgrund zu ſpringen ,

als ſi
ch

in die zärtlichen Arme d
e
s

ſchönen Knaben zu werfen .

Uber ſi
e ſprach kein Wort , ſah mich nur voler Trauer a
n und

wendete ſi
ch von mir . Und ic
h

ſchied von ih
r

mit einem Schmerz ,

der war zehntauſendmal tiefer und grimmiger , al
s

ſtände ic
h

a
n

ihrem offenen Grabe .

Herr , mein Heiland , wohin haſt d
u

mich geführt ! – Da ſite

ic
h

im Urmenſünderturm , ei
n

gerichteter Übeltäter und Mörder ,

und wenn morgen d
ie Sonne aufgeht ,werden ſi
e kommen und mich

hinausführen a
n

den Galgen , an welchem man mich henken wird .

Denn Menſchenblut , welches vergoſſen worden , heiſoht nach
dem Geſeß d

e
r

ſcharfſichtigen Richter , daß wiederum Menſchen :

blut vergoſſen werden ſoll .
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į Ic
h

habe a
n

dieſem meinem lekten Lebenstage gebeten , mich

(dyreiben zu laſſen , und man hat meiner leşten Bitte milfahrt .

So will ich denn auch dieſes lekte aufzeichnen . -

Nachdem ic
h

mich von Benedikte getrennt hatte , begab ic
h

mich

hinauf zu
r

Hütte , padte zuſammen und harrte d
e
s

Knaben ,

melcher am Abend kommen würde . Denn vor Aufgang d
e
r

Sonne

Tollten wir abſteigen . Doch d
e
r

Knabe ka
m

nicht . Da es Nacht
ward , ertrug ic

h

e
s nicht in d
e
r

engen Hütte , legte mich draußen
auf d

e
n

Felsboden nieder und richtete meine Augen unverwandt

auf den funkelnden Sternenhimmel . Uber meine Seele war
nicht dabei .

Plößlich war mir , al
s

hörte ic
h

meinen Namen rufen von

Benediktes Stimme , angſtvoll und jammernd . Ich ſprang empor ,

ſchrie ih
r

zu , ich hätte ſi
e gehört und ic
h

käme , und lief davon ,

des wilden Weges nicht achtend und in einer Haſt , daß ic
h häufig

hinfiel und hart aufſchlug . Da ich aber d
e
n

Ulpſee erreichte , lag

d
ie Hütte friedlich und dunkel im Sternenſchimmer , ringsum

ſich nichts . Nachdem ic
h lange geharrt und gelauſcht hatte ,

ging ic
h

wieder ; ic
h

wollte nach nieiner Hütte heimkehren , aber
eine unfaßbare Hand lenkte meine Schritte andere Bahnen , und
obgleich ſi

e

mich zum Tode führte , erkenne ic
h

in ihr d
ie Hand

d
e
s

Herrn .

Kaum wiſſend , wo ic
h
(dritt , fand ic
h

mich plößlich a
m Rand

eines Abgrundes , aus weldiem a
n

den wilden Wänden entlang

e
in Pfad aufwärts führte . Dieſen Pfad kann ſelbſt b
e
i

hellem

Tageslicht nur e
in

kühner Mann in die Höhe klimmen , doch war

e
s

d
e
r

einzige Weg , der von d
e
n

jenſeitigen Felſen zur Seealp

führte . Alſo kauerte ic
h

mich nieder und wartete auf ih
n .

Ic
h überlegte , was ic
h

ih
m

ſagen wollte , und rief d
e
n

Himmel

a
n , meinen Worten Macht zu verleihen , daß ſi
e

des Jünglings

Herz wendeten .

Ulsdann hörte ic
h

ih
n

nahen . Unter ſeinen Füßen glitten d
ie

Steine a
b

und rollten mit leiſem Gepolter niederwärts , und e
s

währte eineWeile , bis ſie im Grunde aufſchlugen . Da flehte ic
h

zu Gott , wenn ic
h

d
a
s

Herz d
e
s

Jünglings nicht zu rühren v
e
r
:

mödyte , ſeine Hand von ihm abzuziehen , damit er auf ſeinem
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ſchredlichen Wege ſtrauchle , gleite und falle . Denn zehntauſend :
mal beſſer, er fand einen jähen und unbußfertigen Tod , a

ls

daß durch ih
n

des Kindes unſterbliche Seele zugrunde gerich

tet wurde .
Da e

r

ſich über d
e
n

Rand der Klippe geſchwungen hatte ,

erhob ic
h

mich und trat ihm entgegen . E
r

erkannte mich ſo :

gleich und herrſchte mich a
n , was ic
h

von ih
m

wollte ? D
a

ſagte

ic
h

e
s

ihm .

E
r

aber beſchimpfte , verſpottete und verhöhnte mich .

Ic
h

hat ihn , von dem Kinde abzulaſſen , ich flehte ihn a
n

darum , ich warf mich ih
m

zu Füßen und ſtredte meine Hände

nach ihm aus . Uber er ſtieß mich mit dem Fuße fort .

Ic
h ſprang empor , ſchalt ih
n

Mörder und Verderber ; da fuhr

e
r in ſein Wams , zo
g

ſein Dolchmeſſer hervor , ſtieß nach mir
und ſchrie mir zu , da

ß

ic
h

zur Hölle fahren ſollte . Aber ich padte
ſeinen Arm , entwand ih

m

das Meſſer , warf es fort . Und ic
h

rief : „So mag denn zwiſchen uns e
in Gottesgericht ſein . “

Und wir rangen initeinander ; aber Gott war gegen mich . .

Denn Gott ließ meinen Todfeind mich überwinden und mich

niedermerfen , gerade a
m Rande des Abgrundes . Ic
h lag wie

e
in getretener Wurm , hing mit meinem Haupte über der ſchred :

lichen Tiefe und ſchaute in d
e
n

ſchwarzen Tod , in welchen ic
h

mich jubelnd geſtürzt haben würde , wenn ic
h

Benedikte hätte

bewahren können vor dem , in deſſen Händen jeßt mein Leben
lag . Und ic

h

harrte darauf , daß e
r mich hinabſtoßen würde .

E
r

aber hielt mich gepackt über dem Abgrund , ließ mich d
ie

falte Luft des Grabes atmen und d
ie Sekunden meines Daſeins

a
n

meinen Herzſchlägen zählen . Mich alſo zwiſchen Tod und
Leben ſchwebend haltend , raunte e

r mir zu : „ Siehe , Mönch ,

wenn ic
h

meinen Fuß ausſtreďte , könnte ic
h

dich gleich einem

Stein in d
ie Tiefe werfen . Aber ic
h

laſſe dich leben . Das Mäd :

chen rouſt d
u mir doch laſſen müſſen . “

Damit ließ e
r

mich fahren , erhob ſich und ic
h

hörte auf dem

halenden Felsboden ſeine Schritte ſchwächer und ſchwächer wer :

den . Darauf wurde d
ie Nacht ſtiu .

Ic
h lag d
a , als wäre auch meine Seele gänzlich überwunden ,

geſchlagen und von Gott verlaſſen . Ic
h

wollte mich aufraffen ,
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konnte indeſſen meine Glieder nicht regen und dachte , womit ic
h

ſolches verdient hätte ? Ic
h

wollte d
e
m

Himmel eine Seele retten ,und
der Himmel hatte mich in d

ie Hände meines Feindes gegeben .

Die ganze Nacht lag ic
h

und rang mit den böſen Gewalten ,

d
ieMacht über mich gewinnen wollten . Da derMorgen graute ,

hörte ic
h

den Sohn des Salzmeiſters zurüdtommen von der

Hütte d
e
s

Mägdleins , vor deſſen Tür er dieſe Nacht wiederum
vergeblich u

m Einlaß gebeten hatte . Ich raffte mich auf , ſchleppte
mich fort und verbarg mich hinter einem Felsblod . Er ka

m

nahe

a
n

mir vorüber und ſchien überaus guter Dinge zu ſe
in , denn

e
r ſang , und war ' s ein rechtes Schelmenlied .

Ic
h

bin dann nicht in meine Hütte zurückgekehrt , auch nicht
hinabgeſtiegen , um über d

e
n

See zu ſchiffen und gen Salzburg

zu wandern zu
m

Biſchof , ſondern b
in in d
e
r

Öde geblieben , drei
Tage und zwei Nächte lang . In dieſer Zeit habe ic

h

mich vor

dem Kinaben , der mich allerwärts ſuchte , verkrochen , ich habe
meinen grimmigen Hunger nicht durch eine einzige Beere geſtillt ,

d
ie auf den tieferen Halden wachſen , meinen ſchrecklichen Durſt

nicht durch einen einzigen Trunl Waſſers gelöſcht , obgleich von
allen Seiten ſilberhelle Quellen hervorbrachen . So habe ic

h

mein

ſündiges Fleiſch kaſteit , meinen ſterblichen Leib abgetötet und mich
dem Herrn unterworfen , ſo lange , bi

s

ic
h

mich von allem Übel

erlöſt fühlte , erlöſt von meiner frevelhaften Liebe zu einem Weibe ,

welches nicht d
u warſt , o gebenedeite , heilige Jungfrau Maria !

Nachdem der Herr dieſes Wunder a
n mir volbracht hat , iſt

meine Seele ſo wohl , frei und leicht geworden , als trügen mich
Scywingen über d

ie Erde ; ich habe Gott laut gelobt und g
e :

prieſen , habe gejauchzt und gejubelt , bi
n

wie e
in Bräutigam ro

ſelig geweſen . Hoſianna ! Hoſianna ! Jeßt bin ic
h

vorbereitet , an

den Ultar zu treten und das heilige O
l

auf meiner Stirn zu

empfangen . Ich b
in

in der Wildnis ganz e
in Werkzeug Gottes

geworden , und d
a

ic
h

den Himmel anſchrie wegen d
e
r

ſündigen

Seele d
e
r

lieblichen Jungfrau , ſiehe , da iſt mir in Glanz und
Glorie d
e
r

Herr erſchienen und hat mir geſagt , wie ic
h

auch ſi
e

erretten und erlöſen könnte , und hat mir geboten , ſolches zu tun .

Da ic
h

aber rief : ich wüßte nicht , wie ic
h

e
s volbringen ſollte ,

hat der Herr mir gezúrnt , mich geheißen aufzuſtehen und zu
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ſchreiten . Das habe ic
h

getan . Bin hervorgekrochen aus d
e
m

finſtern Felſenſpalt in d
e
n

Purpurglanz des ſinkenden Tages

hinein fort und fort . Uuf einmal hieß mich der Herr nieder :

blicken . Da ſah ic
h

zu meinen Füßen etwas blinken , und a
ls

ic
h

mich nach dem Glanz büdte , war es ei
n

ſcharfes Meſſer , und

ic
h gewahrte , daß ic
h

neben dem Abgrund ſtand , wo ic
h

mit
dem jungen Rochus gerungen und der Herr mich bezwungen

hatte , weil er durch meine Hand eine andere Tat volbringen

laſſen wollte . Denn das Meſſer , von Gott ſelber in meine
Hand gelegt , war jenes , welches ic

h

d
e
m

Verderber Benediktens

entriſſen hatte . Herr , Herr , wunderbar leiteſt du deine irrenden
Menſchenkinder .

„ Das Mädchen ſollſt d
u mir doch laſſen müſſen . “

alſo ſprach jener ruchloſe Kinabe , da ermein Haupt über d
e
m

Abgrunde hielt und mich leben ließ — nicht aus Barmherzig

keit , weil ich ih
n

dauerte , ſondern weil d
e
r

Herr einen hölliſchen

Übermut in ſein Herz legte ; indem e
r

ſicher war , auch wenn ic
h

weiterlebte , würde er den Himmel u
m

eine Seele bringen . Denn :

„Das Mädchen ſollſt d
u mir doch laſſen müſſen . "

D d
u Tor ! Weißt du nicht , daß d
e
r

Herr ſeine Hand über

d
ie Blumen auf dem Felde hält und daß ohne ſeinen Willen

kein Haar unſeres Hauptes gekrümmt wird ? Dir das Mädchen
laſſen müſſen - - das liebliche und noch ſündenloſe Geſchöpf
durch dich a

n

Leib und Seele verderben laſſen — ſehen rouſt

d
u , Frevler , ſehen d
ie Hand Gottes ſi
e vor di
r

ſchüßen und retten .

U
n

d
e
r

Stelle , wo der Herr mir ſeine Gnade erwieſen , warf

ic
h

mich nieder und betete mit heißer Jnbrunſt . Meine Seele
war gänzlich erfüllt und erhoben von derMiſſion , welche Gott
mir übergeben hatte ; ich ſchwebte mit meinem Geiſt gleichſam

über der Erde und trug eine ſtille Verzüdung im Herzen . Immer :

fort ſa
h

ic
h

d
e
n

Glanz d
e
s

Meſſers , ſah eine weiſende Hand
und d

ie Bruſt , die ich treffen ſollte .

Ic
h

ſtand auf , barg das Meſſer in meiner Kutte und ſchritt

davon . Ein ſanfter Schein umfloß den Himmel , und der junge

Mond erglänzte daran , gleich einer göttlichen Wunde , ſilberhell
und derklärt .
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Welche Hand mochte d
e
m

Himmel e
in Meſſer in ſeine heilige

Bruſt geſtoßen haben ?

Ic
h

ta
m

zu
r

Hütte , deren Tür weit offen ſtand und welche
Glut des fladernden und praſſelnden Feuers erfülie . Sie ſaß
mitten in der wilden Glorie , hatte ih

r

Haar gelöſt und kämmte
e
s . Es war , al
s

o
b

ſi
e

vom Scheitel b
is

zu Füßen goldne

Flammen ilmjüngelten ; denn bis auf den Boden herab wallte
das lichte Gelod . Ic

h

ſa
h

jedoch nicht mehr d
ie himmliſche

Schönheit d
e
r

jungen Geſtalt , ſondern allein das Opferlamm ,

welches ic
h

dem Herrn ſchlachten ſollte .

Ic
h

ſtand im Dunkeln und ſchaute zu ihr h
in und erinnerte

mich , wie ic
h

ſchon einmal ſo geſtanden und ſi
e

heimlich ange :

blidt hatte . In jener Nacht war ihr Untlik blaß und todtraurig
geweſen , ſie hatte ſchmerzhaft geſeufzt - dieſe Nacht war etwas

in ihrem Geſicht , das ic
h

noch niemals darin geſehen : als wäre

ſi
e

bereits e
in ſeliger Geiſt . In ihren Uugen brannte d
e
r

Strahl
eines himmliſchen Glüdes , ei

n

wunderſames Lächeln ſchmüdte

ihre Kinderlippen , und ſtatt zu ſeufzen begann ſi
e

leiſe zu ſingen .

E
s

klang ſü
ß , al
s

ſänge e
in Cherub .

Dennoch ergrimmte ic
h

darob , trat vor und rief ſi
e

zürnend

a
n : „ Was treibſt d
u , Benedikte , in ſpäter Nacht ? Strählſt dein

Haar , als wollteſt d
u

zum Tanze gehen , und ſingſt , als harrteſt

d
u auf deinen Liebſten ? Und e
s

ſind drei Tage verfloſſen , ſei
t
:

dem ic
h , dein einziger Freund und Bruder , in tiefem Leid von

d
ir

Abſchied nahm ? "

Sie ſprang jä
h

empor , heuchelte eine ſelige Freude , mich
wiederzuſehen , und eilte mir mit lieblicher Gebärde entgegen . Da

ſi
e aber vor mir ſtand und in mein Untlig blickte , ſtieß ſi
e

einen

gellenden Schrei aus und wich vor mir zurüd , als ob ſie d
e
n

böſen Feind vor ſi
ch

ſähe .

Ich folgte ihr und fragte ſi
e nodymals : „Warum ſdmüdít

d
u

dich und warum ſingſt d
u

noch in ſpäter Nadyt ? Biſt d
u ,

ſeitdem ic
h

von d
ir

wich , eine zuchtloſe Dirne geworden ? "

Sie aber , voller Grauſen und Entſeßen mich anſchauend ,

ſtammelte : „Wo biſt du geweſen und wo kommſt d
u

h
e
r
? D
u

mußt krank geweſen ſein . Seße dich , rube dich aus . Fieber ſchüttelt
dich . Ic

h will einen Trunk dagegen brauen und dich pflegen . “
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Sie verſtummte unter meinen zürnenden Blicken . Ich erwiderte :

„Nicht u
m

zu ruhen und mich von d
ir pflegen zu laſſen , bin ich

zurüdgekehrt ; mich hat d
e
r

Herr zu höheren Dingen erkoren und

hierher geſendet . Warum ſangſt d
u , al
s

ic
h

ka
m

? "

D
a

ſchaute ſi
e

mich a
n , halb wie eine unſchuldspolle Taube ,

halb wie e
in ſeliger Geiſt und flüſterte : „Weil ich ſo glüdlich b
in . "

„ Glüdlich - - "
Darauf ſi

e , immerfort mit derſelben verklärten Miene : „ E
r

war bei mir . “

, ,Der junge Rochus . “

Sie nidte .

„ Und was begehrt er von d
ir
?

„ Daß ic
h

rein Weib werden ſoll . “
Sie weinte ; aber durch ihre Tränen lächelle ſi

e .

Ic
h

rief : „ Daß d
u

ſein Weib werden ſollteſt , du , di
e

Henkerss

tochter , das Weib des Sohnes d
e
s

Salzmeiſters ! D Lüge , Lüge ,

Lüge ! D d
u

armes Opferlamm , o Benedikte , du betrogene , de
r
:

lorene Seele ! Denn ic
h

ſehe e
s

deinen Uugen a
n , daß d
u

d
ie

Lüge d
e
s

ſchändlichen Knaben geglaubt haſt . "

Und ſi
e , als ob ſi
e vor dem Herrn das Bekenntnis ihres

chriſtlichen Glaubens ablegte : „ Ja , ich glaube a
n

ihn . “ .

D
a

ſchrie ic
h : „ Falle auf deine Knie und danke dein Herrn ,

daß e
r

d
ir

einen ſeiner Auserwählten geſendet hat , der dich retten
wird vom zeitlichen und ewigen Verderben . “

Sie fragte unter heftigem Zittern : „Was ſoll ich ? "

„ Beten , daß deine Sünden d
ir vergeben werden . “ Und mich

faßte Verzüdung . „ Schon heute b
in

ic
h

e
in Prieſter , von Gott

ſelbſt geſalbt und geweiht . Und ſo — im Namen Gottes —

vergebe ic
h

d
ir

deine Sünde , welche deine Liebe iſ
t . Ich vergebe

ſi
e

d
ir , obgleid d
u

ſi
e nicht bereuſt ; ich vergebe ſi
e d
ir , weil du

ſi
e

fühnen wirſt mit deinem Blute , mit deinem Leben . “

Damit faßte ic
h

ſi
e und ri
ß

ſi
e auf d
ie Knie nieder . Sie aber

wollte leben bleiben , weinte und jammerte , bat und flehte , rang
mit mir , ſprang auf , wollte fliehen , rief d

ie Mutter Gottes a
n

und ſchrie : „ Rochus ! Rochus ! Mein Rochus ! "

Da eilte ic
h

ih
r

nach , faßte ſi
e , und ſtieß ih
r

das Meſſer in

die Bruſt . - -
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Solange ſi
e nocy atinete , hielt id , ſie in meinen Urmen , feſt

gegen meine Bruſt gedrüdt , daß ih
r

heißes Blut mich ganz

überrieſelte und ic
h

daſtand wie in Purpur gekleidet . Einmal
noch ſchlug ſi

e

ihre Augen auf , ſchaute mich a
n , als hätte ic
h

ſi
e von aller Seligkeit geſchieden , ſeufzte , ſenete das Köpfchen .

Darauf iſt ſie in meinen Armen , an meinem Herzen geſtorben

- ſanft wie eine Taube .

Dann habe ic
h

ſi
e

in d
ie

Hütte zurückgetragen , aus der ſi
e ,

nach ihrem Liebſten rufend , entwichen war . Drinnen habe ic
h

ſi
e auf den Boden niedergelegt und b
is

zum Antlig in e
in weißes

Linnen gehüllt . Und weil das Blut es färbte , habe id , über d
ie

blutigen Roſen ihres Leibes ihre langen , flutenden Haare g
e

breitet ; und weil ſie durch mich eine Braut d
e
s

Himmels ge

worden , habe ic
h

von dem Bilde d
e
r

Gottesmutter d
e
n

Kranz

herabgenommen . Eswar aber e
in Gewinde aus Edelweiß ,welches

id , ihr u
m

d
ie blaſſe Stirne legte , und ic
h

mußte dabei denken ,

daß e
s Edelweiß iſ
t , mit denen hier zu Land d
ie Knaben ihre

Liebſten ſchmüden . Auch ſi
e

hatte mir einſt ſolche leuchtenden

Blüten gebracht . Und vielleicht , daß ic
h

darum - -

Darauf habe ic
h

das Feuer geſchürt , daß der Flammenſchein

d
ie

lichte Geſtalt gleich Abendſonnengluten umlohte . Da ich ſo

ſtand und ſi
e anſchaute , wollte e
s mich bedünken , al
s

lachte ſi
e

über mich . Da ziſchelte mir e
in Teufel ins Ohr : es ſe
i

gar nicht

Benedikte , die Henkerstochter , geweſen , ſondern eine v
o
n

jenen

argen , wilden Frauen , welche den Menſchen u
m ſeiner Seelen

Seligkeit bringen .

Grauſen hat mich gepackt , das Haar hat ſi
ch mir auf d
e
m

Haupte geſträubt , meine Knie haben geſchlottert , und ic
h

habe

mich niedergeworfen und laut gebetet . Da iſt de
r

Spuk , de
r

mich

verſuchen wollte , wieder von mir gewichen .

Ic
h lag noch auf den Knien , al
s

ic
h

hellen Jubel und Jauch :

zen vernahm , Geſang und ſelige Rufe : „Benedikte ! Benedikte ! "

Ich rührte mich nicht vom Fleck , bi
s

d
ie Stimme ganz nahe

kam . Dann ſtand ic
h

auf , ſtellte mich zwiſchen d
e
n

Leichnam und

d
ie Türe und wartete auf den ruchloſen Knaben . Dieſer kam ,

ſah mich in meinem purpurnen Gewande und ſchrie auf , daß
ſein Sdyrei Tote hätte erwecken können . Uber Benedikte medte
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er nicht . Ic
h

trat zurüd von d
e
m

Leichnam , hob meine blutige
Hand und ſprach : „Siehe , wie ic

h

d
ir

das Mädchen gelaſſen

habe . Führe nun d
ie Braut zur Hochzeit . “

Zuerſt war ' s , als wollte e
r

ſi
ch aufmich ſtürzen und mich mit

ſeinen Händen erwürgen . Aber dann ſchlug e
r

h
in wie e
in g
e :

fällter Baum , gerade über d
ie Tote , umfaßte ſi
e mit beiden

Urmen und gebärdete ſich , al
s

o
b
e
r

ſi
e wirklich heiß geliebt hätte .

Eine Weile habe ic
h

d
e
m

wilden Jammer ſtill zugehört , dann
hat es mein Herz gepadt wie mit einer ehernen Fauſt , die ſi

ch

u
m meine atmende Bruſt kralte , und ic
h

wich von den beiden .

Aber e
s

iſ
t

doch des Herrn Hand geweſen , die es volbracht .

Hoſianna ! Hoſianna ! —

In der nämlichen Stunde ſtieg ic
h

zuin See hinab und u
m

ging ihn auf ſchrecklichen Pfaden . Aber e
s war über mich bes

ſtimmt worden , daß ic
h

nicht abſtürzen ſollte . Bei Tagesanbrud )

erreichte ic
h

das Kloſter , (chellte und wartete , bi
s

mir aufgetan

wurde . Der Bruder Pförtner vermeinte einen Sinnloſen zu e
r :

bliden , und erhob e
in Geheul , daß das ganze Kloſter erwachte .

Ic
h ging aber nach dem Zimmer des Ubts , ſtellte mich in meinem

Purpurmantel vor ihn h
in und verkündigte ihm , zu welcher Tat

der Herr mich auserſehen und daß ic
h

e
in geweihter Prieſter g
e

worden . Da ergriffen ſi
e

mich , ſteckten mich in den Turm , ſaßen
über mich zu Gericht und verurteilten mich zum Tode , nicht anders

a
ls wäre ic
h

e
in

ſchändlicher Mörder . Die Toren , die blinden ,

blöden Loren .

Uber eine iſ
t

heute zu mir in d
e
n

Sterker gekommen , iſt vor
mir auf d

ie Knie geſunten , hat meine Hände geküßt und mich
als erwähltes Werkzeug d

e
s

Herrn angebetet . Das braune Weib
allein hat erkannt , wozu ic

h

berufen worden .

Ic
h

habe ſi
e gebeten , von meinem Leichnam a
m Galgen d
ie

Uasvögel zu ſcheuchen , denn d
a Benedikte tot iſ
t -

Im Paradieſe werde ic
h

bei ihr ſein . Umen .

Das Material zu dieſer Geſchichte fand d
e
r

Herausgeber in

einem alten Kloſterſchrank ,welcher ih
m

in Berchtesgaden ,wo d
e
r
:

ſelbe wohnhaft iſt , von einem Bäuerlein verkauft worden . Unter

d
e
m

vergilbten Manuſkript ſteht von fremder Hand verzeichnet :

DOB , 4 . D . II
I
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„ Um fünfzehnten Dktober d
e
s

Jahres d
e
s

Heils 1680 ward

dahier der Bruder Ambroſius gehenket und tags darauf ſein Leib
beim Galgen verſcharrt , dicht neben dem Leib der jungen Henters
dirne , ſo er um ihr Leben gebracht hat . Selbiger Bruder U

m :

broſius , de
r

ſonſt e
in getreuer Knecht Gottes geweſen , iſt vom

Herrn verſucht worden und hat di
e Verſuchung nicht beſtanden .

Heiliger Franziskus , bitte fü
r

ih
n . “
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lopf an Kopf ſtand d
ie Menge , um d
ie Prozeſſion des Corpus

H Domini vorüberziehen zu ſehen . Der heiße Sommertag brannte
auf d

ie Stadt herab , di
e

a
n

den ſchönen Ubhängen d
e
s

Ulbaner :

gebirges liegt , al
s

wäre ſie eine Traube , welche d
e
r

Winzer ſorg :

fältig aus dem Schatten der Rebenblätter d
e
m

Licht d
e
r

Sonne
zugerpendet hat . Die Hiße drüdte gleich einer glühenden Dede
herab , di

e

hohen , ſchmalen , gelben Häuſer (chienen ſich unter
dem leuchtenden Himmel ähnlich d

e
n

Menſchen zuſammenzu :

drängen und waren vom Sonnenlicht übergoſſen , daß ſi
e wie

gewaltige Strahlen aufſtiegen . Uus d
e
n

geöffneten Fenſtern hingen

rote , mit Flittergold belegte Stoffe , grelfarbige Deden und
Teppiche herab und breite , ungefügige Gewinde aus Lorbeer ,

Buchs und blühendem Ginſter umzogen die Mauern .

Femia und ihreMutter befanden ſich mitten im Volksgemühl

auf dem Plaß vor der Kirche , dieſer gerade gegenüber , ſo daß

ſi
e

d
ie Prozeſſion erbliden konnten , ſobald dieſelbe den Dom

verließ . Die Türen ſtanden weit offen . Durch d
iemit Draperien

belleideten , von Girlanden umſpannten Eingänge (chaute das
Vole tief in das Innere hinein , deſſen Dämmerung e

in Gervimmel

von Strahlen erfülte .

Uls Femia das erſte Mal d
ie Prozeſſion mit anſah , wurde

ſi
e

noch von der Mutter getragen ; ſeitdem war ſi
e Jahr für

Jahr dabei geweſen . Jegtwar ſi
e

ſiebzehn , und noch immer
blieb d

ie Prozeſſion des göttlichen Leibes für ſie de
r

höchſte Feſt :

tag d
e
s

Jahres ; noch immer ſchaute ſi
e auf d
ie Pforten des

Domes , al
s

ſollten von dort alle Wunder und Herrlichkeiten der

Erde ausgehen .

Sie war Plein und mußte ſi
ch , wollte ſi
e

von dem frommen

Schauſpiel etwas ſehen , auf d
ie

Zehen ſtellen ; ihre zierliche
Geſtalt verſchwand zwiſchen d

e
n

( d )werfälligen Figuren zweier
Sabinerinnen . Der Sonnenglut und d

e
r

Feierlichkeit wegen hatte

ſi
e ih
r

gelbes Wollentuch über d
e
n

Kopf gelegt , ſo daß nichts

Eroeie m
a
r

kl
e
in
e

d
i

Teben

,
a
u
f

d
ie

schwerfälligeid , teitwegen
battery

Pierrdhwand
monnieriglut u

to

sopf

g
e
le
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von ihr zu ſehen war a
ls ihr blaſſes , feines Geſichtchen , darin

große , dunkle , unſchuldige Uugen leuchteten .

Hinter ihr ſtand ihre Mutter , ei
n frühzeitig verwelktes , arm :

religes Weib , das unabläſſig unter lautem Seufzen d
e
n

Namen

der Madonna murmelte , dumpf und eintönig wie eine Litanei .

Immer höher ſtieg die Sonne , die glühende Luft zitterte , Hiße
und Erwartung verſekten Femia d

e
n

Utem . Da ſchlug e
s zwölf ,

und zugleid ) erhob ſi
ch

e
in gewaltiges Getön und Getöſe . Sämt :

liche Gloden d
e
r

vielen Kirchen d
e
r

kleinen Stadt wurden g
e

läutet , im Dom begann d
ieMuſik zu ſpielen , di
e Drgel erbrauſte ,

auf der Freitreppe brannte man die Kanonenſchläge a
b , und

d
ie Prozeſſion betegte ſi
ch

feierlich und ſchwerfällig aus dem
geheimnisvollen Innern in das Licht des Tages hinaus .

Immer noch zog der funkelnde , flimmernde Strom des hei
ligen Zuges a

n

Femia vorüber : Kirchenfahnen und Banner ,

Schreine und Bildniſſe , die Geſtalten d
e
r

Madonna und der
Heiligen . Als das hochwürdigſte Gut herangetragen wurde , krachte
und knatterte e

s von allen Seiten , al
s

berſte d
ie Erde . Eine

zitternde Bewegung entſtand in der dichtgeſtauten Menſchen
menge - -

Unter einem Himniel von Gold und Glanz , über einem Hügel
von Blumen , umdampft von Weihrauchwollen ,welche d

e
r

Schein

der Kerzen durchſtrohlte , glitt d
e
r

gekreuzigte Leib des Göttlichen

hod , über d
ie Häupter des hingeſunkenen Volles dahin . Hinter

dem Heiligſten drein wallte d
e
r

Zug , ſchlug der lebendige Strom
wieder zuſammen .

Dann recten ſi
ch alle Köpfe ; dem göttlichen Schauſpiel folgte

e
in menſchliches .

Zwiſden zwei ehrwürdigen , hohe Wachskerzen tragenden Mas
tronen , deren ſtattliche Geſtalten die roten Seidengewänder der
prächtigen Feſttracht des Volkes umleuchteten , ſchritt e

in Mäd
chen in einem orangefarbenen Wollenkleid und b

is

zu d
e
n

Füßen

herab weiß verſchleiert . Demütig renkte ſi
e

den Kopf , ihre Augen
hafteten ſittſam a

m Boden , und über ihrer Bruſt hielt ſi
e

d
ie

Arme gekreuzt . Die Blicke aller ruhten auf d
e
r

Verhüllten , ein

Murmeln durchlief di
eMenge , ein Mädchenname ,einzelne Ausrufe

wurden hörbar : „ Die Glüdliche ! Die Geſegnete ! Welche Ehre ! "
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Schon a
ls

kleines Kind war dieſer Teil des Feſtzuges , der jedes
Jahr mit einer anderen Mädchengeſtalt ſich wiederholte , für Femia

d
e
r

Glanzpunkt d
e
s

Tages geweſen . Sobald d
ie Verſchleierte e
r :

ſchien , pochte ihr das Herz , als wäre ſi
e

e
s ſelbſt d
ie

ſo geheimnis :

voll und feierlich in dem heiligen Zuge dahinſchritt , von allen
Seiten angerufen und als Glücfliche und Geſegnete geprieſen .

Mit einer ſolchen Geſegneten hatte e
s

ſeine eigene Bewandt :

n
is : Sie mußte e
in armes Mädchen ſein , womöglich eine Waiſe ;

und ſi
e mußte ſi
ch a
ls

e
in wahres Muſter von Frömmigkeit ,

Sitte und Tugend erweiſen . Jedes Jahr trat in der Stadt eine
Koinmiſſion zuſammen , welche unter allen armen , frommen und
ſittſamen Mädchen d

ie Wahl traf und alsdann d
e
r

ärmſten und

fugendhafteſten den „ Tugendpreis “ erteilte .

Dieſer Tugendpreis beſtand außer einer kleinen Summe Geldes

in einer Ausſteuer , mit der ſich das Mädchen einen Gatten g
e :

wann . An d
e
r

Hochzeit d
e
s

Paares nahm d
ie ganze Kommune ,

Magiſtrat und Voli lebhaften Unteil .

Den ſchönen Lohn , welchen in dem römiſchen Bergſtädtchen

d
ie Tugend empfing , hatte vor mehr al
s

hundert Jahren eine

edle Frau des fürſtlichen Geſchlechts geſtiftet , das einſtmals

(chrankenlos über Ort und Gegend geboten , und das von ſeinem
einſtigen Beſiß noch immer einen ländlichen Palaſt und aus :
gedehnte Liegenſchaften , Einfluß und Macht beſaß . In d

e
r

Fe
u
:

dalen Zeit waren Fürſt und Fürſtin in eigener Perſon mit d
e
r

Prozeſſion gegangen ; jeħt ließen ſi
e

ſi
ch genügen , dem frommen

Schauſpiel von der Domtreppe aus beizuwohnen , wo d
e
n

Herr :

ſchaften von der Gemeinde e
in eigener Siß errichtet ward . Uuch

dieſes Jahr waren ſi
e

erſchienen , edle , vornehme Geſtalten , beide
noch jung . Jugemein rühmte man a

ls

etwas Beſonderes , daß
die Ehe eine Liebesheirat wäre . Als das hochwürdige Gut an

ihnen vorübergetragen wurde , knieten beide ſchon nieder , bevor
noch das Heiligtum zu ihnen gelangte . Und die Fürſtin neigte

den Kopf tiefer a
ls

ſelbſt d
ie Frauen aus dem Volt ; de
r

„ G
e .

ſegneten “ ſchenkte ſi
e wenig Beachtung . Früher hatte d
ie Fürſtin

– und bisweilen auch der Fürſt — ſi
ch eingehend u
m

d
ie Wahl

bekümmert ; aber d
ie junge Generation war für die alten Rechte

des Hauſes gleichgültig geworden .
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Die Feierlichkeit war zu Ende , die Menge zerſtreute ſi
ch .

Femia atmete tief auf und drückte ſi
ch ängſtlich a
n

d
ieMut :

te
r , di
e

ſich unter halblauten Lamentationen durch das Gewühl

( chob .

Über dem Plat rchwebte noch d
e
r

Dampf des zu Ehren des

göttlichen Leibes verſchoſſenen Pulvers und verbrannten Weih :

rauchs gleich dem Qualm eines Brandes , ſo daß d
ie Umriſſe der

Kirche und d
e
r

Häuſer ſelbſt bei der grellen Mittagsſonne nur
ſchattenhaft wie durch dichte Nebel ſichtbar wurden , und d

ie

tauſendtöpfige Menge ſi
ch

im Gewölf zu verlieren ſchien .

Bevor d
ie gute Pepina mit ihrer Tochter den heißen und b
e :

ſehrperlichen Nachhauſeweg antrat , begab ſi
e

ſi
ch

in d
e
n

Dom ,

wo ſi
e vor dem Ultar d
e
r

Madonna niederſant und d
ie Himm :

liſche anflehte , ſie im Traum „ Nummern “ ſehen zu laſſen ; denn

ſi
e ſe
i

eine arme Witwe und habe keine andere Hoffnung auf

Erden als auf d
e
n

Geminſt einer Terna .

Femia war gleichfalls niedergekniet , hatte ſich eifrig befreuzt
und andächtig ihr Sprüchlein gemurmelt . Sie wagte nicht , den
Wunſch , de

r

ſi
e ganz erfüllte , zu bekennen ; denn gleichfalls ein

mal d
e
n

Zugendpreis zu erhalten , einmal auch eine „ Geſegnete

zu ſein – ſi
e erſchrať bei dem bloßen Gedanken und ließ ihr

Köpfchen noch tiefer hängen .

Nach dieſer kurzen Undacht , welche Pepinas Gemüt weſentlich
erleichterte , machten ſi

ch Mutter und Tochter auf den Heimweg .
Sie ſtiegen d

ie enge und ſteile Gaſſe empor , die gleich hinter
der Kirche den Berg hinan führt . Der Prozeſſion zu Ehren hatte

man d
e
n

Kehricht vor den Häuſern entfernt , Schweine und
Hühner verjagt , und über das Pflaſter ,welches tiefe Löcher zeigte ,

Buchs und wilde Myrten geſtreut . Hie und d
a waren von d
e
n

Kindern kleine Ultäre errichtet und mit Laub und Blumen aus :

geziert worden , bunte Papierlaternen hingen darüber , und wer
von den Knaben einen Soldo fi

ch

erbettelt , der hatte dieſen
Schat in Pulver angelegt , welches zu Ehren der lieben Madonna

v
o
r

d
e
n

Füßen harmloſer Spaziergänger abgebrannt wurde .

Überall ſpielten die Mädchen eifrig „ di
e Geſegnete " . Ehrbar

(chritt d
ie Erwählte zwiſchen ihren Gefährtinnen einher , ſtatt in

einen Schleier in ihre Schürze gehült , höchlichſt befriedigt von
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der lauten Unerkennung , die ihrer Tugend von allen Seiten zu

teil ward .

Femia beneidete d
ie Kinder u
m das harmloſe Spiel ; in der

Einſamkeit , wo ſie mit ihrer Mutter hauſte , gab es keine Kinder ;

ſi
e hätte d
ie
„Geſegnete “ nicht einmal ſpielen können . Pepina

dagegen war guter Laune Sie betrachtete d
ie Lederbiſſen , die

in den finſteren Hauseingängen zum Verkauf ausgeſtellt waren :

d
ie

Urtiſchocken und Zwiebeln , di
e

feurigen Tomaten und den

goldgelben Salat , gar nicht zu reden von den anderen Herrlich :

keiten , wie gedörrte Dliven , Thunfiſch in Ö
l

und Maccaroni .

Heilige Madonna , Maccaroni !
Und d

ie wadere Pepina berechnete : welche von dieſen Leder :

biſſen und wie viel davon ſi
e

einhandeln würde , wenn ſi
e mit

Hilfe glüdlicher Träume in d
e
r

nächſten Tombola eine Terna
gewänne .

* 2 *

Sepina und ihre Tochter wohnten auf d
e
m

Rüden d
e
s

ſchönen

Höhenzuges , an deſſen immergrüne Ubhänge das braune
Städtchen ſi

ch ſchmiegt . Von ihrer elenden Behauſung aus über :

blidten ſi
e

d
ie römiſche Ebene und einewahrhaft bacchiſche Frucht :

barkeit . Während d
ie

beiden ih
r

Leben friſten mußten , als lebten ſi
e

in der Wildnis , umglänzte d
e
n

Hügel unter ihnen der Silbermantel

der Ölmälder , füllten hochſtämmige Kaſtanienwaldungen d
ie

Schluchten , dehnten ſi
ch

d
ie Rebenfelder . Feigen und Pfirſich ,

Mandel und Maulbeer ſchienen in dieſem ungeheuren Garten
gefilde ungepflegt ihre Früchte zu ſpenden , und zwiſchen a

u

d
e
r

Uppigkeit einer verſchwenderiſchen , ſybaritiſchen Natur d
ie

Land :

häuſer fürſtlicher Geſchlechter , gewaltige altertümliche Paläſte mit
Terraſſen und Säulenhalen , Waſſerwerken und Treppenanlagen ,

umſchattet von Steineichen und Pinien , von Lorbeer - und Zy
preſſenhainen . . .

Wie von den Gärten der Seligen umgeben , erhob ſi
ch

d
ie

Hütte d
e
r

waderen Pepina über d
e
m

unwirtlichen Trümmerfelde ;

aus ihrer Ode auf d
ie Üppigkeit hinabblidend , glichen d
ie

beiden

Frauen den Urmen vor der Tafel des Reichen . Und e
s

fielen
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nicht einmal Broſamen für ſi
e

a
b ; denn alle jene köſtlichen

Früchte , di
e

in paradieſiſcher Wildnis zu wachſen (chienen ,wurden
ſtreng gehütet . Zum Glüd hatte Pepinas Mann ſeiner Witwe
nur das eine Kind hinterlaſſen . Er war , wie ſe

in

Vater , ei
n

Lupero , das iſ
t

e
in Wolføjäger , geweſen . Vom Sabinergebirge

kamen nämlich jeden Winter d
ie hungrigen Wölfe herüber , wo

ſi
e in d
e
n

Grotten und Labyrinthen der antiken Ruinen , davon

d
ie Höhe des Berges bededt war , di
e prächtigſten Schlupfrointel

fanden . Sie brachen in d
ie Pferche der albaniſchen Hirten , raubten

Schafe und Ziegen , fielen ſogar junge Rinder und Pferde a
n .

Auf das Fell eines Wolfes war von d
e
r

Regierung d
e
r

Preis

von zwölf Sludi geſeßt , das Fell einer Wölfin aber brachte faſt
den doppelten Gewinn . Der Schwiegervater Pepinas hatte in

ſeinem Leben über achtzig Wölfen d
e
n

Garaus gemacht ; ſe
in

Sohn war ebenſo liſtig und mutig , doch des hohen Preiſes
wegen , de

r

auf d
ie Nachkommen d
e
r

Umme d
e
s

erſten römi :

ſchen Königspaares ausgeſetzt war , wurden d
ie Nachſtellungen

ſehr eifrig betrieben und derWölfe von Jahr zu Jahr weniger .

So mußte der junge Jäger den Entſchluß faſſen , Feldarbeiter

zu werden . Doch eines Sommers holte er ſich in der Campagna
das Fieber und ſtarb . Seine Witwe blieb mit d

e
r
kleinen Femia

in d
e
r

elenden Steinhütte , di
e

einſt der Vater ihres Mannes

auf dem Wolfsgebiet unter d
e
n

antiken Ruinen errichtet hatte , ging

dann und wann auf Taglohn in di
e

Dliveten und Vignen , hätte
gern mehr verdient , ward indeſſen das Fieber nicht los .

Uber auch ohne dieſes wäre das armeWeib niemals zu einem

Erwerb gekommen , denn beinahe der ganze Ertrag ihrer Arbeit
ging für Lotto und Tombola auf ; di

e

Leidenſchaft dafür teilte

d
ie gute Pepina allerdings mit allen armen Weibern im Städt :

chen . Weil d
ie meiſten dieſer redlichen Frauen zu träge waren ,

u
m

e
s

durch unausgeſeßte Urbeit zu etwas zu bringen , lebten

ſi
e

a
lle

in beſtändiger Zuverſicht auf einen glüdlichen Zufall ,

der ſi
e

eine Quaterna gerinnen laſſen ſollte . Die Uusſicht auf
den einſtmaligen Lohn für ihr jammervolles Daſein in einem

ſeligen Jenſeits war dieſen chriſtlichen Gemütern weniger lodend ,

als d
ie Hoffnung auf glücklichen Gewinn .

Femia wuchs auf , wild wie eineWolfsbrut . Der Ruinenberg
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mit ſeinen Trümmerſtätten , ſeinen über- und unterirdiſchen Grot
te
n , Kammern und Irrgången war der Tummelplaß ihrer e
in :

ſamen Spiele . Gleich einer ſchimmernden Lazerte , di
e

ſcharen :

weiſe das ze
r

borſtene Gemäuer bewohnten , ſchlüpfte ſi
e

durch

d
ie

verſchüttete Herrlichkeit des Römerreichs . Bald tauchte ihr
ſchlanker Leib hinter einem goldigen Blütenhügel auf , aus d

e
n

düſteren Gehängen von Efeu und nickenden Roſen ; bald ver :

Tchwand ſi
e in einem geheimnisvollen Spalt d
e
s

zerklüfteten

Geſteins , in der Öffnung eines antiken Grabes oder Nymphäums .

Da ſi
e

keine Spielgefährtin beſaß , machte ſi
e

d
ie Natur zu

ihrer Genoſſin . Sie kannte das Leben und d
ie Art der Tiere ,

d
ie mit ihr auf d
e
m

einſamen Berge hauſten ; ſie plauderte mit
Pflanzen , Wolfen und Winden ; ſie ahmte dem Falken ſeinen
gellenden , ſchwermütigen Schrei nach und wand ſi

ch aus den

Blumen , di
e

im Frühling d
e
n

ganzen Berg mit ihrem Schimmer
umhüllten , Kränze und Kronen . Dann hatte ſi

e

e
in Lager wie

eine orientaliſche Königin . Uuf weiten Streden war der Boden
purpurn von Veilchen , und wenn d

ie Narziſſen blühten , ſchlugen
ihr , di

e

auf dem Rüden im Sonnenſchein dalag , di
e

blaſſen

duftenden Kelche über d
e
m

Geſicht zuſammen . Im Sommer d
a :

gegen erſtrahlte d
e
r

Hügel im Goldglanz d
e
s

Ginſters .

Schon als kleines Kind mußte Femia einen großen Teil deſſen

zuſammenſuchen ,was Mutter und Tochter an Nahrung bedurf :

te
n
. Im Frühling und Sommer war das nicht ſchwer . Es gab

dann eine Menge wildwachſender , wohlſchmedender Kräuter und
Pilze . Im Herbſt hielten d

ie

beiden Kaſtanienernte ; aber im

Winter fanden ſi
e nichts a
ls

d
ie Blätter der Zichorie , die ſie

ro
h

oder gekocht genoſſen , nur an Feſttagen mit Eſſig und Ö
l

beträufelten .

Sonntags ſtiegen ſi
e

zu
r

Stadt hinab , gingen in d
ie Meſſe ,

kauften Brot und Ö
l
e
in . Wenn aber Mutter Pepina in d
ie

Dliveten und Weinberge auf Arbeit ging , oder wenn ſi
e

ſi
ch

einen Lottozettel faufte , oder wenn Tombola mar , blieb Femia
gewohnlich zu Hauſe . Dann war ſi

e weit und breit d
e
r

einzige

Menich ; denn ſelten , daß e
in Hirt oder Jäger ihre Öde auf :

ſuchte . Geſchah d
a
s , lo verkrodh ſi
ch das Kind , das ſonſt keine

Furcht und Ungſt kannte , wie e
in aufgeſcheuchtes Wild .
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So wuchs ſi
e heran , einfältig , unwiſſend , unſchuldig ; die

Menſchen ſowohl wie d
ie Heiligen flößten ih
r

Scheu e
in , von

Himmel und Erde hatte ſi
e

keinen Begriff ; ei
n

echtes Kind d
e
r

UUmutter Natur , war ſi
e

einſam und ſchwermütig wie dieſe .

Oft wenn ſi
e

ſi
ch auf dem wilden Berge umhertrieb , über ih
r

d
ie

Lerchen jubelten , aus d
e
n

Tälern der Geſang d
e
r

Hirten zu

ih
r

aufſchallte , wenn ſi
e

im tiefen Graſe lag und d
e
r

Wind
über ihr Untlig ſtrich , oder wenn ſi

e

d
e
s

Abends in der Hütte

a
m Boden kauerte und zuſchaute , wie a
m Himmel d
ie Sterne

aufglänzten – wie das Kind ſich dann ſehnte ! Uber ſi
e wußte

ſelbſt nicht wonach .

* 3 *

Jie Madonna hatte Mutter Pepina d
iewunderlichſten Träu :

U me geſchickt ,und Mutter Pepina hatte dieſe Fingerzeige d
e
r

Himmelsmutter aus ihrem Traumbuch gedeutet , hatte für jeden

Traum d
ie Nummer gefunden und jede Nummer im Lotto g
e :

reßt . Indeſſen war nicht eine einzige Nummer herausgekommen .

Entweder galt d
ie wadere Pepina im Himmel für eine arge

Sünderin , oder d
ie

Zeiten waren ſo ſchlecht , daß ſich eine gute
Chriſtin nicht einmal mehr auf d

ie Madonna verlaſſen konnte ,

von d
e
n

Heiligen gar nicht zu reden .

D
a

Mutter Pepina nun nicht mit Hilfe des Himmels zu

Maccaroni und Thunfiſch gelangte , hätte ſi
e eigentlich d
e
n

Ver :
ſuch machen können , durch Urbeit ehrlides , trockenes Brot zu

verdienen : in d
e
n

Weinbergen wurden zum Entblättern d
e
r

Reben

Hände genug gebraucht . Über Mutter Pepina zog e
s vor , di
e

ihren ſtill zu halten , ruhig auf ihrem Berg zu bleiben , den
ganzen Tag vor der Hütte zu bauern und zu warten - - auf
irgend etwas zu warten , was ſi

e mit Fug und Recht für eine
gute Nummer halten konnte . Sie gab acht , welchen Flug d

ie

Vögel nahmen ,welches Getier ſi
ch zeigte ,woher d
e
r

Wind wehte ,

und was ſich ſonſt a
m Himmel und auf der Erde ereignete . Es

war eine mühſame Tätigkeit , die d
e
r

guten Pepina manchen
ſchmerzlichen Seufzer koſtete .

War nun d
ieMutter zu beſchäftigt , um zu arbeiten , ſo hätte
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wenigſtens d
ie Tochter in d
ie Vignen gehen können ,wo ſogar

Kinder Beſchäftigung fanden . Über Femia war kein Kind mehr ,

und e
in

ro junges Ding alein unter die Leute zu ſchicken , das
bätten d

ie
Leute d

e
r

Pepina übelgenommen , und Pepina konnte

d
ie Tochter nicht begleiten , denn ſi
ewollte nun einmal ihre Tages :

arbeit vor ihrer Hütte kauernd verrichten .

Femia trieb ſich eines Tages wie gewöhnlich auf d
e
m

Berg

umher , ſie war in der Caſtagneta gereſen , hatte dort Pilze g
e

ſucht und damit das ihrige getan . Jekt lag ſi
e

zwiſchen d
e
n

Ruinen unter einem hohen Ginſterſtraud und ſtarrte mit weit
offenen Uugen durch einen goldigen Schleier hängender Blüten

zum Himmel auf . Sie atmete den Duft der Blume der Wild :

nis e
in , horchte auf das Raſcheln der Lagerten im Graſe , auf

das Summen der Inſekten und ließ ſi
ch

von den Sonnenſtrahlen

wie von einem himmliſchen Feuer durchwärmen .

Dabei wurde ſi
e ſchläfrig ; aber ſi
e

dachte daran , daß ſi
e

bald

nach Hauſe mußte , und verſuchte , die Uugen offen zu halten ;

jedoch e
s

dauerte nicht lange und ſi
e

hatte ſi
e feſt geſchloſſen .

Plößlich fühlte ſi
e e
s auf ihren Lippen , wie wenn e
in von der

Sonne ſanft durchglühter Blütenzweig ſich gerade auf ihren
Mund niederſenkte und einen Uugenblid dort ruhen bliebe . Sie
atmete ſchwer , ei

n

Schauer durchrieſelte ſie , ſie öffnete d
ie Augen ,

rah in e
in junges , braunes , lachendes Untlik , wollte mit einem

erſtidten Laut in die Höhe fahren . Uber zwei Arme faßten ſi
e ,

zogen ſi
e

zärtlich zurüd , und Femia wurde noch einmal auf den
Mund geküßt und dann noch einmal . Hilflos lie

ß

ſi
e

e
s

zu ,

lag zitternd und bebend . Hätte ſi
e gewußt ,was e
in Kuß war ,

ſi
e würde ſich ſicher geſchämt haben . Doch gänzlich unbekannt

mit dieſem Myſterium war ſi
e hauptſächlich deswegen ſo voller

Furcht , weil jemand ſi
e umfangen hielt , weil ſi
e

ſi
ch von zwei

Urmen gefeſſelt fühlte : ſicher würde etwas Schredliches geſchehen .

Doch e
s geſchah nichts weiter . Nachdem d
e
r

BeckeMenſdy —

e
s war e
in blutjunger , bildhübſcher Carabiniere , der in ſeiner

rdhmuden Uniform , mit ſeinem prächtigen Zweimaſter wie e
in

General ausſah — nachdem der Unverſchämte das arme , er :

ſchrođene Ding dreimal überaus eindringlich auf d
e
n

Mund g
e :

küßt hatte , ließ e
r

d
e
n

ſchlanken , bebenden Leib los – gerade

v
iebougen

Tan
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ſo weit, daß ſi
e , al
s

ſi
e

ſi
ch frei maden wollte , mit d
e
m

Kopf
gegen ſeine Bruſt ſant , worüber ſi

e von wahrem Entreten e
r :

faßt wurde . Unfähig , eine Bewegung zu machen , blieb ſi
e ,

unter fortwährendem , heftigen Zittern , an de
s

jungen Menſchen
Herzen liegen und hörte mit geſchloſſenen Uugen , was er ihr
zuflüſterte .
Was er ih

r ſagte , verſtand ſi
e

entweder kaum oder gar nicht ,

aber wie er ih
r

das Unverſtändliche zuraunte , mit folder weichen ,

innigen , zärtlichen Stimme !

E
s war übrigens eine Liebeserklärung in aller Form , welde

d
e
r

kleinen Wilden gemacht wurde . E
r

hatte ſi
e

drunten in der

Stadt geſehen , und gleich das erſte Mal hatte e
r

ſich in ſi
e

verliebt , bi
s

zur Verzweiflung , bis zu
m

Wahnſinn ! E
r war u
m

ſi
e herumgegangen ,hatte ſi
e immerfort angeſtarrt ,wie e
in Mirakel ,

wie e
in himmliſches Bildnis ! Uber ſi
e

hatte ihn nicht beachtet ,

nicht e
in einziges Mal . Folgen konnte e
r

ihr nicht , weil er ſich
gerade im Dienſt befunden , und im Dienſt muß d

e
r

Menſdy

treu ſein . Dann hörte e
r , wer ſi
e war , und daß ſi
e mit ihrer

Mutter droben auf dem Berg wohnte . Gleich hatte e
r herauf ,

gleich mit ihrerMutter reden wollen , daß er raſend verliebt ſei , daß

e
r

ihre Tochter heiraten müßte - auch ſogleich ! Uber denſel

ben Tag war e
r kommandiert worden , mit mehreren Kame :

raden einem Verbrecher nachzuſeßen , de
r

in d
ieMacchie geflüch :

te
t

war . Erſt heute waren ſi
e zurüdgekehrt , ohne d
e
n

Kerl be :
tominen zu haben , und gleich heute ka

m

e
r herauf und hatte ſi
e

auch ſogleich geſehen unter d
e
m

Ginſterſtrauch . Da konnte e
r

doch nicht ſo ohne weiteres a
n

dem Ginſterſtrauch vorübergeben

- unmöglid ) ! Und er füßte ſi
e wieder , dieſes Mal ſogar mehr

a
ls

dreimal — viel mehr . Sie zitterte noch immer . Uber ſi
e

blieb doch a
n ſeiner Bruſt liegen . Was hätte ſie auch tu
n

ſollen ?

Dann v
o
n

neuem Erklärungen , Verſicherungen , Liebesworte ,

Schwüre , die in Küſſen erſtarben .

Endlich fragte e
r

ſi
e

nach ihrem Namen ; doch e
s bedurfte

einiger Zeit , bi
s

e
in Wort über ihre Lippen kam .

Sie heiße Femia .

Und e
r

hieß Benedetto ; und e
in Benedetto war e
r . Uber –

o
b

ſi
e

ih
n

denn auch lieb hatte ?
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Das wußte ſi
e

nicht ; ſie wußte e
s wirklich nicht , ſo eindring :

lich e
r

auch forſchte , ro inbrünſtig e
r

auch bat . Wie hätte ſi
e

das wohl wiſſen ſollen ?

Plößlich — während e
r

ſi
e

noch immer anflehte — ganz plöß :

lich begann ſi
e

zu ſchluchzen , al
s

o
b ihr das Herz bräche . Voller

Schreden gab er ſi
e frei ; von einer jähen Ungſt gepadt , al
s

o
b

e
r

einen Mord a
n ihr begangen , ſah e
r

ſi
e

a
n . Sie nahm

ſi
ch

zuſammen , ſchluchzte noch einmal Erampfhaft auf und
entfloh .

Wie e
in gehegtes Wild eilte ſi
e

über den Berg ; ſie ſprang
über Felſen und Trümmer , ſchlüpfte durch Gebüſch und Gerant .

Ihr Haar löſte ſi
ch , ihr rotes Rödchen flatterte im Winde .

Endlich glaubte ſi
e

ihrem Verfolger entronnen und geborgen

zu ſein . In einem weiten Feld von Königskerzen , deren goldene
Blütenſtäbe ſi

e

hoch überragten , ſant ſi
e atemlos nieder . Sie

kauerte ſi
ch

zuſammen , drüdte den Kopf gegen d
ie Knie und

glaubte ſterben zu müſſen , ſo verwirrt und ermattet fühlte ſi
e

ſich , und kaum war ſi
e etwas zu Utem gekommen , als ſi
e gleich

wieder weinte und ſchludhzte .

Dann hörte ſi
e

ihren Namen rufen : „ Femia ! Femia ! Femia ! "

E
r

ſuchte ſi
e , de
r

Schreckliche ; er kam näher und näher , er
würde ſi

e

ſicher finden , ſie ſicher wieder - -

Sie nahm eine Strähne ihres Haares , ſtopfte ſi
e

ſich in den

Mund , tat feine Bewegung und wartete .

„ Femia ! Femia ! Femia ! "

Das Rufen klang entfernter , in einer ganz anderen Richtung

d
e
s

Berges . Er fand ſi
e

nicht , ſie war ſicher vor ih
m .

Uber ſi
e wagte noch immer nicht , ſich zu rühren . Erſt nach

einer langen , langen Weile hob ſi
e ihr Köpfchen , faßte Mut ,

Proch durch d
ie Blumen b
is

zu dem Rand d
e
s

ſchimmernden

Gefildes , teilte mit beiden Händen das ſamtweiche Blattwerk ,

ſpähte vorſichtig , angſtood hinaus .

Niemand war zu ſehen , de
r

wilde Berg lag in tiefſter Ein :

ſamkeit .

Sie erhob ſich , ſtand und lauſchte : Ringsum kein Laut ! Nur
über ih

r

d
e
r

Jubel der Lerchen .

Da ward ihr todtraurig zu Mut .
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D ie Mutter ſchalt : ohne eine Beere, ohne einen Pilz tam ſi
e

R nach Hauſe ; nicht einmal Zichorienſalat brachte ſi
e mit . Nun

hatten ſi
e für den Ubend nichts zu eſſen , und Femia tat noch

obendrein , al
s

o
b

das gar nichts wäre . Wo ſi
e

ſi
ch umherge :

trieben ,was ſi
e getan hätte ?

Sie war auf dem Berg geweſen ; getan hatte ſi
e

nichts . Pepina

ſchalt und lamentierte ; Femia aber trat vor d
ie Hütte , ſtellte ſich

gegen den Türpfoſten und Tchaute über das öde Trümmerfeld ,

das d
ie

Abendſonne mit Glanz überflutete ; geblendet legte ſi
e

d
ie Hand über d
ie Augen .

Wenn e
r jeßt käme ? Wohin ſollte ſi
e laufen , wo ſi
ch ver :

ſteden ? Doch die wilden Gluten verrannen a
m

Geſtein , leichen :

hafte Dämmerung deckte d
ie Felſenöde , ſchweres Dunkel ſenkte

ſich darauf nieder . Dreimal mußte d
ieMutter rufen , ehe ſi
ch

Fe :

mia von d
e
r

Stelle rührte : es würde finſter , ſie ſollte Licht anzünden .

Dann brannte auf dem Fahlen Herd d
ie Öllampe , durch d
ie

offene Tür flogen große graue Nachtfalter herein und umſchwirrten

d
ie fladernde Flamme . Pepina kauerte daneben und murmelte

ſchläfrig ihre Gebete a
b ; Femnia lehnte a
n derMauer , hielt d
ie

Spindel in der Hand , ſpann jedoch nicht . Auf einmal ward ſi
e

geſprächig : „ Höre , Mutter — — “

, , Eh ? "

„ Ulls d
u

den Vater heirateteſt - _ "

„ D Madonna ! "

„Wie alt warſt d
u

d
a
? "

„ Heiliger Gott ! Wie a
lt
? "

„Nun ja . "

„ Zwanzig werd ' id ) wohl geweſen ſe
in . “

„ Und wie a
lt

bin ic
h
? "

, ,Du - - "

„ Uuch ſchon zwanzig ? "

„ Bewahre . “

„ Nun , wie a
lt

denn ? "

„ Weiß ic
h ' s ? "
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„ Dann werd' ich gewiß ſchon zwanzig ſein . “

„Warum willſt d
u

denn ſchon zwanzig ſe
in
? "

Pepinas Töchterchen wußte das ganz genau ; aber Pepinas

Töchterchen ſagte es nicht . Sie ſah unverwandt durch d
ie offene

Tür , vor welcher d
e
r

gerötete Abendhimmel wie e
in purpurfar :

bener Teppich hing . Pepina hatte wieder zu beten begonnen ,

wurde jedoch abermals in ihrer Undacht geſtört ; denn ih
r

Töch :

terchen hatte noch mehr zu fragen : „ Sage , Mutter - - "

„ H
e
! "

„ Hat d
e
r

Vater , bevor e
r

dich heiratete , dich gefüßt ? “

Vor Verwunderung über dieſe Frage ihres Töchterchens erſtarb

auf Pepinas Lippen d
e
r

Anruf d
e
r

Madonna .

„ Geküßt — — "

„ Ehe der Vater d
id

heiratete , weißt du . “

Aber Pepina wußte e
s nicht ; wenigſtens beſann ſi
e ſich nicht

darauf . Sie war ſo verwundert , daß ſi
e

ſi
ch unmöglich zu b
e :

ſinnen vermochte . Uuf wiederholte eindringlichſte Fragen ihres
Töchterchens erzählte ſi

e

endlich unter Seufzen und Uchzen , wie

e
s geweſen war , als ſi
e ihren Mann , den ſeligen Ettore Falieri ,

geheiratet : Eines Tages war der Ettore zu ihren Eltern g
e :

Pommen , di
e

drunten in d
e
r

Vorſtadt wohnten und eine kleine
Vigna beſaßen . Der Ettore hatte von dieſem und jenem g

e
ſprochen und zulegt gefragt , welche Ausſteuer ſi

e

ihrer Tochter

gäben , er hätte von ſeinem Vater her ſo und ſo viel . Darauf
war ih

m

von Pepinas Eltern erwidert worden : di
e Mitgift ſe
i

T
o und ſo hoch . Uber Ettore beregte verneinend den Zeigefinger

der rechten Hand ; das ſe
i

zu wenig ; ſie müßten zulegen . Dar :

auf kombinierten Pepinas Eltern und boten etwas mehr . Doch
Ettore bemegte immer noch ſeinen Zeigefinger . Darauf ſchrie
Pepinas Vater d

e
n

Brautwerber und der Brautwerber ſchrie

Pepinas Vater a
n . Nachdem d
ie

beiden eine Zeitlang einen

Lärm gemacht , al
s

o
b

ſi
e

ſich erſtechen wollten , ſagte Pepinas
Vater ungefähr folgendes : „ Gut , dann ſo und ſo viel , aber
damit : baſta ! "

Uuf dieſes Baſta h
in

blieb d
e
r

Zeigefinger des Brautwerbers
ruhig und d

ie Sache war abgemacht .

Eine Zeitlang ta
m

d
e
r

Bräutigam jeden Tag nach dem Uve ,
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ſagte Pepina guten Ubend , brachte dann und wann ſeiner Braut
etwas mit : e

in halbes Lamm , einige Eier , eine Wachtel ; blieb
eine Stunde , ſagte Pepina gute Nacht und ging . Nach u

n :

gefähr zwei Monaten nahm e
r dann d
ie Pepina zur Frau . Und

damit — baſta !

Pepinas Heirat und Liebesgeſchichte war bald erzählt und
Pepinas Töchterchen mochte ſi

ch

dieſelbe etwas anders vorgeſtellt

haben , denn heimlich ſeufzte ſi
e : nicht einmal e
in blühender

Ginſterſtrauch kam darin vor .

Alſo — zu ihrer Mutter mußte er kommen , mit ihrerMutter
mußte e

r

reden . Worüber ? Über d
ie Ausſteuer . Und Femia

hob von neuem a
n , ihre Mutter mit Fragen zu quälen .

„ Udy , Mutter — — "

„ H
e

d
u
? Was willſt d
u
? "

„Muß die Ausſteuer groß ſein ? "

„Was für eine Ausſteuer ? "

„ Nun , wenn einmal einer mich heiraten will . “

Sie wurde purpurrot und wendete das Köpfchen noch mehr
vom Licht a

b . Uber Pepina ſchlug die Hände über dem Kopf

zuſammen .

„Wenn einmal einer dich heiraten wil ? D heiligeMagdalena .

Wer ſollte dich wohl heiraten wollen . Wo iſt denn deine Mit :

gift ? He , wo denn ? Uls o
b

einer eine ohne Mitgift heiraten
würde ? Das iſt ' s ja eben , daß d

u

keine Mitgift haſt , heilige
Mutter Gottes ! Wenn wir nur e

in einziges Mal im Lotto
gemännen , und wären e

s

auch nur dreißig Studi . Warum gehe

ic
h wohl jeden Sonntag hinunter nach d
e
r

Stadt in d
ie Meſſe

oder zu den Kapuzinern in d
ie Predigt ? He d
u , warum wohl ?

Uber o
b

die Madonna mich wohl glückliche Nummern träumen
ließe ! Und ſi

e könnt ' s doch ! Und d
e
r

Bruder Kapuziner fut

ſeinen großen Mund auch nicht auf , um mir Nummern zu ſagen .

Und e
r könnt ' s doch ! Und warum hode ic
h wohl den ganzen

Tag draußen und ſehe mir d
ie Augen aus ; und ſchaue nachher

im Buche nach , wo alles drin ſteht ? Nur wegen der Terna .

Denn wenn wir keine Terna gervinnen , haſt d
u

keine Mitgift

und wenn d
u

Peine Mitgift haſt , kriegſt d
u

Peinen Mann . Das
ſagt auch d
e
r

fromme Bruder . Und was madı ' ich wohl mit
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d
ir , wenn d
u

keinen Mann kriegſt ? D heiliger Gott ! Heilige
Madonna ! "

Und Pepina ſeufzte und ſtöhnte , bis ſie gänzlich außer Atem
war . Nun wußte e

s Femia . Daß ſi
e noch nicht zwanzig war ,

machte wohl nichts ; aber e
r mußte zur Mutter kommen und

mit der Mutter wegen d
e
r

Mitgift reden , und die Mutter hatte
keine Mitgift für ſie .

Das war das Unglüd : di
e

fehlende Uusſteuer war e
s !

* 5 *

ruch a
m

nächſten Tage mußte d
ie treffliche Pepina ſi
ch

über

L ihr Töchterchen ärgern . Denn d
a Pepina e
s wie immer vor :

zog , di
e

Arbeit des Tages auf dem Berge vor der Hütte zu v
e
r
:

richten , wurde Femia in d
ie Caſtagneta geſchickt , Schwämme

zu ſuchen . Gehorſam begab ſi
e

ſich in den tiefer liegenden Wald ,

der mit ſeinen ſilberhellen , ſchlanken Stämmen und breiten , präch :

tigen Laubkronen den wilden Felſen wie mit einem leuchtenden
Gürtelband umſchloß . Doch mit geringer Geſchäftigkeit ſchritt

ſi
e zipiſchen d
e
n

Bäumen einher , mit mäßigem Eifer ſpähte ſi
e

nach Morcheln und Steinpilzen aus , ſelten büdte ſi
e

ſi
ch . In

der Caſtagneta ſangen d
ie Vögel , daß der Wald von ihren

Stimmen ſchalte . Femia blieb ſtehen und horchte . Das hatte

ſi
e ſonſt n
ie getan . Auf einmal begann auch ſi
e

zu ſingen - -

irgend e
in Lied , das ſi
e irgend einmal von Hirten gehört . Sie

ſang mit rauher Stimme d
ie langgezogene Melodie , die ein :

tönig klang , todtraurig .

Nach kurzer Zeit ſchien Femia zu d
e
r

Unſicht zu gelangen ,

ſi
e

hätte nun für ſi
ch und ihre Mutter genug in d
ie Küche ge

liefert . Dhne länger zu ſuchen , machte ſi
e , daß ſi
e aus dem

ſchattigen Hain heraus und auf den ſonnigen Berg hinauf fam .

Schon von meitem leuchtete ihr das Ginſterfeld entgegen , ſo

voller Goldglanz , al
s

läge gebäuft auf dem wilden Fels d
ie

Mitgift einer fabelhaften Prinzeſſin , die einen fabelhaften Prinzen
heiratete . Femia geriet ins Laufen , ſolche Eile hatte ſi

e , recht :

zeitig b
e
i

d
e
m

Strauch anzukommen , unter dem ſi
e geſtern g
e :

legen . E
r

war jedoch noch nicht d
a . Sie fauerte ſi
ch

nieder
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und wartete ; aber er kam nicht. Ganz betrübt ſchlich ſi
e

endlich

davon .

Häufig geſchah e
s nun , daß wenn Pepina auf ihrem Wacht :

poſten vor der Hütte saß und ſtundenlang in d
ie Luft ſtarrte ,

ihr Töchterchen der Trefflichen auf das eifrigſte Geſellſchaft

leiſtete . Um beſſer ausſchauen zu können , ſtand ſi
e

neben der

Mutter , und damit dieſe unbequeme Stellung einen guten Grund
hatte , machte ſi

e

ſich mit der Spindel zu ſchaffen . Gegen d
ie

Mauer lehnend , ohne das Köpfchen zu bewegen , fuhren ihre
dunklen , blanken Augen unabläſſig über den öden Berg in b

e :

ſtändiger furchtſamer Erwartung eines großen Ereigniſſes , bereit ,

beim erſten Uufleuchten eines roten Helmbuſdies in d
ie Hütte

zu flüchten .

Uber er tam nicht . Warum kam e
r nicht ? E
r

hatte ſi
e unter

dem Ginſter gefunden , hatte ſi
e auf den Mund geküßt , und

nun kam e
r nicht . Sie ſann und rann , was ih
r , welcher d
e
r
:

gleichen etwas durchaus Ungewohntes war , überaus ſchwer fiel .

E
s

ward ihr ſelbſt ganz merkwürdig zumute , al
s

ſi
e

nach vieler

Mühe eines Tages auf den Gedanken lam : E
r

ließ ſi
ch nicht

wieder ſehen , weil er es ſi
ch überlegt hatte , er konnte ja gar

nicht mit d
e
r

Mutter ſprechen ; di
e

Mutter hatte für ih
r

Töch .

terchen ja keine Ausſteuer .

Das war es ; di
e

Uusſteuer war es , einzig und allein dieſe !

Sie wurde ſterbenstraurig , ein Zuſtand , de
r

ſi
e

a
ls

etwas ganz

Fremdes , Ungewohntes , völlig krank machte . Zugleich war ſi
e

genugſam e
in Kind des Volkes , um zu begreifen : da eine Mit :

gift nun einmal dabei ſein mußte , und d
a

ſi
e

keine Mitgift

beſaß , tat er ganz recht , nicht wieder zu kommen .

Nun zerbrach ſi
e

ſich das Köpfchen , wie ſi
e

zu einer Mitgift
gelangen könnte . Durch Spinnen ſchwerlich , und arbeitete ſi

e

ſich auch d
ie Hände wund . Es blieb alſo nur d
ie Hoffnung ,

mit Hilfe guter Träume und Zeichen auf den Gewinſt einer

Terna . Jeßt geſchah e
s , da
ß

auch Femia , gleich ihrer würdigen
Mutter , halbe Tage lang in d

ie Luft ſtarrte , was für Vögel

a
m Himmel ſchwebten , welchen Flug ſi
e nahmen .

Sie beobachtele d
ie Tiere , die auf d
e
m

Ruinenberge hauſten ,

und ſchlief des Nachts nicht , vor lauter Ungſt und Erwartung ,
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ob ſi
e

auch träumen würde und was . Und ſchlummerte ſi
e ,

von Müdigkeit überwältigt , im Morgengrauen e
in , ro träumte

ſi
e nichts a
ls Schreden und Graus , fürchterliche Dinge , fü
r

d
ie

e
s

in d
e
m

geliebten , alwiſſenden Traumbuch keinerlei Deu :

tungen gab .

In dieſer Not – denn e
r

fam noch immer nicht - routen

die ſüße Madonna und die Heiligen helfen . Jeden Tag wand

ſi
e mit ungeübten Händen Kränze aus d
e
n

wilden Blumen des
Berges . Abends holte ſi

e

ſi
ch heimlich das gelbe Kopftuch aus

der Kammer , ſtahl ſi
ch mit ihrem bunten Gewinde fort und

ſchlüpfte hinab zum Kapuzinerkloſter . Hier , an de
r

großen Treppe ,

welche andächtige oder bußfertige Beter knieend hinaufrutſchten ,

befand ſi
ch

in einer Mauerniſche e
in

altertümliches Marien :

bildnis . Zypreſſen und Lorbeer umhüüten e
s mit tiefem Schatten ,

e
in verroſtetes Gitter ſchüßte e
s vor den Handgreiflichkeiten allzu

großer Inbrunſt ; di
e

Steinſtufen waren mit dem roten Wachs

der Kerzen beträufelt , welche der Mutter Gottes zuliebe da e
n
t
:

zündet wurden . Femia heftete ihren Kranz a
n die Maſchen des

Gitters , kniete nieder und bat die liebe Himmliſche , was ſi
e

bitten konnte : ihr zu einer Mitgift zu verhelfen .

Uuch e
in Gelöbnis ta
t

ſi
e : zwei Kerzen wollte ſi
e opfern , die

hobe , ſteile Treppe hinaufrutſchen und a
m

zweiten Oſtertage

eine Wallfahrt nach der Madonna d
e
r

göttlichen Liebe tu
n
.

Über d
ie Madonna ſollte ih
r

d
ie Ausſteuer verſchaffen .

Zuerſt war ſie voll ſtarter Zuverſicht ; die Kerzen und die g
e :

lobte Wallfahrt würden das Herz der Madonna ſicher bewegen .

Sie wurde guter Dinge , kletterte vergnügt auf ihrem Berg
umher , ſchlüpfte ſingend zwiſchen den Blumenſchäften d

e
r

Königgs

kerzen hindurch , legte ſi
ch unter d
e
n

Ginſterſtrauch und dachte

bei dem goldigen Blütenvorhang , der über ſi
e herabſant , an

d
ie Ausſteuer und a
n

den , de
r

ſicher kommen würde , mit der
Mutter zu ſprechen . Uls aber kein Wunder geſchah , als d

ie

glüdlichen Träume und Zahlen , di
e

Terna , di
e Mitgift und

der , dem ſi
e beſtimmt war , ausblieben , wurde das gute Kind

ganz ſchwermütig ; wenn d
ie Madonna ihr fü
r

d
ie

beiden Kerzen

und d
ie gelobte Wallfahrt d
ie Ausſteuer nicht ſchenkte , ſo war

e
s mit d
e
m

Bräutigam und d
e
r

Hochzeit vorbei .

* 357 *



Der Iugendpreis

Eines Abends kauerten Mutter und Tochter vor d
e
r

Hütte .

E
s war e
in brennend heißer Tag geweſen , ſo daß jegt das Ge :

ſtein , von d
e
r

Sonne durchglüht , eine ſchwüle Wärme ausſtrahlte .

Durch d
e
n

Dunſt , der den Himmel umwölkte , funkelten d
ie Sterne

auf , di
e

Zitaden lärmten , und dem Dunkel der Caſtagneta ent
ſtrömte e

in Gerimmel von Johanniskäfern , de
n

Berg mit Funken
überſchüttend . Da drangen von dem Pfade her , der aus d

e
r

Stadt durch d
ie Ölwälder heraufführte , die ſchwermütigen Töne

eines Ritornells :

„ Goldene Blume d
e
s

Ginſter !

Du ſtrahlſt und leuchteſt wie der Liebſten Bild ,

Jedoch in meinem Herzen iſ
t

e
s finſter . “

Femia war aufgeſtanden , wie emporgezogen durch d
e
n

Ge :

rang . Bitternd ſtand ſi
e , atemlos lauſchend , das Geſicht d
e
r

Richtung zugewendet , aus der er ta
m
. Uuch d
ie Mutter zeigte

ſich erſtaunt : lo ſpät lam ſelten jemand heraufgeſtiegen , und

e
in Jäger ſang nicht . Wer das wohl ſein mochte !

„Heilige Mutter Gottes , ein Carabiniere ! "
Der Schred fuhr der maderen Pepina in d

ie Glieder . Wie
jede ehrliche Frau aus dem Volle haßte ſi

e

d
ie

bunten Kerle ,

d
ie von der Regierung eigens dazu angeſtellt waren , das Volt

zu ärgern und zu quälen . Was wollte einer von dieſen Teufeln
noch ſo ſpät auf d

e
m

Berge , wo außer Füchſen und Eulen nur

ſi
e und ihre Tochter hauſten ?

Jeßl (dywieg e
r , jeßt bog e
r

vom Pfade a
b

und tam über

das mit Steinen bededte , von Diſteln und Farren überwucherte
Feld geradeswegs auf d

ie Hütte zu — jeßt ſtand e
r vor den

beiden einſamen Frauen .

„ Guten Abend ! "

Nur Pepina gab Untwort – mürriſch genug . Femia drüdte

ſi
ch gegen d
ie Mauer und fand nicht den Mut , geradeaus zu

ſehen . Ulles , was ſi
e

zu denken vermochte , war : was will er

hier , da er mit der Mutter ja unmöglich wird reden können ,

d
a

d
ie Mutter ja doch keine Uusſteuer für mich hat ? Dann

erſdyral ſi
e von neuem ; er hatte d
ie Mutter gefragt , ob er ſic
h

zu ihnen Teßen dürfte .
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Ihrethalben wohl , meinte d
ie Mutter . Uber es ſe
i

ſpät , und

ſi
e gingen bald zu Bett . Dann ſchrie ſi
e : „ H
e , Femia ! Wo

ſtedſt d
u
? Geh und mach Licht . “

Aber Femia blieb , wo ſie war , tat Peinen Laut , hielt den Utem

a
n und fürchtete ſich entſeßlich .

Unterdeſſen hatte der ſpäte Gaſt ſi
ch geſeßt , auf einen alten

Römerſtein , de
r

zu
r

Hälfte in d
ie Wand eingemauertwar ; ganz

nahe dabei ſtand Femia . Die Mutter ſtierte vor ſi
ch

h
in und

wunderte ſi
ch . Ule drei ſchwiegen , die Zitaden machten einen

Höllenlärm , die Leuchtkäfer ſchwirrten , daß e
s war wie e
in

Strahlengerieſel .

Dann begann d
e
r

junge Menſch d
ie Unterhaltung . Er ſprach

von dieſem und jenem , von dem guten Weinjahr , de
r

Dliven :

ernte und der Feldarbeit drunten im Land . Mutter Pepina
ſagte zu allem ja oder nein , ſtöhnte dazwiſchen und überlegte
bei ſi

ch , ob ſie wohl be
i

der nächſten Tombola auf „ Carabiniere “

Teßen ſollte . Vielleicht war d
e
r

bunte Kerl eine Glüdsnummer

der zu der lang erſehnten Lerna derhalf und damit der Tochter

zu einer Uusſteuer , alſo zu einem Manne . Plößlich begann d
e
r

Beſuch von ſi
ch

ſelbſt zu reden : wie e
r längſt hatte kommen

wollen , wie er aber bei einer Jagd auf Briganten in der Macchia

ſi
ch das Fieber geholt , wie e
r polle vier Wochen in Rom im

Spital gelegen , wie e
r

endlich entlaſſen worden und , trokdem

e
r

ſi
ch

noch recht ſchwach fühlte , gleich herauf gekommen ſe
i .

Ein tiefer Seufzer unterbrach d
ie Erzählung des jungen Poli

ziſten . Er kam jedoch nicht von den Lippen d
e
r

waderen Pepina ,

der es ganz gleich war , ob einer von d
e
n

Bunten das Fieber

hatte oder nicht , und d
ie

im Grunde ihres Herzens allen dieſen

verd . . . Uufpaſſern und Spionen das Fieber a
n

den Hals
wünſchte .

Krank war er geweſen ! Darum war er nicht gekommen , und
nicht , weil ihre Mutter keine Uusſteuer für ihn hatte . —

In Femias Köpfchen begann e
s wunderlich zu Preiſen , und wie

ihr Herz ſchlug ! In dieſem Zuſtand vernahm ſi
e

kaum , daß
ihre Mutter von ih

m gefragt wurde : was ſi
e

dazu meinte ,

wenn d
ie

tleine hübſche Femia und d
e
r

junge hübſche Cara
biniere e
in Paar würden .
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as fällt
euch
meinte

ſi
e en

Seid zufries
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Was in aller Welt rollte Mutter Pepina dazu meinen ? Einer
von den Bunten wollte ihre Tochter heiraten ? Wie lam der

Bunte dazu ? A
ls

o
b

ſi
e

ihrer Tochter eine Uusſteuer mitgeben

könnte ; al
s

o
b ſi
e , wenn ſi
e

eine Ausſteuer für ihre Tochter
gehabt hätte , Femia einem von den Bunten zur Frau geben

würde . Uber da ſie di
e

ganze Gattung , zu der der Brautwerber
zählte , ebenſo haßte wie fürchtete , und Mutter Pepina in ihrer
Weiſe eine kluge Frau war , meinte ſi

e

endlich mit weinerlicher
Stimme : „Was fällt Euch e

in , Euch eine Frau zu nehmen ?

Seid zufrieden , daß Ihr mit dem Fieber ſo gut davongelommen ,

und halſt Euch jeßt nicht eine Frau auf , noch dazu e
in

ſo

dummes Ding wie d
ie

Femia . He , was ſagt Ihr ? "

E
r

ſagte , daß e
r

in d
ie

Femia verliebt ſe
i , und daß e
r

d
ie

Femia zur Frau wolle , und daß e
r

ſterben würde ,wenn e
r

d
ie

Femia nicht zur Frau bekäme .

Davon verſtand nun Mutter Pepina nichts . Ihr Seliger

war nicht in ſie verliebt geweſen und wäre auch nicht geſtorben ,

hätte e
r

ſi
e nicht zur Frau bekommen ; ihr Mann hatte mit

ihren Eltern „ kombiniert “ , ſo lange kombiniert , bis a
u
s

der

Sache etipag gervorden war . Alſo mußte kombiniert werden ,

oder an d
e
r

Sache war a
n und für ſich nichts .

D
a
e
r

keine Unſtalten traf , ſic
h

mit dieſer wichtigen Frage zu

beſchäftigen , ſo mußte Mutter Pepina ſich entſchließen , davon
anzufangen . Denn konnte auch aus der Sache nichts werden ,

ſo ſollte es dabei doch in aller Ordnung zugehen . Mutter Pepina
hatte auch ihren Stolz .

„ Gebenedeite Jungfrau , was habt Ihr , auf das h
in Ihr

eine Frau nehmen wollt ? Euren bunten Rock ? "

E
r

hatte allerdings außer dem nicht viel ; aber erſtens war

e
r

in Femia verliebt , zweitens würde e
r ja in einigen Jahren

ſicher Korporal und drittens und legtens : hätte er auch gar nichts
und würde e

r

auch niemals Korporal : di
e

Femia wollte e
r nun

einmal zur Frau haben .

Mutter Pepina verſtand immer weniger von d
e
r

Sache ;

endlich plaßte ſi
e heraus : „Uber d
ie Uusſteuer ! "

Bei dieſem ſchredlichen Worte fühlte Femia ih
r

Herz ſtill
ſtehen . Was würde e
r ſagen , wenn e
r erfuhr , daß ſi
e

Peine
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Uusſteuer beſaß ? Er würde gewiß nichts mehr von ih
r

wiſſen

wollen .

Sie ſtand und wartete und wartete immer noch auf das

Fürchterliche , das geſchehen würde , als er ſchon längſt geſagt
hatte , daß e

r nach d
e
r

Uusſteuer nichts fragte , daß e
r

d
ie

Gemia

auch ohne d
ie Uusſteuer zu
r

Frau haben wollte .

Jeßt verſtand Mutter Pepina g
a
r

nichts mehr von der Sache ,

nicht das Geringſte .
Sie hörte ih

r

Töchterchen leiſe aufſchluchzen , ſie ſah d
e
n

jungen Menſchen mit bleichem Geſicht vor ſi
ch

ſtehen , de
r

junge

Menſch war in ih
r

Töchterchen verliebt und e
rwollte ih
r

Töchter :

chen heiraten – ohne Uusſteuer . Das war e
in Mirakel . Uber

Mutter Pepina wollte davon nichts wiſſen , denn Mutter Pepina

war eine vorſichtige Frau und Pannte d
ie Welt . Sie wußte e
s

ganz genau , auf einmalwußte ſi
e

e
s : Wenn d
e
r

junge Menſch ,

der überdies einer von den Bunten war , ihr Töchterchen heiratete ,

ohne Uusſteuer , wo er doch ſelber nichts hatte , ſo mußte Mutter
Pepina , wie e

s

kommen würde : Kinder würden kommen , jedes
Jahr eins , und wurde ihr Vater nicht bald Korporal , ſo mußten
die beiden bei aller Verliebtheit bald hungern ; und zeigte d

ie

Madonna ihr nicht im Traum eine glüdliche Nummer , ſo würde
Mutter Pepina auf ihre alten Tage Sorge und Not leiden ,
wohl gar in di

e

Oliveten und Vignen auf Urbeit gehen müſſen .
Da war e

s

beſſer : Femia ging auf Urbeit und Mutter Pepina

blieb in ihrer Hütte , und d
e
r

Bunte ſuchte ſi
ch

eine andere zu
r

Frau . Die konnte e
r

dann ohne Uusſteuer nehmen ; Mutter
Pepina gönnte ſi

e

ihm von Herzen .

Und dabei blieb ſi
e .

* 6 *

M yeder Femia noch d
e
m

Verliebten lam e
s

in d
e
n

Sinn , ſic
h

gegen das mütterliche Nein aufzulehnen ; di
e

fehlende Mit :

gift war eine zu große und ſchredliche Macht , um in d
e
n

beiden

einen rebelliſchen Gedanken aufkommen zu laſſen . Zu einer Hochzeit
gehörten nicht nur Zweie , es gehörte dazu e

in Drittes , die Mitgift .

Wo dieſe nicht war , gab es im ganzen römiſchen Lande kein Paar .
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Einige Male noch ließ ſi
ch

der abgewieſene Freier auf dem

Berg ſehen . Da e
s , wie d
ie Sachen ſtanden , lediglich auf die

Gunſt d
e
r

Mutter antam , ſtieg e
r

d
e
s

Abends zur offiziellen

Beſuchszeit hinauf . Gern hätte e
r

ſein großes buntes Taſchen :

tuch mit dieſer und jener zarten Aufmerkſamkeit gefüllt ; aber
d
a derartige Tribute dem Brauch nach nur von einem nach

alen Regeln der Sitte verlobten Bräutigam dargebracht werden
durfien , ſo mußte d

e
r

gute Benedetto Ubend für Abend mit ſeinem
leeren Taſchentuch kommen . Bei dieſen ſpäten Beſuchen ſprach

Femia ſelten e
in Wort . Un der Seite ihrer würdigen Mutter

tauernd , ſchielte ſi
e

ſcheu nach ihrem hübſchen Unbeter hinüber ,

der mit großer Mühe eine Unterhaltung anſtrebte . Uber wors
über hätte ſich Pepina wohl unterhalten ſollen ? Noch dazu mit
ſolchem Bunten , de

r

ihre Tochter heiraten wolte ; ohne alle
Mitgift , daß e

s nachher geheißen hätte : di
e Pepina auf d
e
m

Berge oben wäre eine ſoldie , di
e

ihre Tochter ohne einen Bajocco

dem erſten beſten a
n

den Hals würfe .
Eines Nachmittags erhielt ſie de

n

Beſuch des Bruders Criſto :

foro , welcher zu d
e
n

Camaldolenſern jenſeits des Berges und

auf dem weiten Wege bei ih
r

ſich ausruhen wollte . Da e
s nun

beiMutter Pepina ſelbſt für einen Bettelmönch nichts zu holen
gab , ſo geſchah e

s überaus ſelten , daß zwiſchen den öden vier
Wänden der Hütte e

in geſchorenes Haupt ſeinen ehrwürdigen

Glanz leuchten lie
ß
. Pepina hatte denn auch nichts Eiligeres

zu tu
n , als mit einem jähen Rud aus ihrer bequemen Stellung

in die Höhe zu fahren , auf den guten Bruder zuzutrollen , deſſen
Hand zu ergreifen und darauf einen ſchmaßenden Kuß zu drüden .

„Wie geht d
ie ' s , Pepina ? "

Wie ſollte es Pepina gehen ! Nicht g
u
t
; denn ſi
e war ſo arm ,

daß ſi
e

ſi
ch nicht einmal Feſttags eine Mineſtra Pochen konnte ;

nicht ſchlecht , denn ſi
e

hatte das Glück , ſo faul ſein zu dürfen ,

wie ihr ' s beliebte .

„ Ein beſchwerlicher Weg , den Berg herauf zu di
r , di
e

wahre
Himmelsleiter ! " Damit ſelte ſi

ch

der Bruder in aller Gemäch :

lichkeit auf Pepinas bequemſten Sik . Pepina war darüber d
e
r
:

artig verdußt , daß ſi
e hilflos ſtehen blieb .

„Wil hinüber zu den Brüdern von Camaldoli ; ' s iſt wegen
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des Ö
ls . Ih
r

Kloſter hat d
ie

beſten Oliveten von Velletri b
is

Colonna : auf den Hektar kommen in guten Jahren reichlich

fauſend Heftoliter . Und ſolch prachtvolles Ö
l
! Wir wollen e
s

gegen unſeren Wein eintauſchen . Solche Weinberge wie unſere
haben ſi

e ſelbſt in Marino nicht . Das wahre himmliſche Feuer ! —

Wovon (pracy ic
h

doch ? Von dem Ö
l

der Brüder Camaldos

lenſer . Es ſchmedt wie Mailänder Butter . Eine Frittata darin
gebaden - es iſt noch e

in gut Stüd Wegs b
is hinüber . Haſt

wohl fein Ö
l
im Hauſe ?

Freilich hatte Pepina Ö
l
; aber keins von Camaldoli . Sie war

froh ,wenn ſi
e mit einem beliebigen Ö
l

ſi
ch

d
ie Suppe ſchmälzen

konnte . Sie wußte auch nicht wie Mailänder Butter ſchmedt .

Wie hätte ſi
e das wiſſen ſollen ?

Der gute Bruder tröſtete ſi
e : war ſi
e auf Erden arm , aber

dabei recht fromm , ro aß ſie einſtmals im Himmel mit den
Engeln Makkaroni , Bruten und zuppa inglese . (Mutter Pepina
ſtarrte in d

ie Luft , al
s

ſähe ſie eine Fata Morgana . ) Unterdeſſen
müßteman ſi

ch mit dem begnügen ,wasman hätte , und mit ſchlech .

te
m

Ö
l

vorlieb nehmen . Vielleicht befänden ſi
ch Eier im Hauſe ?

„ Eier - - "

Mutter Pepina erſchrať ordentlich bei d
e
r

Vorſtellung , ſie
fönnte Eier im Hauſe haben . Das hätte ſchmeden rollen ! Uber nur

zi
1

Weihnachten und Dſtern gab e
s auf d
e
m

Berg Eier , jedesmal
drei Stück , zwei für ſich und eins für d

ie

liebe Kreatur , di
e

Femia .

Dieſer Bericht betrübte den guten Bruder ſichtlich ; denn ohne
Eier vermodyte d

ie frömmſte Witwe keinen Eierkuchen zu baden ;

e
s

hätte denn e
in Wunder geſchehen müſſen , und was das

Wunder betraf , war der gute Bruder ſehr ſkeptiſch . Die Urmut
Pepinas beſeufzend , ſchickte er ſic

h

a
n , de
n

Weg nach Camaldoli

ohne d
ie Stärkung einer Frittata fortzuſeßen . Uber Pepina , einer

plößlichen Eingebung folgend , fauerte ſi
ch

neben ihn und hielt

ih
n

durch ih
r

erbärmliches Geſtöhn zurüd .

„ Heilige Mutter Gottes , was fehlt d
ir , Pepina ? "

Pepina jammerte : „Schlechtes Ö
l
im Hauſe – und ke
in

e
in :

ziges E
i
– für den guten Bruder Criſtoforo keine Frittata !

Und wenn ic
h ' s hätte , ſollte e
r

doch bei mir jeden Tag eine
Frittata bekommen , und Wein dazu ! Und Mallaroni . Uber
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wenn man doch eine Witte und arm wie eine Ciocciarin iſ
t

und niemals im Lotto gerpinnt - nicht einmal eine Terna !

Und wenn der Bruder Criſtoforo mir nur Zahlen ſagte . E
r

fönnte ja , wenn e
r nur wollte . Uber er will nicht . Wollte e
r ,

T
o könnte man ihm eine Frittata baden - jeden Tag ! "

Dabei blinzelte ſi
e vergnüglich den Bruder a
n . Aber d
e
r

machte

e
in ernſthaftes Geſicht .

„ Ich weiß keine Nummern , gar keine . Überhaupt iſt es ſünd :

haft , Nummern wiſſen zu wollen . Wozu wiūſt d
u wohl Num :

mern wiſſen ? Um im Lotto zu gewinnen ? Warum willſt d
u

im Lotto gewinnen ? Um Frittata zu ſchlingen . Weißt d
u

nicht ,

daß das Lotto eine Einrichtung des Staates iſ
t , daß der Staat

damit d
ie heilige Kirche beraubt ? Und d
u willſt dem Staat

helfen , der Kirche zu nehmen , was doch der Kirche iſ
t
? "

Der gute Bruder hielt dieſen Sermon mit einer Stimme und

einer Gebärde , als wäre e
s Freitag , und e
r ſtünde auf einen

Brettergerüſt und predigte dem Volte Buße . Entſegen pacte
Pepina ; ſie fühlte ſi

ch

a
ls arge Sünderin vor Gott d
e
m

Herrn

und ſchluchzte : „ Es iſt nicht wegen der Frittata , es iſt wegen

d
e
r

Mitgift . Wie ſoll ic
h

denn ohne Mitgift der Femia einen
Mann verſchaffen ? Und wenn d

ie

liebe Kreatur doch nun einmal

einen Mann haben wil ? "

„ Ulſo d
ie Mitgift iſt ' s ? Das iſ
t

freilich eine ſchlimme Sache .

Ulſo einen Mann wil d
ie

Femia haben ? Dhne Mitgift ? Es

iſ
t

wirklich eine ſchlimme Sache . Höre , Pepina : wäre e
s nicht

beſſer , du brädyteſt deine Tochter zu d
e
n

Urſulinerinnen unten

in d
e
r

Stadt ? Überlege e
s

d
ir , gute Pepina . “

Pepina ſchluchzte : „ Selbſt unſer Heiland Jeſus Chriſtus würde

ſi
e ohne Mitgift nicht aufnehmen wollen . Oder meint Ihr , er

nimmt ſi
e
? "

Und Pepina blinzelte wiederum den guten Bruder a
n ; dieſes

Mal beinahe (chlau .

Bruder Criſtoforo ſchien ernſthaft zu überlegen . Dann ſchüttelte

e
r

ſe
in

würdiges Haupt , ſeufzte — E
s ging freilich ſchwerlich

a
n ; auch für die Vermählung mit dem Heiland mußie d
ie

Him :

melsbraut eine Mitgift haben . Schlimm , wirklich ſehr ſchlimm .

Pepina begann ei
n Wehgeſchrei , beiwelchem e
s

dem guten Bruder
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unbehaglich zuMute ward. Er ſtand auf und wollte ſich ſchleu :
nigſt entfernen , als er Femia über den Berg daherkommen rah ,
langſam und müde, wie unter einer ſchweren Laſt , d

ie Urme

a
m

Leibe niederhängend , das Köpfchen geſenkt . Der gute Bruder
mußte beim Unblid d

e
r

jungen , ſchlanken Geſtalt a
n

d
e
n

Gott
wohlgefälligen Unblick einer Novize denken , und das geneigte
Untliş mahnte ihn a

n

d
ie demütige Haltung einer Beterin . Uber

eine Mitgift mußte ſi
e

haben !

Eigentlich wollte e
r gehen ; dennod blieb e
r . Die Sonne ſtand

noch ziemlich hoch , und e
in jeder wanderte lieber d
e
s

Abends

a
ls

in der Sommerhiße und gar , wer eine Stutte tragen mußte !

Femia , de
n

ehrwürdigen Beſuch gewahrend , wollte a
n der

Hütte vorbei in d
ie Ginſterbüſche ſchlüpfen . Aber d
e
r

Bruder

rief ſi
e

a
n . Uuf einen zweiten Ruf ſchlich ſi
e

näher .

„ Alſo d
uwillſt eineMitgift haben , um einenMann zu bekommen ? "

Bruder Criſtoforo fragte ernſten Tones , mit leiſem Vorwurf .

Eigentlich hätte Femia ſich ſchämen müſſen . Aber ſie war viel

zu ſehr e
in Kind d
e
r

Natur , um gleich mit Blut übergoſſen vor
dem Ehrwürdigen zu ſtehen : Freilich wollte ſi

e

einen Mann haben .

Uber ſie hatte eben keine Mitgift .

Jeßt ſenkte ſi
e

d
ie Uugen ; denn d
ie

fehlende Ausſteuer war
eine Schande .

Eindringlich begann d
e
r

gute Bruder ihr vorzuſtellen , daß - -

o
b mit oder ohne Mitgift – der himmliſche Bräutigam jedem

irdiſchen Liebhaber vorzuziehen ſe
i , wie d
e
r

Staat d
e
n

Himmel

u
m

ſeine Bräute betröge , die Regierung d
ie Klöſter aufhebe ,

dem Voll d
ie Himmelstüren verſchließe , und was für einen großen

Unteil von Seligkeit ſi
ch diejenige erwerbe , welche ſi
ch , dem

Staat zum Troß , in d
ie Mauern eines Kloſters einzuſchleichen

wiſſe — womöglich freilich mit einer Mitgift ! Femia ſollte d
ie

Sache mit dem himmliſchen Bräutigam wohl bedenken .

Uber Femia bedachte ſi
d ; keinen Augenblick . Sie ſagte das

nicht geradezu , doch der gute Bruder las es ihr vom Geſicht a
b .

Eine große Traurigkeit übertam ihn : di
e

Welt war doch gar zu

ſchlecht und wurde es mit jedem Tag mehr . In dieſer Gemüts :

verfaſſung überlegte e
r : ob es kein Mittel gäbe , das Mädchen

— zu ihrem Heil — von ihrem irdiſchen Geliebten fortzubringen
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und dem Herrn zu vermählen — womöglich mit einer Mitgift !
Nachdem er d

e
n

beiden noch flüchtig einige Ermahnungen e
r :

teilt , machte er ſich auf d
e
n

Weg zu d
e
n

Camaldolenſern , deren
portreffliches Ö

l
e
r

ſchon im voraus zu genießen ſchien ; denn e
r

ſchnalzte mit d
e
n

Lippen .

Einige Tage darauf legten Mutter und Tochter ihre beſten
Kleider a

n , Pepina ta
t

ſogar ei
n Übriges , indem ſi
e

e
in friſch :

gewaſchenes Schleiertuch faltete und mit einer mächtigen ſilbernen
Nadel auf ihrem zottigen Haupt befeſtigte . Femias einziger
Schmud beſtand in einer Sdynur blutroter Korallen , die ſich
wie e

in blutiger Streifen u
m ihren ſchlanken , blaſſen Hals ſchloß .

So ausgerüſtet , al
s

wollten beide in einer Prozeſſion mitgehen ,

nahm Pepina ihren Agnus und gab ihrer Tochter einen großen ,

ſchneeweißen , zuſammengefalteten Bogen Papier , de
n

Femia vor :

richtig mit ihrem Taſchentuch umhüllte . Dann gingen ſi
e davon ,

ohne ihre Hütte zu verſchließen , darin e
s

nicht einmal e
in E
i
zu

ſtehlen gab , von d
e
m

d
e
r

Dieb eine Frittata hätte baden können .

Unterwegs hörte Mutter Pepina nicht auf zu ſtöhnen und zu

lamentieren ,während ih
r

Töchterchen ſeelenvergnügt war : hielt

ſi
e

doch in d
e
r

Hand d
ie Schrift , welche der gute Bruder Criſto :

foro mit großer Kunſt verfertigt hatte , und auf die ſie ſo fe
ſt

vertraute , als hielte ſi
e

den Zettel , der ih
r

den Einlaß in
s

Para :
dies eröffnen ſollte . Jeßt konnte e

s nicht mehr fehlen : mit Hilfe
des Talismans erhielt ſie di

e Mitgift , bekam ſi
e

den Mann .

Dennoch ſchien e
s ih
r

geraten , beim Kapuzinerkloſter haltzu :

machen und vor dem wundertätigen Marienbildnis eine Bitte

zu tu
n
. Uuch Pepina betete zu
r

Geſellſchaft mit ; überdies fühlte

ſi
e

ſi
ch

ſchon erbaut , ſobald ſi
e nur auf den Knien lag , den

Roſenfranz drehte und janımervoll ächzte . Sie dachte dann jedes :

mal : Jeßt freuen ſi
ch

d
ie

lieben Heiligen über dich ! Vielleicht

tu
n

auch ſi
e

d
ir etwas zugute . Jnbrünſtig befete Femia ſo viele

Sprüchlein h
e
r , als ſie mußte , ſtand dann auf , Püßte der Ma :

donna demütig d
ie

Füße , ſtellte ſi
ch auf di
e

Zehen und ſtedte

der Gottesmutter die wilden Blumen in den Gürtel , di
e

ſi
e

unter :

obald

d
ieGelen

ma
Puzi
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Geures.Si der

heurs
hienlo D

e
r

p
ra

endpreiſe

d
e

sablen

Grenſolde

a
reumihicelangten

wegs zu dieſem Zwed gepflügt hatte . Bei dieſer Gelegenheit
drückte ſi

e das Mönchsſchreiben auf das von einem gewaltigen

Schwert durchbohrte , blutüberſtrömte Herz der Himmliſchen .

Gleich hinter dem Kloſter verließen ſi
e

den ſteilen Weg , de
r

zur Stadt hinabführte , ſchlugen ſi
ch

in d
e
n

Ölwald , wo d
ie

Dktoberſonne mit ſommerlicher Glut brannte und in dem ſilber :

hellen Laub d
ie

Früchte bereits der Ernte entgegenreiften . Es war
eine fürſiliche Oliveta , und Pepina wälzte in ihrem Kopfe e

in

ungeheures Rechenerempel : wie viele Tugendpreiſe der Fürſt aus
dem Ertrag d

e
r

heurigen Ernte zahlen könnte , und wie viele
Frittaten von dieſem Ehrenſolde ſich baden ließen .

Endlich gelangten ſi
e

zu der Mauer , di
e

d
e
n

weitläufigen

Parł umſchloß , in deſſen Mitte , umgeben von Gärten und Ter
raſſen , de

r

fürſtliche Landſit lag .

E
in mächtiges Portal aus leuchtendem Travertin , Krone und

Wappenſchild tragend , führte in eine Alee uralter Steineichen ,

deren Gipfel zu einem dichten Gewölbe ſi
ch verzweigten . Durch

die ſanft bewegten Blätter ſpielten auf dem dunklen Grund d
ie

Sonnenlichter und glitten gleichwie funkelnde Schlangen d
ie

Tohmarzen Stämme hinab .

Vor d
e
m

Schloſſe angelangt , wagten d
ie

beiden Frauen nicht
weiter zu gehen . Pepina fauerte ſich ſogleich auf der Treppe nieder ,
Femia lehnte ſi

ch

a
n

d
ieMauer . Sowarteten ſi
e . Diener und Gärta

ner gingen a
b

und zu , ohne ſich u
m

ſi
e

zu bekümmern ; denn a
n gar

manchen Tagen war das Schloß von bettelnden Weibern und Bitt :

ſtellern aller Urt umlagert , auf die Fürſtin harrend . Das Schreiben ,

welches Femia abgeben wollte , war an den Fürſten gerichtet .

Nachdem ſi
e

eine gute Weile geduldig gewartet , erfuhren ſi
e ,

daß d
ie Fürſtin nach Rom gefahren und d
e
r

Fürſt in d
e
r

Macchia
auf Wachteljagd wäre . Alſo warteten ſi

e geduldig weiter .

Gegen Abend kam d
e
r

Fürſt zurüd . Er war zu Pferde und

in Begleitung ſeiner Jagdgenoſſen , vornehmer Römer , die ſämt :

lich auf ihren umliegenden Landhäuſern in Villeggiatur waren .

Die Herren trugen das übliche Koſtüm aus ungebleichter Lein :

wand , und e
in jeder führte in einem umgehängten flachen Korbe

d
ie Jagdbeute bei ſi
ch . Da dieſe reichlid ) ausgefallen war , be :

fand ſi
ch

d
ie Geſellſchaft in beſter Stimmung .
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Pepina betam anfangs einen großen Schreden , al
s

jedoch ihr
Töchterchen tapfer blieb , nahm ſi

e

allen Mut zuſammen , raffte
ſich auf , rief d

e
n

Beiſtand der Madonna a
n , ſah den Fürſten

geradeswegs auf ſich zukommen , rührte ſich aber nicht von d
e
r

Stelle und redete ihn kurzweg a
n : ſie wäre d
ie Pepina , die da

oben auf d
e
m

Berge wohnte und noch niemals eine Terna g
e :

wonnen hätte , weil die Mönche ih
r

nicht di
e

rechten Zahlen ſagen

wollten und ſi
e immer d
ie unrichtigen träumte , was e
in großes

Unglüd ſe
i ; denn woher ſollte ihre arme Tochter wohl eine

Mitgift nehmen ? Und eine Mitgift brauchte e
in Mädchen nun

doch einmal , wenn e
s

heiraten wollte . Und heiraten tpollte die
Femia , und d

a

hätte d
e
r

Bruder Criſtoforo geſagt , und d
a

ſtünde ſi
e ja , di
e

Femia nämlich , und könnte d
e
r

Excellenza

ſelber ſagen , daß ſie gern d
e
n

Benedetto Principini heiraten möchte ,

und könnte d
e
r

Excellenza geben , was d
e
r

Bruder Criſtoforo
aufgeſchrieben hätte . Und alles in allem genommen , wäre e

s

doch e
in

rechtes Unglück , daß e
s auf der Welt arme Witwen

gäbe , die keine Terna gempännen und Töchter hätten , welche
heiraten wollten .

une 2Tutter Pepina bеgапп п
а , Sergensluft su адзеп .

Des Fürſten Freunde waren herzugetreten , beluſtigten ſi
ch

a
n

dem Redeſchwall und d
e
m

Humor d
e
r

waderen Frau und ſaben

ſich jeßt auch Pepinas Tödyterchen a
n . Dieſes hatte das Schreiben

des Bruders aus d
e
m

Taſchentuch geridelt und hielt e
s

dem

Fürſten hin mit einer reizenden Gebärde unerſchütterlichen Z
u :

trauens , die großen , leuchtenden Kinderaugen gläubig auf das
hübſche Geſicht des vornehmen Herrn gerichtet , ei

n

rchwaches

Lächeln u
m

d
e
n

kleinen ſchwellenden Mund , de
r

ſo rot war wie

d
ie Korallen a
n

ihrem Hals .

Die jungen , unſchuldigen Lippen betrachtend , nahm d
e
r

Fürſt

das Schreiben in Empfang , entfaltete e
s , las es flüchtig durch

und ſteckte es in d
ie Taſche . Einer d
e
r

Herren rief : »Mais elle

e
st charmante ! « Und fragte dann : „Was wil ſi
e
? "

„ Den Tugendpreis . "

„ Wie ? "

„ Nun ja : ich habe jedes Jahr einen Iugendpreis auszuteilen . "

„ Du — — "
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„ Eine langweilige Geſchichte . Ic
h

bekünimere mich nicht darum .

Der Sindaco beſorgt d
ie Sache . “

„ Iſ
t
in deſſen Händen d
ie Tugend beſſer aufgehoben , als in

den deinen ? "

„Sprich doch keinen Unſinn . “

„ Sie verſtehen uns ja nicht . In dieſem Falle wirſt d
u

dich

hoffentlich ſpeziell u
m

d
ie Sache bekümmern . “

„ Du meinſt ? "

„ Daß d
u

d
e
r

reizenden Kleinen unbedingt d
e
n

Tugendpreis gibſt ! "

Ale lachten . Der Fürſtwarf einen Blick auf Femia und ſtieg

a
n Mutter Pepina vorüber d
ie Treppe hinauf .

Mutter Pepina , zum erſtenmal in ihrem Leben nid ) t faul , rief
laut Plagend d

ie Madonna und alle Heiligen a
n : was ſi
e nun

anfangen ſollte , warum Bruder Criſtoforo denn alles aufge

ſchrieben hätte , wenn e
s

nun doch nichts hülfe , und wer nun
ihrer Tochter eine Mitgift gäbe ?

Der luſtige Freund d
e
s

Fürſten tröſtete d
ie lamentierende Frau :

für die Mitgift würde ſicher d
e
r

Fürſt Sorge tragen . Sie ſollten
nur beide ruhig nach Hauſe gehen .

Das taten ſi
e

auch .

* 8 *

a uf den dringlichen Rat des Bruder Criſtoforo verſchwiegen

W M utter und Tochter dem hartnädigen Brautwerber , der ſich

in niedergeſchlagener Stimmung befand , das Ereignis ; ſtatt ſeiner
war e

in

anderer Korporal geworden und damit jede Uusſicht

auf eine Heirat für Jahre hinausgeſchoben . Iroßdem leiſtete e
r

tauſend Eide , eher Brigant werden , al
s

auf d
ie

kleine hübiche

Femia verzichten zu wollen . Vom Fürſten und d
e
m

Schidjal

ihrer Bittſchrift erfuhren d
ie

beiden Frauen nichts . Von Tag zu

Tag nahm Mutter Pepinas Gejammer zu . Sie ſchrie d
ie Ma :

donna und alle Heiligen a
n , al
s

wäre ih
r

und ihrer Tochter das

größte Unredyt geſchehen ; es kränkte ſi
e

ti
e
f
, daß ih
r

Gang zu
r

Villa hinunter , durch d
ie glühend heiße Dliveta , ih
r

langes , ge :

duldiges Warten , ihre Feierliche Unſprache a
n

den Fürſten ſo

wenig Anerkennung , ſo ſchlechten Lohn gefunden hatten .

Voß , 4 . W . II
I
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Dagegen zeigte Femia einen unerſchütterlichen Glauben : ihre
Bitte war aufgeſchrieben worden , ſie hatte d

ie Schrift im wahrs
ſten Sinne des Worts d

e
r

Madonna ans Herz gelegt , ihre
Bitte würde erfüllt , ihr großer , leuchtender Traum Wahrheit
werden .

A
ls

d
ie Dlivenernte begann , kam d
e
r

Verwalter des Fürſten

auf d
e
n

Berg geritten : er hätte nicht genug Mädchen zu
m

Pflüden , und d
a wäre ja die Femia . Db d
ie

Femia nicht mit
den anderen in d

ie Oliveta kommen wollte ?

Pepina lamentierte .

„Was wollt Ih
r
? Sie iſ
t ja noch e
in halbes Kind . Seht ſi
e

doch a
n , ſo klein und ſchwach ! Kein Menſch kann ſi
e zur U
r
:

L ' eit brauchen . "

Und in dieſem Tone weiter : Sie , Pepina , wäre e
in armes ,

gottverlaſſenes Geſchöpf , de
m

alles quer ginge ; niemals eine
Terna , niemals Mallaroni , und dazu ihre Tochter , ſold win :

ziges , dummes Ding , die nicht einmal Dliven pflücken könne .

Der Verwalter ſagte : „ Sie ſoll nur kommen ; ich zahle ihr
dasſelbe wie einer Großen , denn ſi

e iſ
t gewiß flink wie eine

Eichkage . Und hübſch iſ
t

ſi
e , wirklich wunderhübſch . “

Und d
e
r

Mann lachte .

Daß Femia den gleichen Tagelohn erhalten ſollte wie eine
ausgewachſene Perſon , machte erſichtlichen Eindrud auf Pepina ,

aber ſi
e

hatte noch e
in großes Bedenken .

„ Da muß ic
h wohl jeden Morgen mit hinunterlaufen ? Und

dann wieder herauf ? Und abends noch einmal hinunter , ſie ab
zuholen , und wieder herauf ? "

Sie wurde gefragt , warum ſi
e das müßte .

„ Nun , wegen d
e
r

Leute . Ic
h

kann ſi
e

doch nicht allein gehen

laſſen , obgleich ſi
e noch e
in ſo kleines , dummes Ding iſt . “ (Das

aber einen Tagelohn erhält , wie d
ie Alergrößte , ſette ſi
e

in G
e
:

danken hinzu . )

Der Verwalter wollte ihr dieſe Beſorgnis ausreden .

„Was brauchſt d
u

ſi
e

zu begleiten ! Bleibe d
u ruhig oben auf

Deinem Berg . Der Weg iſ
t

ſo ſteil und beſchwerlich . Kein Menſch

tu
t

deiner Kleinen etwas . Überdies will ich ih
r

jeden Morgen

b
is

zum Kloſter eines der Mädchen entgegenſchiden und abends
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ſi
e wieder b
is

zum Kloſter hinauf begleiten laſſen . Alſo abge :

macht : morgen kommt ſi
e . "

„ Uber wenn e
r ihr auflauert ? "

Der Verwalter warf Pepina einen ſcharfen Blick zu . Unge
duldig fragte e

r , wer dem Mädchen auflauern ſollte ?

„ Nun , der Bunte . "

„Was für e
in Bunter ? "

„ Der Benedetto . "
Daß e

r

e
s war , de
r

Femia auflauern ſollte , ſchien d
e
n

Ver :

walter ſehr zu beluſtigen .

„ Iſ
t

der in deine Tochter verliebt ? "

„ D Madonna ! E
r

wil ſi
e

heiraten . "

„ Darüber fannſt d
u

dich freuen . “
Uber über dieſe Zumutung wurde Pepina böſe . Sie rief :

„ Dhne Mitgift wil er ſie heiraten ! "

„ Warum denn das ? "

„Weil ſie keine hat . “

„ Uch ro . Je nun - - - "

Und d
e
r

Mann lachte wieder . Dann gab e
r Pepina d
ie Ver :

ſicherung , de
r

Bunte würde ihrer Tochter ſicher nicht auflauern ;

e
r wollte mit ihm reden , gleich heute noch , damit d
ie

Femia

gleich morgen kommen könnte .

Pepina , reelenvergnügt , daß ſi
e

ſi
ch nicht zu rühren brauchte ,

fühlte ſi
ch jeßt vollſtändig beruhigt . Der Verwalter hatte ſein

Pferd ſchon geivendet , al
s

ſi
e

ih
n

noch einmal anrief .

„ Was ſoll ' s ? "

„Und dein Padrone ?

„ H
e , nun ? "

„Wie geht ' s ihm ? "

„Wie ſoll ' s ihm gehen ? "

„ Iſ
t
e
r noch in Villeggiatur ? "

„Was d
u

alles wiſſen willſt . “

„ Ich frage ja nur . Hat er di
r

nichts geſagt ? "

Der Verwalter hielt mit einem ſtarken Rud ſein Pferd a
n ,

das nicht ſtehen wollte .

„ Schwaße nicht ſo dummes Zeug ! Was ſoll d
e
r

Padrone

mir wohl geſagt haben ? "
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„ Von der Femia ?"

„ Von d
e
r
? — — Willſt du wohl ruhig ſein , Beſtie ! “ Darauf

wieder zu Pepina : „Was d
u für Einfälle haſt . Kennt der Padrone

denn deine Tochter ? "

Pepina war entrüſtet . Db der Padrone d
ie Femia kenne ? Den

weiten Weg , de
n

ſi
e gemacht hatte , das lange Warten , die ſchöne

Unrede , die prächtige Schrift – – Und dann zu fragen , ob der
Padrone d

ie
Fenria tenne !

„Was ſtand denn in dem Schreiben ? "

„ Nun , wegen des Tugendpreiſes . "

Endlich begriff derMann . Aber d
e
r

Padrone hatte ih
m

nichts

von d
e
r

Femia geſagt ; er hatte d
ie Sache wohl längſt vergeſſen .

Der hatte anderes im Kopfe — der ! Da wäre e
s vielleicht ganz

gut , vielleicht ritte e
r einmal durch d
ie Dlipeta und ſähe d
ie

Femia . Und mit dem Bunten ſollte gleich geſprochen werden .

Damit trabte er davon .

Femia war bei dieſer Unterredung nicht zugegen . Da ſi
e

die

Sache vernahm , freute ſi
e

ſi
ch , als hätte ſi
e

d
e
n

Tugendpreis

erhalten ; denn bei ihrer trägen Mutter war ih
r

niemals in den

Sinn gekommen , daß der Menſch arbeiten konnte . Um nächſten
Morgen ſtand ſi

e

eine volle Stunde früher auf a
ls

gewöhnlichy ,

pußte ſich , ſo gut e
s ging , band ihr Feuerrotes Kopftuch u
m ,

ſtedte e
in Stück Brot zu ſich und machte , daß ſi
e

forikam . Wie
eine Eidechre (chlüpfte ſi

e über d
e
n

Berg , auf dem in der küh :
leren Herbſtluft das Gras friſch grünte und noch einmal Blumen

erblühten . Zu dieſem Nachſommer ſangen die Lerchen , und aus
dem Tal drang das Geblöf der Schafherden herauf .

Femia war in der Dliveta d
ie Erſte , gleich hernad , kam d
e
r

Verwalter auf ſeinem kleinen ſchwarzen Renner , de
n

langen Stab

in der Hand , am Urm das gelbe Meſſingſchild mit dem fürſt :

lichen Wappen , blinkend im Sonnenſchein . E
r
ri
tt

dicht zu Femia

heran , betrachtete ſi
e

aufmerkſam und meinte lachend : „ Da biſt

d
u ja , Kleine . "

Warum ſah e
r

ſi
e

ſo a
n , und weshalb lachte e
r
?

Dann kamen d
ie Mädchen . Schon von weitem ſa
h

man ihre

Kleider und Kopftücher durch d
e
n

Clwald leuchten und hörte
ihren Chorgeſang . Eine jede brachte einen alten Rod und eine
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Jademit , um d
ie

ſauberen Kleider bei der Arbeit abzulegen und

zu ſchonen . Während ſi
e

hinter den Stämmen d
ie Kleider wech :

ſelten , riſſen ſi
e Gras und Blumen a
b und warfen einander damit .

U
n

Rod und Jade hatte Femia nicht gedacht ; ſchweigend ſtand

T
ie

d
a , im Geiſt ihr beſtes Zeug ſchon vol ſchwarzer Dliven :

flede ſehend , was ſi
e

ſo in Schreden ſekte , daß ſi
e

dem Weinen

nahe war . Da ſi
e
„ Die vom Berge “ , alſo eine Fremde war ,

kümmerte ſi
ch niemand u
m

ſi
e .

Jeßt holten d
ie Mädchen lange Leitern herbei und legten ſi
e

a
n

d
ie Bäume , wohl ſechs Leitern gleichzeitig u
m

einen Stamm

Dann ſaßen ſi
e mit ihren Körben oben in dem ſilberhellen Laub

ſo munter wie d
ie Vögel . Die roten Kopftücher leuchteten , de
r

Geſang wurde wieder angeſtimmt , auf einem Baum ſangen ſi
e

eine Strophe , darauf antwortete e
s von einem anderen Baume :

eine eintönige , ſchwermütige Weiſe .

Hilflos ſtand Femia , bis der Verwalter ſi
e

ſah und auf einem

Baum für ſie Plaß machte . Da fauerte ſi
e

nun mit den übrigen

in dem ſchimmernden Geäſt , das über und über vol ſchwarzer
Früchte hing , ſchweigend und ſorglich bemüht , keine Beere zu

zerquetſchen . Wenn d
ie unfreundlichen Mädchen ſi
e
auch auf :

gefordert , mitzuſingen , ſie hätte doch nicht mitſingen können ,

denn ſi
e wußte fein einziges Lied . Mutter Pepina lang nicht .

Die Sonne ſtieg höher und füllte das grüne Neſt , darin d
ie

Pflüderinnen ſaßen , mit milder Wärme . Sie zogen ihre Tücher
tiefer in d

ie Stirnen , und bisweilen tletterte eine hinunter , um

den gefüllten Korb in di
e

großen hölzernen Kufen zu leeren und

aus d
e
m

über d
e
m

Rüden hängenden winzigen Fäßchen , darin
das mit Eſſig vermiſchte Spülicht der Weinfäſſer ſi

ch befand ,

einen Trunl zu tu
n
. Auch e
in ſolches Tönnchen fehlte Femia .

Während d
e
r

Ruhezeit lagerten ſich alle in den Schatten der

Bäume und derzehrten ihr Brot . Femia ſaß einſam abſeits . Sie
hörte , wie man von ihr ſprach .

„ Wer iſt di
e

eigentlich ? " .

„Was weiß ic
h ; eine Fremde . "

„Was wil ſi
e hier ? "

„Uns d
ie

Arbeit fortnehmen . “

Und alle ſchauten feindſelig zu d
e
r

armen Femia hinüber .
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Dann redeten ſi
e von einem Mädchen , welches keine Fremde

war , und das ſi
e

dennoch zu verachten ſchienen . Femia verſtand
nicht recht , warum . Die Unbekannte – ſi

e

hieß Mariuccia —

hatte einen Schaß ; weil aber beide Tehr arm waren , das Mäd .

chen feine Mitgift hatte , ſo konnten ſi
e nicht heiraten . Die

Armen ! Viele Jahre blieben ſi
e

ſi
ch

treu . Der Verlobte wurde
Soldat und brachte e

s bis zuin Sergeanten . Nun konnte e
r

d
ie

Mariuccia zur Frau nehmen . E
r

ließ ſi
ch Urlaub geben und

fand d
ie Mariuccia mit einem Kinde . Ein anderer hatte es anders

angefangen . Es ka
m

zu einer Rauferei , der Sergeant erhielt
einen Stich in di

e Lunge , die ihn für immer dienſtunfähig machte ,

der andere ging in d
ie Macchia .

„Und Mariuccia ? "

„ Pah , di
e
! "

Die Mädchen hatten nicht Worte genug , ihre Verachtung aus :

zudrücken . Femia fühlte Mitleid mit der Geſchmähten , ſie wußte
ſelbſt nicht warum .

Dann legten ſi
d , die Mädchen ins Gras , zogen d
ie Schürzen

über d
ie Köpfe und hielten Sieſta . Femia , die ſi
ch nicht müde

fühlte , ſuchte Blumen und wand einen Kranz , den ſi
e

a
m Abend

beim Kloſter vor das Muttergottesbild hängen wollte . Da lam
langſam der Fürſt durch d

ie Dliveta geritten ; hinter ihm der
Verwalter . Eines der Mädchen wedte d

ie Gefährtinnen , alle
ſprangen auf d

ie Füße und grüßten den Herrn . Über der Fürſt
beachtete ſi

e gar nicht . Erwendete ſich zu Femia , die , ihren halb :
fertigen Franz in den Händen , einſam unter einem Lorbeergebüſch
ſtand . Sie dachte a

n ihr Bittſchreiben , blickte d
e
n

Fürſten mit

ihren großen ſchwermütigen Augen a
n und ſah dabei ſo reizend

aus , daß er ihr zunicte .

Alle hatten e
s geſehen , und als d
e
r

Fürſt fortgetrabt war ,

ſtedten ſi
e d
ie Köpfe zuſammen . Femia ward plößlich zumute ,

a
ls

hätte ſi
e

eine große Sünde begangen .

Später ka
m

d
e
r

Verwalter allein zurüd , hielt ſein Pferd b
e
i

ih
r

a
n und ſagte : , ,Deine Mutter wird ſich freuen ; denn d
e
r

Padrone

hat es gut mit ihr im Sinn : in dem Villino iſ
t

der Kuſtode

geſtorben , de
r

Herr will d
e
n

Poſten deiner Mutter übertragen .

Morgen früh reite ic
h

hinauf und ſage e
s ih
r
. "
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Damit lie
ß

e
r

Femia ſtehen , doch wendele e
r

ſi
ch

noch einmal

u
m : „ Höre d
u : iſt d
e
r

Benedetto nicht dein Schak ? "

Femia wußte nicht , ob er ih
r

Schatz war , da ſie doch keine
Mitgift beſaß . Arro ſchwieg ſi

e . Der Verwalter , ohne ſi
ch daran

zu lehren , fuhr fort : „ Du wirſt ih
n

wohl eine Zeitlang nicht

ſehen . “
„Warum nicht ? “ fragten Femias Augen .

„ E
r

iſ
t

nach Oſtia verſekt ; (chon morgen muß e
r fort . Heure

Abend kommt er gewiß noch auf d
e
n

Berg , um d
ir

lebewohl

zu ſagen . Sei drum nicht traurig . “ Und e
r

lachte wieder .

* 9 *

M on a
ll

dem Erlebten ganz wirr im Kopf , machte ſich Femia

V endlich auf den Heimweg . Eines d
e
r

älteren Mädchen b
e :

gleitete ſi
e

b
is

zum Kloſter , ward nach und nach zutraulich , und

e
s

dauerte nicht lange , ſo wußte ſi
e alles ,was es zu wiſſen gab :

daß Femia droben auf dem Berge wohnte , ſehr arm war , ohne
Mitgift , einen Schatz beſaß , wie d

e
r

Verwalter es genannt , und
dem Fürſten eine Bittſchrift wegen d

e
s

Tugendpreiſes überreicht

hatte . Auch daſ Femias Schaß morgen nach Dſtia und ihre
Mutter drunten im Villino Kuſtodin werden ſollte , erfuhr d

ieandere

ſehr bald . Al
s

Femia nichts mehr zu erzählen wußte , hätte ſi
e gar zu

gern nach d
e
r

armen Mariuccia gefragt ; aber ſi
e

ſcheute ſi
ch .

Nun wurde Femias Begleiterin redſelig . Der Fürſt ſe
i

e
in

Galantuomo , bei dem ihre Mutter im Villino e
s gut haben

würde : hohen Lohn und ſehr wenig Arbeit . E
r

wohnte o
ft
in

dem hübſchen Gartenhaus , jeden Sonntag , wenn e
r von Rom

aufs Land heraus ta
m . Nie brachte e
r ſeine Frau mit , blieb

ſtets eine Nacht und war ſo freundlich . Auch d
ie verſtorbene

Kuſtodin war eine Witwe geweſen , mit einer einzigen Tochter .

Das war eine Schöne ! Der Fürſt hatte ihr eine goldne Kette
geſchenkt wie für eine Prinzeſſin . Aber in d

e
r

Stadt durfte das
Mädchen d

ie Kette nicht tragen – d
e
r

Leute wegen . Als d
ie

Mutter geſtorben , war d
ie Tochter nach Rom gegangen , um

ſi
ch dort auf der ſpaniſchen Treppe aufzuſtellen undModell zu

werden . Solche Schande !
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Uuch von dieſem Geſchwäß verſtand Femia nur d
ie Worte .

Beim Kloſter angelangt , zog das Mädchen ih
r

Tuch über den

Kopf und betrat d
ie Kirche , um in aller Eile e
in Gebet zu tun .

Femia heftete ihren unfertigen Kranz a
n das Gitter vor dem

Madonnenbilde und ging allein weiter . Es ward dänmerig . In

den Lorbeergängen , deren Zweige d
e
n

Pfad mit dunkler Blatt :

kuppel überwölbten , ſangen d
ie Umſeln ih
r

Nachtlied , in den
Kirchen und Klöſtern ertönte das Uve , und drunten in der Ebene

glühten die Feuer der Hirten durch den Nebel auf . Femia ging
dem leuchtenden Abendhimmel entgegen , de

r

ſi
ch wie e
in gol :

dener Vorhang vor ih
r

ausſpannte .

Pepina ri
ß

d
ie Augen nach Möglichkeit auf : ſie ſollte Kuſtodin

im Villino werden . Das brachte ih
r

gewiß einen ganzen Haufen
Bajocchi ei

n , und d
e
n

ganzen Haufen konnte ſi
e entweder in

Makkaroni verſpeiſen oder im Lotto verſpielen . Weld e
in Glüd !

Uber dann fiel ih
r

e
in : wahrſcheinlich würde ſi
e für das viele

Geld viel arbeiten müſſen . Es gab doch kein reines Glück auf
Erden ! Sie ſeufzte , tröſtete ſich indeſſen etwas mit d

e
r

Vorſtel :

lung , daß die Femia ja auch noch d
a

ſe
i , und daß ſi
e nun d
e
m

Bruder Criſtoforo eine fette Frittata baden könnte . Gewiß würde

e
r

ſi
e täglich beſuchen ; und wenn ihre Tochter den Tugendpreis

bekam — Pepinas Phantaſie begann in Malkaroni und Lotto :

zetteln wahrhaft zu ſchwelgen .

E
s

war ſchon tief in d
e
r

Nacht , als ſi
e

noch immer vor der
Hütte lauerte und mit ihrem Töchterchen über das große E

r
:

eignis ſchwagte . Da kamen eilige Schritte d
e
n

Berg herauf , es

war d
e
r
„Bunte “ , der Femia lebewohl ſagen wolte und von

Mutter Pepina mit Herablaſſung behandelt wurde . Mit d
e
r

Mitgift , die Femia jeßt ſo g
u
t

wie ſicher war , konnte Pepina
ihren Schwiegerſohn ſich unter d

e
n

„ Galantuomi “ ausſuchen .

Der Verliebte erzählte niedergeſchlagen , an Nachmittag ſe
i

plöß

lich e
in Befehl des Sindaco gekommen , der ih
m

ſeine Verlegung

nach Oſtia gebracht . Schon morgen mußte e
r fort . Pepina war

T
o großmütig , einige Seufzer hören zu laſſen und über d
ieMa :

laria zu lamentieren , an der in Oſtia d
ie

Leute wie d
ie Fliegen

ſterben ſollten – d
ie

Armen ! Dann begann ſi
e

ihren Bericht :

Femia erhielte für ihre Arbeit in d
e
r

fürſtlichen Dliveta genau

rager
Burde .

Pepito
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To viel Tagelohn wie eine Große , und ſi
e ſelbſt würde Kuſtodin

im Vilino . Aber d
a fuhr Benedetto auf .

„ Im Villino ? ! "

„ Freilich . “
Darüber , da

ß

Pepina in Villino Kuſtodin werden ſollte , über
dieſes ungeheure Glüc & d

e
r

armen Witwe gebärdete ſi
ch

d
e
r

„ Bunte “ wie e
in Beſeſſener . Er ſchrie und tobte . Und nicht viel

fehlte , ſo hätte e
r

ſi
ch

a
n der waderen Pepina tätlich vergriffen ,

nur weil dieſe ſi
ch

über den Gedanken des Fürſten freute , ſie

zur Kuſtodin zu machen . Sofort erhob ſie ei
n gewaltiges Geſchrei .

Uber d
ie brave Pepina a
n

beiden Schultern padend , fragte

Benedetto , ob ſie wiſſe , was e
s

bedeute , Kuſtodin im Villino

und dabei eine ſchußloſe Witwe zu ſein , mit einer ro jungen ,

hübſchen und unſchuldigen Tochter wie Femia .

Uber Pepina wußte es nicht , Pepina wollte e
s

auch nichtwiſſen .

Da ſchrie e
r

e
s ihr zu , ohne auf di
e

zitternde Femia zu achten ,

d
ie

in der offenen Tür ſtand und kein Uuge von d
e
m

Geliebten

wendete ; und e
r fragte , ob ſie auch jeßt noch Kuſtodin im Vil :

lino werden wollte .

Uber Pepina wollte auch jeßt noch . Das ſe
i

alles dummes Ge :

[chwäß ,das ginge ſiegar nichts an ; ſie bekäme ihreQuattrini und da :

mit baſta ! Ihre Femia ſe
i

e
in braves Mädchen , de
m

keine Chriſten
ſeele etwas nachſagen könnte , und e

r , Benedetto , ſe
i

e
in Wüterich .

Benedettos Hände ließen Pepinas Schultern fahren ; di
e

Mutter
feines Blides mehr würdigend , wendete e

r

ſich zur Tochter .

„Und d
u , was ſagſt d
u
? "

Was ſollte ſi
e ſagen ? Sie zitterte a
m ganzen Leibe und -

ſagte nichts .

„Willſt du eine ſolche werden , wie d
ie und d
ie und die - _ "

Und e
r zählte ſi
e alle mit Namen auf .

Da jedoch Femia noch immer nicht begriff , was aus jenen

Mädchen im Vilino geworden war , ſchwieg ſi
e

auch jeßt .

E
r

trat an ſie heran , ſtierte ſi
e mit brennenden Uugen ſtarr

a
n , zog ſe
in

Piſtol aus d
e
m

Lederfutteral , hielt es dicht vor
ihr Geſicht und ſagte nur d

ie Worte : „ E
r

oder d
u ! "

Darauf ging e
r . Nicht e
in einziges Mal blieb e
r

ſtehen , um

zuridzuſchauen .
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O m nächſten Vormittage, als Femia in d
e
r

Dliveta beſchäftigt

Lawar , tam richtig d
e
r

Verwalter zu Pepina und teilte ih
r
in

aller Form d
ie

fürſtliche Gnademit . Zum neuen Jahr ſollte ſie ih
r

Umt antreten und d
e
m

Himmel auf den Knien für e
in

ro

großes Glüd danken .

Das wollte Pepina tun . Denn obgleich das Knien mehr
Beſchwerde machte und bei weitem mühſeliger war a

ls das
Kauern und Sißen , war Pepina doch , in Anbetracht des gott :

gefälligen Werkes , zu jeder Zeit bereit , dieſe ebenſo fromme a
ls

mühſelige Stellung einzunehmen . Kaum war daher d
e
r

Ver :

walter fortgetrabt , al
s

ſi
e ihr Kopftuch hervorholte und ſich in

größter Eile den Berg hinab zur Kloſterkirche begab , wo ſi
e

d
ie

fromme Prozedur ohne weiteres vornahm . Merkwürdigerweiſe

fühlte ſi
e

ſich dadurch nicht genugſam erbaut und erhoben , ſondern
verſpürte e

in

ſtarkes Bedürfnis nach mehr Gottesfurcht . Alſo
blieb ſi

e auf den Knien liegen , bi
s

der gute Pater Criſtoforo

durch d
ie Kirche geſchlurft tam . Vor jedem Ultar und Heiligen :

bild machte d
e
r

fromme Pater eine tiefe Verneigung . Plößlich
hörte e

r

e
s hinter ſich ſeufzen , ſo erbärmlich und jammervoll ,

daß e
r gleich wußte : E
i , das iſ
t ja di
e Pepina vom Berge oben .

Und d
ie Pepina will etwas von mir . Was mag ſi
e wollen ?

Gemiß iſ
t ' s wegen d
e
r

Femia , di
e

in
s

Kloſter kommen ſoll . . .
Während e

r das dachte , drehte er ſic
h

u
m , nidte freundlich

und ſagte : „Nun , Pepina , da biſt du ja . “

Ja , da war ſi
e , ſo wie ſi
e

leibte und lebte , und ſo wie ſi
e

war , wollte ſi
e

doch dem guten Pater Criſtoforo beichten .

„ E
i , ei , Pepina , plagt dich e
in böſes Gewiſſen ? Ic
h

will nicht
hoffen , Pepina . “

Pepina wußte nicht , ob es das böſe Gewiſſen war ; ſie wußte
nur , daß d

ie Leute ſo viel ſchwaßten und daß der „Bunte ſo

rabiat geweſen , daß a
m Morgen der Verwalter zu ih
r

herauf
gekommen und daß ſi
e Kuſtodin im Villino werden ſollte –

was doch in Unbetracht d
e
r

vielen Quattrini eine große Gnade

d
e
s

Himmels war . Pepina geſtand , ſie hätte bereits a
n

d
ie
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Dpferung verſchiedener Wachskerzen und eines neuen Schleier :
tuches fü

r

d
ie Madonna gedacht . Aber alle dieſe frommen Vor :

ſäße genügten ihr nicht , und darum wollte ſi
e

beichten .

Nun gut : Sonnabend wäre Beichttag , Sonnabend ſollte ſi
e

wieder kommen .
Uber d

a begann Pepina zu lamentieren : Bis Sonnabend war

e
s

noch ſo lang , wer weiß , was bis Sonnabend geſchah , wer
weiß , ob ſie überhaupt noch beichten konnte . Uuch hatte ſie ſchon
den weiten Weg b

is ins Kloſter herunter gemacht .

Und ſi
e

ſtöhnte ro laut und ſo lange , bi
s

der gute Pater
Criſtoforo , um ſi

e nur ſt
il

zu bekommen , ſie mit ſich in den
Beichtſtuhl nahm . Da fing indeſſen der Jammer erſt recht a

n .

Sie beichtete unter entſeglichem Üdizen (was ihre Sündenlaſt
entſchieden u

m

vieles verringerte ) , ließ ſich ſcharf in
s

Gerpiſſen

reden , Pönitenz auferlegen und Abſolution verheißen , ſeufzte herz
brechend und trollte ſi

ch

endlich davon . Im Grunde ihres Herzens
war ſi

e ungemein vergnügt , denn nach jeder Beichte hielt ſie ſic
h

für eine ſehr gottesfürchtige Frau und gute Chriſtin . Uber auch
Pater Chriſtoforo war zufrieden .

Unterdeſſen kauerte Femia in dem Neſt d
e
r

Dlivenzweige ,pflückte ,

und hörte d
e
m

Singſang und dem Geſchmäß der anderen zu ,

d
ie

heute noch fremder und ſonderbarer gegen ſi
e waren . Das

Mädchen , das ſi
e

a
m Ubend vorher b
is

zum Kloſter hinauf b
e :

gleitet hatte und ſo geſchwäßig geweſen war , ſprach kein Wort
mit ih

r
. Gegen Mittag kam wieder d
e
r

Fürſt angeritten und

wieder nidte e
r

Femia zu , nur ih
r

allein . Sie ſchlug d
ie Augen

nieder und begann heftig zu zittern , was ſi
e geſtern nicht getan

hatte . Kaum war e
r fort , als d
ie Mädchen mit d
e
n

Köpfen

zuſammenfuhren , lachten und flüſterten und nach Femia (chielten ,

d
ie

von alledem noch immer nichts begriff . A
m

Abend rief ih
r

der Verwalter im Vorbeigehen zu : „ Jeßt iſt dein Schat ſchon
penalt in Oſtia . “ so

m

e
in

Gefühl , alsUnd über Femia kam e
in Gefühl , als wäre ſi
e ganz allein a
u
f

der Welt .

Bald darauf reiſte d
e
r

Fürſt nach Rom , was zur Folge hatte ,

daß Femias Gefährtinnen etwas redſeliger gegen ſi
e wurden .

E
s regnete viel , doch wurde deswegen d
ie Ernte nicht unter :
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brochen , obgleich einige d
e
r

Arbeiterinnen d
a
s

Fieber befamen .

Bis auf d
e
n

Leib durchnäßt , füllten d
ie Mädchen ihre Körbe ,

ſangen und ſchwagten und ſchlugen einander d
ie tropfenden

Zweige ins Geſicht . Die Freiſtunden brachten ſi
e

im Hauſe des

Verwalters zu ,wo ſi
e , in einen dichten Knäuel zuſammengedrängt ,

vor dem Kamin kauerten und ihr graues Kleienbrot verzehrten .

Die eine oder d
ie

andere hatte ihr Tamburin mitgebracht , und
bevor e

s
wieder a

n

d
ie Arbeit ging , führten ſi
e ſchnell nodi

einen wirbelnden Tanz auf .

Uuch Femia lernte den Saltarello ; ſie lernte d
ie

Lieder ſingen ,

d
ie Ritornelli , und ſi
e lernte noch mehr . Wurde jekt von d
e
r

Mariuccia geſprochen , ſo mußte auch Femia Beſcheid .

Nach Weihnachten , als d
ie heiligen drei Könige herangezogen

tamen und in jedes Haus fette Maritozzi , ſüße Pizza und buntes
Zuderwerk brachten , rüſtete auch Pepina unter mächtigem Geſeufs
ihren Umzug vom Berg in den Vilino hinab . Dbgleich e

s

kaum

etwas zu kramen und zu packen gab , kramte und padte ſi
e eine

volle Woche hindurch , di
e gute Gelegenheit zum Lamentieren

möglichſt benußend . Um Morgen d
e
s

Umzugstages ſchidite der
gefällige Verwalter einige ſeiner Leute und einen Eſel hinauf ,

deffen Rüden breit genug war , Pepinas geſamtes Hab und Gut
davonzutragen .

Der Vilino war e
in

kleines , zierliches Gebäude auf halber
Höhe des Berges zwiſchen d

e
m

Kapuzinerkloſter und d
e
m

fürſt :
lichen Landſit , das ein verwilderter Garten umſchloß . In hohen ,
düſteren Wänden ſtanden Lorbeerbäume und Zypreſſen , von
rankenden Roſen durchzogen , Dleander , Myrten und Granaten
bildeten in dieſem ſchönen Wald das Unterholz , und jede Jahres :

ze
it

durchwirkte das ernſthafte Grün mit neuer , farbenglühender
Blumenpracht . Im Frühling ertönten d

ie

Dickichte von dem

Sang d
e
r

Umſeln und Nachtigallen .

Das Haus hatte nurwenige Zimmer , deren Wände und Deden
init hellen Stoffen ausgeſchlagen waren : auf ſilbergrauem Grund

e
in buntes Gewimmel von Vögeln und Schmetterlingen , di
e

u
m

märchenhafte Blüten flatterten und gaukelten . In früheren Jahren
ſpeiſte d
ie fürſtliche Familie häufig und gern in dieſer reizenden

Zurüdgezogenheit ; jeßt übernachtete hier nur zuweilen d
e
r

Fürſt .
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Die Fürſtin hatte eine lebhafte Abneigung gegen das Haus gefaßt ;

ſi
e betrat es niemals .

D
ie Wohnung d
e
r

Kuſtodin lag im Erdgeſchoß . Der Wohn :

raum war eine große Küche , welche Pepinas Phantaſie krankhaft
aufregte . Ihre Einbildungskraft dekorierte d

ie

kahlen Wände mit
gewaltigen Gehängen von leuchtenden Zwiebeln , feuerroten T

o :

maten und ſilberweißem Knoblauch . Sie verzierte d
ie Schränke

mit langen Reihen ſtrohumflochtener Foglietten , welche das köſt
lichſte Ö

l

und den herrlichſten Wein enthielten ; ſie füllte geſchäftig

- alles in ihrer Phantaſie – d
ie Kaſten mit Makkaroni , mit

Malkaroni jeglicher Geſtalt und Urt ; von den feinen , zarten

„ Vermicelli “ bi
s

zu den behäbigen und ausgiebigen „ Fettuccini “ ;

ſi
e

belebte den anmutigen Raum mit Hühnern , die ihr , der
Pepina , gehörten und welche für ſi

e Eier legten , von denen
Femia Frittata buk , jeden Tag eine Frittata ! Sogar e

in aller :

liebſtes kohlídwarzes Ferkelchen wälzte ſich in Pepinas Vorſtellung

auf d
e
m

Ziegelboden , und Pepina wußte nicht genau , wen ſi
e

zärtlicher liebte : das kleine hübſche Schweinchen oder ihre kleine
hübſche Tochter . Denn das Schwein wurde groß und fett , es

würde geſchlachtet werden , und Pepina bereitete daraus herrlich
duftende Schinken und Specſeiten . Den Speck und das geräucherte

Fleiſch verzehrte ſi
e ſelbſt , d
ie Schinken aber brachte ſi
e

a
m

2
5 . März nach Grottaferrata auf den Markt , verkaufte ſi
e

a
n

d
ie

Römer und brachte d
ie ganze Taſche vol Quattrini nach Hauſe .

Weiter trug ihre Phantaſie ſi
e

nicht . Die Vorſtellung von d
e
n

vielen , vielen Quattrini ließ ſi
e vor Entzüden aufitöhnen .

Natürlich tat ſie nichts , nicht das Geringſte . Dafür war ſie

jekt Kuſtodin . Doch empfing ſi
e

eine Menge von Beſuchen aus

d
e
r

Stadt . Jeden Nachmittag ſprach der gute Pater Criſtoforo
bei ih

r

e
in , und d
ie übrige Zeit verwendete ſi
e ſehr nüßlich zum

Eſſen und Schlafen oder zum Beten , auf dieſe Weiſe fü
r

Leib

und Seele zugleich ſorgend .

Nach wie vor ging Femia in die Dliveta , jedoch nur fünf
Tage in d

e
r

Woche ; denn a
m

ſechſten mußte ſi
e

im Villino d
ie

Pflichten ihrer Mutter erfüllen . Jeden Sonnabend morgen erhob
ſich Pepina von ihrem Lager in dem großen Bewußtſein , daß

„ beute der Tag ſe
i
“ . Sie erſtieg d
ie Treppe , ſchloß eigenhändig
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die Zimmer der Herrſchaft auf und ſa
n

ächzend in einen Lehn

ſtuhl , de
r

zufällig ſtets d
e
r

allerbequemſte war . Dort blieb ſi
e

Tigen , teils in beſchaulicher Ruhe , teils unter lautem Lamento
über das Mühſal der Welt . Femia trippelte unterdeſſen von
Zimmer zu Zimmer , öffnete d

ie Fenſter und Jalouſien , begann
zu fegen und zu klopfen , zu pußen und zu wiſchen , daß der

zuſchauenden Pepina d
e
r

Utem verging . War d
ie Urbeit getan ,

raffte Pepina ſi
ch auf , verſchloß d
ie Zimmer , ſtieg d
ie Treppe

hinab und ſank unten erſchöpft irgendwo nieder , laut nach Femia
ſchreiend , welche noch kein Feuer gemacht hatte , um d

ie Suppe

aufzuſeßen , de
n

Eierkuchen oder gar e
in

„ fritto miſto “ zu baden .

So verging d
ie Zeit . Die Dlivenernte war vorüber ,der Karneval

rüdte heran . Von Benedetto hörten d
ie

beiden Frauen nichts , und

d
e
r

Padrone ließ ſi
ch

nicht ſehen . Baldmußte es ſic
h

entſcheiden ,wel :

ches Mädchen in dieſem Jahre d
e
n
„ Tugendpreis “ erhalten würde .

* II *
larneval !

N Bis in d
ie

kleine römiſche Bergſtadt ſandte d
ie Sturmflut

ausgelaſſener Luſt eine Welle . Nach langwierigen Beratungen
und leidenſchaftlichen Debatten erließ d

e
r

wohllöbliche Magiſtrat

in eigner Perſon das Feſtprogramm . Uuf mächtigen gelben , roten ,

blauen und grünen Plakaten wurde d
e
m

Volt verkündet ,welche
Freuden d

ie Väter der Stadt ihren Kindern beſcherten . Es war
eine lange Liſte , an allen Eden angeſchlagen , von jedermann
geleſen , der leſen konnte . Bis zu

r

Naſe in ihre grün oder blau
gefütterten ſchwarzen Mäntel gehüllt , ſtanden d

ie

Honoratioren

der Stadt und ſtudierten d
ie

leuchtenden Verheißungen . Das
ganze Chor von Müßiggängern jeden Ulters , die geſamte jeunesse
dorée Frascatis hatte für eine volle Woche eine aufregende

Tätigkeit gefunden ; denn a
n

d
e
n

Straßeneden , auf der Piazza
und d

e
r

Paſſeggiata , im Café , beim Upotheker und Haarkünſtler ,

in allen öffentlichen Lokalen mußte das munizipale Programm

kritiſiert werden . Allgemein war d
ie Aufregung , ſelbſt d
e
r

Herr

Dekan gab ſeine Meinung darüber a
b : ob der Syndaco nicht
moraliſch verpflichtet geweſen wäre , die Pferde zu
m

mindeſten
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an drei Nachmittagen laufen zu laſſen und auf den letzten Tag

einen Preis für d
ie glänzendſten Masken auszuteilen . Und nur

a
n drei Abenden Feuerwerk und Erleuchtung des Domplages !

Welche Schande ! In Marino ſtiegen während d
e
r

ganzen zwölf
tägigen Dauer des Feſtes Abend für Abend Rateten auf , und
Albano hatte e

in Pferderennen angeſagt , welches so glänzend zu

werden verſprach , daß ſogar Römer dazu erwartet wurden .

Dann begannen d
ie Vorbereitungen . Maſſenweiſe wurden im

Café Ciambelli und Pizzen gebaden , eine gewaltige Sendung
von Vermouth d

i

Torino langte a
n , das Schaufenſter der Drogheria

füllte ſich mit bunten Confetti . Der Pizzicarol ſchmückte ſeine
Gehänge von Salami und Büffelkäſe mit friſchen Lorbeerzweigen
und verkaufte a

n

einem Tage mehr Mallaroni , Thunfiſch und
Tomaten , al

s

ſonſt in einem Monat . Der Apotheker ſah nach ,

o
b genügend Rhabarber und andre heilſame „ Erfriſchungen “ in

ſeinen Büchſen vorhanden ; das Modemagazin – d
e
r

Stolz d
e
r

Stadt – hatte in Rom d
ie

erſtaunlichſten Einkäufe a
n Krawatten

und ſonſtigen „ Novitäten “ gemacht , bei d
e
m

Friſeur waltete e
in

neuer , lockiger Knabe , und auf d
e
m

Monte di pietà — d
e
m

Leihhaus — herrſchte unheimliches Treiben .

Wie auf Zauberſchlag garnierten ſi
ch

d
ie grauen Mauern mit

bunten Maskenanzügen , und in dem dunklen Innern höhlen :
artiger Räume erſtand eine blinkende Pracht von Flittertram .
Frauen und Mädchen ( trengten ihre Erfindungskraft auf das
äußerſte a

n ; wer unter ihnen mit beſonders glühender Phantaſie
begabt war , verfiel auf einen „ Iürken " ; ausſchweifendere Ge :

müter verſtiegen ſi
ch

zu einer , ,Spanierin " . Die übrigen begnügten

ſi
ch mit d
e
n

hergebrachten Maskentypen d
e
r
„ Campagnolin “ und

der ſogenannten „ Rokokodame “ in beliebigem Roſtüm . Das ſtärkere
Geſchlecht war in den Äußerungen ſeiner Phantaſie noch b

e :

ſcheidener ; entweder genügte der Domino mit Maske , oder es

mußte der ewige Harlekin herhalten . Für dieſen faden Geſellen
war e

in Bettlaken , Tiſchtuch oder Frauenhemde g
u
t

genug .

Karneval !

Von Mittag a
n

durchziehen d
ie Masken das Städtchen , nicht

das entlegenſte Gäßchen iſ
t

ſicher vor d
e
n

ſonderbaren Schwärmern ;

ſi
e

ſchreien in d
e
n

höchſten Fiſteltönen und üben a
n jedem masten :
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loſen Geſicht ihr Faſchingsrecht . Sie drängen ſi
ch in de
n

Dſterien ,

deren dunkle Tiefen roter fladernder Schein der Öllampen e
r :

leuchtet und wo vom Faſſe das ſchwarze Blut der Trauben von
Frascati , de

r

goldene Wein von Marino verzapft wird . Mit
den Verkleideten miſchen ſi

ch

die phantaſtiſchen Geſtalten der

Sabiner und Ciocciaren , wildes Volk aus den Abruzzen und den
Marken . D

ie

Schellen d
e
s

Tamburins raſſeln , der Dudelſad
ſeufzt ſeine melancholiſchen Töne . .

Zur Veſper ſind d
ie Kirchen leer , und nach d
e
m

Uve werden

ſi
e geſchloſſen . Niemand gedenkt der lieben Heiligen und der

göttlichen Jungfrau . Dafür iſt am Uſchermittwoch Zeit genug .

Des Ubende ſteigt d
ie Luſt zu
r

Tollheit . Auf der Piazza ſpielt

d
ie Muſik , Raketen ſauſen durch d
ie Luft , Feuerregen fällt

praſſelnd nieder , Sonnen drehen ſich und e
in Himmel farbiger

Sterne ; di
e

ganze Stadt iſt zu
m

Feſtſaal geworden , bi
s

ſpät

nach Mitternacht dauert das Getöſe . Um Morgen findet man
vielleicht einen Gemordeten . . .

Femia wagte ſich nicht in d
ie Stadt hinunter ; jeden Nach :

mittag kam der gute Criſtoforo und berichtete über das heid :

niſche Unweſen , das eine chriſtliche Gemeinde mit ſtaatlicher
Bewilligung betrieb ; aber d

e
r

bekümmerte Prieſter tröſtete ſidy

mit d
e
m

großen , grauen Bußtag , derauf den ſündhaften Spektakel
folgte . Dann ſchlich ſi

ch

Femia aus dem Hauſe , bis zu einem
Plaß , von dem ſi

e auf di
e

Piazza hinabſehen konnte . D
a

ſtand ſi
e ,

ſpähte auf das bunte Gervimmel , lauſchte auf d
ie jubelnden Töne ,

auf Tamburin und Dudelſad und ward von Sehnſucht befallen .

U
m

dritten Karnevalstage kam der Verwalter zu Pepina und

meldete d
ie Ankunft des Padrone für die ganze Dauer der Feſt :

zeit . Der waderen Kuſtodin fuhr der Schred in d
ie Glieder , daß

ſi
e

ſich nicht regen konnte und hilflos nach Femia (chrie . Uls a
m

Nachmittag d
e
r

Pater erſchien , fand er Pepina in einer Verfaſſung ,

daß der Gute ſi
e tröſten mußte . Aber Pepina war untröſtlich .

Der Fürſt kam , von ſeinem Kammerdiener begleitet ; für die
Küche ſorgte d

ie Frau des Verwalters . Der Herr war ungemein
guter Dinge und blieb eine volle Woche . So lange hatte e
r

e
s

vorher niemals im Villino ausgehalten .

Bevor e
r

nach Rom zurüdkehrte , begab e
r

ſi
ch hinunter in
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d
ie Stadt zum Sindaco , mit d
e
m

e
r

in ſeiner leutſeligen Weiſe

dieſes und jenes beſprach . Zuleßt meinte er : „Wie ſteht es dieſes
Jahr mit dem Zugendpreis ? "

Der Sindaco erwiderte , die Wahl ſei noch nicht getroffen .

„Wer , glauben Sie , wird den Preis erhalten ? "

Der Sindaco nannte einige Namen .

„Warum gebt Ihr den Preis nicht d
e
r

Femia Vanutelli ? "

Der Sindaco beſann ſi
ch

nicht gleich , wer dieſe Femia Vanu :

telli ſe
i ; de
r

Fürſt mußte e
s

ihm ſagen .

„ Die Tochter meiner Ruſtodin im Vilino , ein armes , gutes Ding . “

„So , die — _ "

Und der würdige Drtsvorſteher machte e
in verblüfftes Geſicht .

„Habt Ih
r

etwas gegen das Mädchen ? " fragte der Fürſt
gleichgültig , faßte aber d

e
n

ehrenwerten Vater der Stadt feſt
ins Uuge und erhob d

ie Stimme .

Der Sindaco verſicherte lebhaft , daß e
r durchaus nichts gegen

das Mädchen hätte . Nur ( ei ſie ihm ganz fremd , niemand kannte

ſi
e . Uus dieſem Grunde würde e
s

ſchwer angehen , ſie für den
Preis vorzuſchlagen .

Der Fürſt ſtedte ſich eine Zigarette a
n , erhob ſi
ch und meinte :

„ Sie werden das Mädchen nicht nur für den Preis vorſchlagen ,
ſondern auch dafür ſorgen , daß e

s

d
e
n

Preis erhält . Udieu . “
Er griff a

n

ſeinen Hut und entfernte ſich .

Urdhermittwochsruhe lag über der Stadt . Von früh b
is ſpät

wurde mit den Gloden geläutet . Uue Kirchen waren überfüllt ,

ſo daß ſelbſt auf dem Plaß und auf d
e
r

Straße d
ie Undächtigen

knieten . Gegen Abend fand d
ie große Prozeſſion ſtatt .

Mutter Pepina wollte daran teilnehmen : Der Fürſt war fort ,

die ihrer Obhut anvertrauten Räume geſäubert und wieder v
e
r
:

( chloſſen ; ſie hatte ihre Pflicht getan . Uud , wollte ſi
e

beichten ,

Buße tun und Abſolution empfangen .

Sie ſchrie nach ihrer Tochter ; ihre Stimme gellte durch das
Haus : „ Femia ! He , Femia ! " Über Femia fam nicht . Sie trat
vor d

ie Tür und rief , bi
s

ſi
e vor Erſchöpfung anfing zu ſtöhnen .

Doch Femia kam nicht . Laut lamentierend mußte Mutter Pepina
ſich entſchließen , ihre Wanderung allein anzutreten .

Uuch für Femia wäre e
s gut geweſen , mit der Prozeſſion zu
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gehen . Die Leute würden darüber reden , daß ſi
e wegblieb ; die

Leute redeten ſo vieles , di
e

Schandmäuler ! Daß ſich Gott erbarme !

Und beichten mußte Femia , ſic
h

Pönitenz auferlegen laſſen , Buße
tun , um Ubſolution zu empfangen . Eswar eine ſo ſündhafte Welt .

Die Prozeſſion war wundervoll . So viele Prieſter und Mönche ,

Lichter und Bildniſſe , Undächtige und Büßer , Gebet und Geſang .

Die ſüße Gottesinutter und d
ie lieben Heiligen mußten ihre helle

Freude a
n

ihrer frommen Gemeinde haben , ganz beſonders a
n

Mutter Pepina , die im Schweiß ihres Angeſichts mitten unter
den gottesfürchtigen Weibern wandelte und für ei

n

halbes Dußend

Sünderinnen ächzte . Die Leute hatten gar nicht gewußt , was

fü
r

eine fromme Frau d
ie Pepina war .

Die Nacht war bereits angebrochen , al
s Pepina in ihrer

Wohnung ankam . Wiederum ſchrie ſie , ſo laut ſie konnte : „ Femia !

H
e , Femia ! "

Uber Femia antwortete nicht , und Pepina , obgleich noch ganz
von ihrer Gottesfurcht und Frömmigkeit erfüllt , geriet in ſtarken
Zorn . Sie ſtedie d

ie Öllampe a
n und ſah dann : am Herde

kauerte Femia , blickte vor ſi
ch

h
in und tat keinen Laut .

D
ie ganze Nacht blieb ſi
e

ro , mochte d
ie Mutter (chelten und

lamentieren , ſo viel ſie wollte . Uuch a
m

nächſten Tage ward e
s

nicht anders , nur daß ſi
e aufſtand und ihre häuslichen Be :

ſchäftigungen verrichtete . Darauf hodte ſi
e wieder im Winkel ,

regte ſi
ch

nicht , ſagte nichts . Uuch a
ls Pater Criſtoforo ka
m ,

blieb ſi
e

ſtumm und ſtarr . Pepina brac in wilde Klagen aus ,
der gute Bruder (prad , väterlich in ſi

e hinein - Femia hörte
alles und erwiderte nichts . Der Pater ermahnte ſi

e , anderen Tages
zur Beidyte zu kommen . Sie ſagte nicht ja und nicht nein ; aber

ſi
e blieb in ihrem Winkel und ließ d
ie Mutter zur Beichte gehen .

Und Pepina beichtete . Das gab e
in Jammergeſchrei ! Der

gute Pater Criſtoforo war heftig erzürnt und wollte von keiner
Ubfolution wiſſen . In aufrichtiger Trübſal trollte Mutter Pepina

nach Hauſe ,wo Femia immer noch wie e
in Steinbild ſa
ß . Mutter

Pepina brach in Tränen aus . Nachdem ſi
e

ſo lange geſchluchzt

und geheult hatte , bis ſie nicht mehr konnte , fühlte ſi
e

ſi
ch

ſo

ſündenrein , als ob d
e
r

gute Pater Criſtoforo ſi
e abſolviert hätte .

Eines Sonntag nachmittags ward e
s bekannt gemacht , vom
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Sindaco in eigener Perſon . Auf der Piazza drängte ſi
ch das

Volt , die Muſit ſpielte , dann trat d
e
r

würdige Beamte auf di
e

Altane des Munizipiums , darüber d
ie

Farben des einigen Jtaliens

leuchteten . Neben ih
m pflanzten ſi
ch zwei Stadtpoliziſten a
u
f
, in

ihrer Galauniform , an den blanken Hüten wehende Hahnenfedern .

Der Sindaco hielt einen großen Bogen Papier , von d
e
m

a
n

weiß -grüner Schnur e
in gewaltiges Siegel herabhing . Al
s

d
ie

Menge den feierlichen Aufzug ſah , ſchrie ſi
e : „ Evviva ! “ und das

Orcheſter ſpielte d
ie Nationalhymne . Darauf tiefe Stille .

Dann las der Sindaco das Dokument vor . Leiſe und ſtodend
ſprach e

r

d
ie pomphaften Worte , welche den Preis der Lugend

in die Welt hinauspoſaunten . Uls e
r

d
e
n

Namen der Erkorenen

nannte , verſtand man ihn laum .

„Was ſagte e
r
? – Wer iſts ? – Wer erhält den Preis ? "

„ Femia Vanutelli . “

„ Die - - "

Kein Evvivaſchreien wie ſonſt ; ſtatt ſeiner Murmeln ,Murren ,

Hohnlachen , einzelne drohende Rufe . Der Sindaco erblaßte , ſtam :

melte noch einige Säße zum Preiſe des „ edlen Gebers “ und machte ,

daß e
r

fortkam . Seinen eiligen Rückzug begleitete lautes Ziſchen ,

als wäre der würdige Vater der Stadt ei
n

ſchlechter Komödiant .

Man lachte auch das Stück aus ; indeſſen - der Dichter war

e
in Fürſt , ſo wurde e
s

denn zu Ende geſpielt .

E
s war Sitte , den Namen der Tugendgekrönten auch im Dom

auszurufen – von der Kanzel herab . Und a
n

d
e
m

Tage , an

welchem das geſchehen ſollte , konnte d
ie

Kirche d
ie Zahl der

Undächtigen kaum faſſen .

Uber d
e
r

Name blieb ungenannt .

Einige Tage darauf begab ſi
ch der gute Pater Criſtoforo in

Sachen d
e
s

Kloſters nach Rom ; er machte auch der Fürſtin einen
Beſuch ,welcher zur Folge hatte , daß die Vorſteherin des Urſuliner :

innenkloſters in Frascati nach Rom reiſte , um d
e
r

Fürſtin für d
ie

verſprochene Zuführung einer reich ausgeſtatteten Novize zu danken .

Die arme , wadere Mutter Pepina ! Ule Welt beklagte ſi
e .

E
s

war gar nicht zu ſagen , wie ſi
e

ſi
ch

d
ie Sache zu Herzen

nahm . Und welche Gottesfurcht ! Jeden Tag in d
ie Kirche !

Morgens feuchte ſi
e

vom Villino d
e
n

Berg hinab zu
r

Stadt in

d
e
r

d
e
r

Titede
geſpiele

Sabinige
Fadeame

bliels
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den Dom ; und nachmittags feuchte ſi
e

vom Villino d
e
n

Berg

hinauf nach d
e
m

Kapuzinerkloſter . Sie opferte d
e
r

Madonna
Wachskerzen ; hoch wie eine Stange und mächtig dick und von
oben b

is

unten bunt benialt und vergoldet . Es ging ſogar das
Gerücht von einem neuen koſtbaren Mantel für das Gnadenbild
der himmliſchen Jungfrau : aus ſcharlachroter Seide mit ſilbernen
Lilien beſtickt und mit einem Spigenkragen . Kurzum , die gute
Pepina ward populär .

Und Femia –
Die hatte , was ſi

e

ſeit ihren Kindertagen ſi
ch wünſchte , was

für ſie d
e
r

Inbegriff allen Glüdes und Heils geweſen , die ſtrah :

lende Erfüllung höchſten Sehnens : eine Ausſteuer .

E
s

kam d
e
r

Tag , wo ſi
e in der großen Prozeſſion mitgehen

Tollte . Sie ließ ſi
ch hinabführen in d
ie Stadt , ließ ſich in d
e
r

Safriſtei ankleiden mit d
e
m

gelben Gewand , dem langen weißen
Schleier , de

r

ſi
e wie eine lichte Wolle umhüllte , lie
ß

ſi
ch

d
e
m

Zuge einreihen . Dann trat ſi
e hinaus aus dem von tauſend

Kerzen durchſtrahlten Dom in di
e

Goldflut des ſonnigen Tages .

Glodengeläute , Gebet , Geſang , Böllerſchüſſe —

Kopf an Kopf gedrängt ſtand d
ie Menge . Auf d
e
r

Freitreppe

des Domes erhob ſi
ch

d
ie geſchmüdte Eſtrade mit d
e
m

Fürſt
lichen Paar . Femia (dhritt daran vorüber , wollte daran vorüber :

ſchreiten , da plößlich blieb ſi
e

ſtehen .

„ Femia ! "

Sie begriff nicht , was geſchah . Sie ſah ih
n

- ſe
in

blaſſes

Geſicht dicht vor dem ihrigen ; ſie fühlte ſeinen Uten a
n ihrer

Wange , fühlte ſi
d , von ſeinen Armen gefaßt . Sie wollte ſeinen

Namen rufen , wollte ihm zulächeln - - d
a

blinkte etwas auf ,

ſi
e fühlte einen ſtedsenden , brennenden Schmerz , dann nichts mehr .

Die Menge ſchrie auf : d
ie

„ Gekrönte “ hatte ihren Preis

empfangen .

Dhne Widerſtand zu leiſten , ließ Benedetto ſich ergreifen ; das
Piſtol warf er dem Fürſten vor di

e

Füße . Einen ehrlichen Schuß
war ihm d

e
r

nicht wert .
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n er Mann , aus deſſen Munde ic
h

dieſe Geſchichte erfuhr , iſt

Jlängſt to
t
. Sonſt dürfte ic
h

ſi
e

nicht erzählen . Daß ic
h

ſchweigen könnte .
Denn der Mann war mein Freund . Und er war einer von
jenen Freunden , di

e

e
in Stück unſres beſten Selbſt mit ſi
ch

nehmen , wenn ſi
e davongehen ; einer von jenen , die d
e
n

Plaß

a
n unſerer Seite , von dem ſi
e

entwichen , für alle Zeit leer laſſen
und welchen wir ihren Tod wie eine Treuloſigkeit gegen uns
poriverfen möchten : „Warum fateſt d

u uns das a
n
? ! "

Uber er ſtarb , und ic
h

darf , er erlaubte mir ’ s , dieſe ſeltſame
Begebenheit mitteilen . Von ih

m

ſelbſt will ich berichten , daß er

zu d
e
n

Menſchen gehörte , di
e

man lieben mußte . Ihn , de
r

nicht

mehr iſ
t , mußte man nicht nur lieben , ſondern man mußte ihm

auch in demſelben Maße vertrauen . Niemals tannte ic
h jemand ,

dem von allen Seiten ſolche Liebe , ſolches Vertrauen entgegen :

gebracht ward wie meinem verſtorbenen Freunde Ferdinand

W . . . . . . E
r

zwang geradezu zu beidem . Ihn nicht zu lieben ,

ih
m

nicht zu vertrauen , gehörte für d
ie , die ih
n

kannten , zu
den Unmöglichkeiten . Er war e

in Menſch , zu dem d
ie Müh :

ſeligen und Beladenen wie zu einem Prieſter tamen : „ Hier b
in

ic
h , und ſo ſteht es mit mir . Nun hilf mir ! Ich weiß , daß d
u

mir helfen wirſt . " Und ihm ſelbſt konnte Peiner helfen !

Mein verſtorbener Freund war nicht nur der Gütigſten , ſon :

dern auch d
e
r

Wahrhaftigſten einer . Niemals begegnete ic
h

je :

niand , der an meines lieben Toten Wort gezweifelt hätte : E
r

ſagte , es war ſo und ſo ; und ſo und ſo war es ! In ſeiner Nähe
übertam mich jedesmal das Gefühl , daß e

s

Menſchen gibt , in

deren Seele nichts Unwahres , alſo Unſauberes haften bleiben
tann , nicht einmal e

in Stäubchen .

Und gerade aus d
e
m

Munde dieſes Wahren und Reinen ver :

nahm ic
h

eine Geſchichte , die ic
h

nicht glauben tann - nicht
Pann ! Denn ic
h vermag nur zu glauben , was ich imſtande b
in
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zu verſtehen ; und meine Vernunft würde in Stüde gehen ,müßte

ic
h

d
ie

Geſchichte meines verſtorbenen Freundes begreifen . Ic
h

darf nicht ſagen : „Mein Freund log . " Ic
h

muß im Gegenteil

ſagen : „Mein Freund konnte nicht lügen ! " Uber ic
h

muß zu

gleich geſtehen , daß es mir unmöglich iſ
t , an die Geſchichte meines

unglüdlichen Freundes zu glauben .

Jawohl :meines unglüdlichen Freundes ! Und ic
h

kannte ih
n

noch , als er ein glüdlicher Menſch war , geradezu überſchwäng :

lid glücklich . Damals war er jung , und d
ie Überſchwänglichkeit

ſeines Glüđes rührte daher , daß er verliebt war und zu
m

erſten :

mal nach Italien ging — nach Rom ! E
r

war nämlich e
in Künſt :

le
r , ein Maler , und zwar e
in ganz vortrefflicher Maler . Seine

Bilder , ideale Landſchaften mit entſprechender Staffage , waren

Alles a
n

ihm ſtrahlte : Uugen , Seele , Kunſt . Dabei war er

über d
ie Dhren in ſeine Braut verliebt , ei
n blutjunges , feines

und reizendes Geſchöpf , das am liebſten lachte . Alſo kamen zwei
überaus gute und zwei glückliche Menſchen zuſammen . Und a

ls

begabter Künſtler , als glüdlicher Bräutigam ging dieſer b
e :

neidenswerte junge Sterbliche nach Rom ; und wenn e
r

— nach

zwei oder drei Jahren - aus Rom zurüdlam , ſollte ſofort ge

heiratet werden . Man ſtelle ſich das doch nur vor ! Un zeitlichen
Gütern war e

r

auch reich geſegnet , ſo daß ſeine Kunſt nicht
nach Brot , ſondern nur nach — Kunſt zu gehen brauchte . Db
alſo mein unglüdlicher Freund damals wohl glücklich war ?

Und niemand , der ihm ſein Glück mißgönnt hätte , denn dieſer
gute Menſch hatte wirklich keinen Feind , konnte gar keinen haben .

Leute , die nur vergnügt waren , wenn ſi
e hörten , daß es jemand

ſchlecht gehe – ſi
e

hatten e
s leicht , auf dieſer miſerablen Welt

fröhlich zu ſein , freuten ſi
ch über das Glüđ d
e
s

guten Ferdinand ,

der nach Rom ging und der , wenn e
r von Rom zurüdtam , ſein

liebes , lachendes Mädchen bekam . Ich gehörte zu denen , die ihn ,

in d
e
m

lieben , alten München war ' s , auf de
n

Bahnhof begleiteten .

E
s

war , die Braut an d
e
r

Spiße , ein ganzer Schwarm , und
wir benahmen uns ſamt und ſonders die Schulbuben , die in die

Ferien reiſten : aus lauter Freude ,weil unſer lieber Ferdinand zum
erſtenmal nach Rom ging und e
in gar ſo glücklicher Menſch war .

* 392 *



Die Camaldolenlerin
********************************************************************************

Unvergeſſen bleibt mir das Geſicht, mit d
e
m

e
r , aus dem

Fenſter des abfahrenden Zuges weit vorgebeugt , ſeine zurück :

bleibende Braut und uns , die Freunde , noch e
in leßtes Mal

grüßte . Es war nicht nur das hübſcheſte und liebenswürdigſte ,

ſondern auch das ſtrahlendſte und beſte junge Menſchenantlik ,

das zu denken war . Seine Verlobte blidte ih
m

nach und lachte

mit Augen , Blicken und Seele ihm zu .

Aber alles ward anders ; ſelbſt ſeinen intimſten Freunden ganz
unverſtändlich anders . Dabei war alles ſo traurig , ſo wahrhaft
troſtlos verändert . Wir erfuhren auch niemals , was d

ie Wand :

lung bewirkte ; begriffen ſi
e niemals . Dann , nach vielen Jahren ,

erzählte e
r

e
s mir ; und jeßt , nach wiederum vielen Jahren , darf

ic
h

davon zu anderen ſprechen — nachdem e
r längſt tot iſ
t .

Während der erſten Zeit ſeines Uufenthaltes in d
e
r

Ewigen

Stadt erhielten ſeine Braut und d
ie Freunde von ih
m

Briefe ,

d
ie doll römiſchen Sonnenſcheins waren . Im Sommer dann

ſchrieb e
r aus d
e
m

Sabinergebirge , wo er in einem Kloſter e
in

altes merkwürdiges Altarbild kopierte . Das Heiligtum mußte in

einer für Europa ganz unwahrſcheinlich , wilden Ode liegen ; denn

e
r

teilte uns mit , er könnte uns von dort nur ſpärlich Nachrichten
zukommen laſſen .

Dieſer Brief war in einem ganz anderen Tone gehalten als
alle ſeine früheren Berichte . Über damals dachten wir uns nichts
weiter dabei .

Dann , nach Monaten , d
ie Nachricht : Ferdinand re
i

ſchwer

frant geweſen , ſei noch nicht wieder gejund . In eben jenem
einſamen Berg kloſter hatte e

r auf den Tod gelegen ; an einer
heftigen Malaria , vermuteten wir ; denn Genaueres konnten wir
nicht erfahren . Auch von einer unter geheimnisvollen Umſtänden
erhaltenen ichroeren Verwundung hörten wir .

Plößlich das Gerücht : Der Freund ſe
i
in einer eigentümlichen

ſeeliſchen Verfaſſung a
u
s

Italien zurüdgekehrt , ſeine Verlobung
mit dem reizenden Mädchen habe e

r gelöſt . Wie hatte das g
e :

ſchehen können ?

U
ls

ic
h

ih
n

ſah , erkannte ic
h

ih
n

kaum wieder . Nichts Jugend
friſches , Frohes , Sonniges mehr a
n

ihm ! Wie ausgelöſcht d
e
r
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Glanz aus ſeinen Augen , aus ſeiner Seele . In keiner Miene
ſeines Angeſichts , in keinem Zuge ſeines Weſens mehr der alte
glüdliche Menſch . Über d

e
r

gütige , liebenswerte Menſch tar

e
r

in allem geblieben . Ja , er war es womöglich noch mehr g
e

worden . Nur , daß man in ſeiner jeßt ro ſtilen Gegenwart web
mütig wurde , von einem tiefen Mitleid beſchlichen . Und dabei
konnte keiner ihm helfen , ganz unmöglich !

E
r

hatte ſo etwas a
n

ſi
ch , was Scheu einflößte , ihn danach

zu fragen : „ Um Himmels willen , liebſter Menſch – wie konnteſt

d
u

denn nur ſo werden ? " Für uns alle voller Teilnahme und

Güte , lie
ß

e
r

keinen von uns an ſi
ch heran ; er , Ferdinand , deſſen

Seele ro offen vor ſeinen Freunden gelegen , daß ſi
e darin leſen

konnten wie in einem Buche ! Und ſeine Braut , das gute , ſüße
Kind , das ſo gern lachte , für das Lachen Lebensluft war ? . . .

Uber ſi
e war ja ſeine Braut nicht mehr .

Uud ſi
e

ſa
h

ic
h

wieder , ein ſolch blaſſes , ſtummes Geſchöpf ,

e
in

ſolch trauriges , glüdloſes Menſchenlind ! Von ihm ſprachen
wir nicht , kein Wort ! Wir konnten nicht .
Da faßte ic

h

mir denn eines Tages e
in

Herz , ging zu ihm

und ſagte : „ Ferdinand , Ferdinand , ſie geht ja daran zu Grunde !

Iſ
t
e
s

denn nur möglich ? D
u
— d
u kannſt einen Menſchen zu

Grunde gehen laſſen ! Ein hilfloſes Weib , ein junges , armes Ding ,

das dich liebt , das a
n

dich geglaubt hat ! Und warum — warum ? "

E
r

war zuſammengefahren , als würde durch meine Worte
ſein Herz getroffen . Dann ſaß e

r blaß und regungslos , ra
h

mich aus hoffnungsloſen Augen a
n , ſagte leiſe , als ſpräche e
r

zu ſi
ch

ſelbſt : „ Ic
h

darf nicht . Wie dürfte ic
h wohl ? Sie würde

als mein Weib ja doch niemals mehr lachen können . Denn ic
h

müßte ihr ja doch ſagen . . . "

E
r

verſtummte , ſa
ß

wie in Entgeiſterung . Da rief ich ih
n

a
n :

„Was müßteſt d
u ih
r

ſagen , was ? . . . Sage e
smir ! Vertraue

dich mir , deinem Freunde a
n , wenn d
u

e
s für ih
r

Herz zu fürch .

terlich hältſt . Uber ihr Herz iſt ſtarf . Unglüd , auch das größte ,

wird e
s ertragen ; nur deine Treuloſigkeit nicht . Dieſe bricht ih
r

das Herz . “

E
r

ſtöhnte jammervoll auf und ſchwieg . Es war nichts mit
ihm anzufangen .
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Wer beſchreibt mein freudiges Erſtaunen , als eines Tages d
ie

arme Entlobte zu mir kam und mit einem matten Schimmer
ihres alten ſtrahlenden Lächelns mir mitteilte : „Wir werden uns
heiraten . Er wollte mich wirklich ſißen laſſen , der böſe , liebe
Menſch ! Ic

h will jedoch nun einmal nicht ſißen bleiben . In

drei Wochen iſ
t

Hochzeit , di
e

ſtilſte , di
e

e
s jemals gegeben hat ;

aber gewiß nicht d
ie unglüdlichſte . Sie müſſen natürlich mit

dabei ſein . “

Natürlich mußte ic
h . . . Uber ic
h begriff noch immer nicht .

D
a

entfuhr e
s mir : „ Hat er Ihnen denn geſagt . . . "

Ic
h

ſtodte . Ühnte ic
h

doch nicht einmal , ob er ih
r überhaupt

etwas zu ſagen hatte .

„ Ja , lieber Freund , er hat es mir geſagt . "

„ Und ? "

„ Und eben darum muß er mich zur Frau haben . “

Das alles verſtand ic
h

damals nicht . Über mit welchem Tone ,

mit welchem Blide das kleine , feine Weſen , das mehr al
s

je den

Eindruck eines Kindes auf mich machte , mir ſagte : „ Und eben
darum muß e

r mich zur Frau haben ! "

Uuch dieſen Ton , dieſen Blick werde ic
h

niemals vergeſſen .

* 2 *

m y ie das im Leben ſo geht , verlor ic
h

meinen lieben Freund

2 0 - nicht aus d
e
m

Herzen (das gewiß nicht ! ) , aber aus
den Uugen . Er lebte mit ſeiner jungen Frau in einer entlegenen
Provinzſtadt , was ic

h

nicht für das Glüd ſeiner Ehe und für
ſeinen ſonſtigen ſeeliſchen Menſchen , wohl aber für ſeine Kunſt
für im höchſten Grade bedenklich hielt . Die Tatſachen ſollten
mir denn auch leider recht geben . Er wurde zwar in d

e
r

großen

Zurüdgezogenheit kein ſchlechterer , vielmehr : Pein weniger guter
Maler ; doch gedieh e

r

in ſeiner Weltabgeſchiedenheit ſeltſam

raſch zu einem ſonderbaren , faſt bizarren Kopf . Er ward e
in

Träumer , ein Schwärmer , geradezu e
in Myſtiker : er , mein einſt

T
o

Plarer , ſonniger und ſchönheitstruntener Ferdinand ! Die Rich :

tung , die er ſo unvermerkt in ſeiner Kunſt einſchlug , erſchien
ſeinen getreuen Freunden ebenſo betrüblich , ebenſo unbegreiflich
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wie d
ie Veränderung , die in Italien mit dem ganzen Menſchen

vorgegangen war .

Seine Bilder , die er auf d
ie Ausſtellungen ſchickte , erregten

e
in gewiſſes Aufſehen . Häufig hatten ſi
e durchaus ſpiritiſtiſche

Motive , lauter Probleme , die der vierten Dimenſion angehörten .

Sie waren ſchnell entworfen und ebenſo ausgeführt , gleichſam
in nervöſer Haſt , al
s

wäre d
e
r

Künſtler leidenſchaftlich beſtrebt
geweſen , ſic

h
durch ſein Bild etwas Unheimliches , Grauſiges von

d
e
r

Seele zu malen , von einem geſpenſtiſchen Ulp ſi
ch

zu be
freien . Meine Frau meinte , ich legte das alles wieder einmal in

d
ie Dinge hinein . Sie mochte ja auch redit haben . Eswar das

ſo meine fabulierende Urt .
Einige Jahre blieb d

ie Ehe unſerer Freunde finderlog ; dann
wurde e

in

Töchterchen geboren . Wir erhielten von Vater und
Mutter der jungen Weltbürgerin ſelige Briefe . Uus den Worten
Ferdinands leuchtete mir ganz der alte ſtrahlende Menſch ent :

gegen . Wir teilten ſein Glüd . „ Nun wird alles gut ! "

Das hatte e
r auf d
e
n

Rand d
e
r

volgeſchriebenen vier Seiten

gekrißelt . . . . „ Nun wird alles gut ! " Alſo war bis dahin vieles
immer noch nicht gut , vielleicht ſogar ſchlecht geweſen ? Was ?

Und was ſollte durch d
ie Geburt eines Kindes gutwerden ? Das

Eheglück d
e
r

beiden einſamen Menſchen natürlich .

Die Urmen ! Gott ſe
i

Dant , daß das Kind geboren , daß die
kleine Mittlerin gelommen war - endlich !

Feßt immer nur glüdſelige Briefe . Und immer nur über das
Kind , über d

ie

kleine , ſüße Riccarda . Es mußte e
in

reizendes

Geſchöpf ſein , ein wahres Märchenkind . Uuch geiſtig und ſeeliſch .

Jedes Jahr erhielten wir Photographien ; entweder nach d
e
m

Leben oder nadı Porträts . Ferdinand malte ſein vergöttertes Kind
jedes Jahr wohl ei

n vierteldugendmal und legte ſeine ganze über :

ſchwengliche Vaterliebe hinein .

E
s

war e
in

feines , zartes Weſen — ſo ſehr fein , ſo beängſti :

gend zart (wie uns ſchien ) . Das blaſſe Geſichtchen – e
g

ſollte

faſt weiß ſein — wurde von langen rötlichen Loden umringelt .

Die dunklen Augen waren unnatürlich groß und unnatürlich

traurig . Es mußte e
in Kind ſe
in , das nicht lachen konnte –
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nicht konnte ! Gewiß e
in engelhaft ſchönes , aber e
in unheimlich

apartes Geſchöpf .

Und dieſe Glückſeligkeit , dieſe Vergötterung ! Uns ward ganz
angſt dabei . Wenn dem feinen , zarten Weſen etwas Menſchliches
zuſtoßen ſollte ? Wie würden e

s

d
ie Eltern ertragen ? Das Kind

hatte ſo wie ſo etwas ſchier Unirdiſches .

Und dann ſtarb das Kind .

Müe unſere Briefe , ſelbſt unſere Depeſchen blieben unbeant :

wortet . Ich hätte zu den ärmſten Eltern eilen müſſen ; aber wir
wohnten in Italien , in der Villa Falconieri b

e
i

Frascati , und

ic
h

konnte aus triftigen Gründen nicht fort .

Wir baten in unſerer Sorge flehentlich u
m Nachricht , erhielten

jedoch keine . Auch d
ie

anderen Freunde , denen wir (dyrieben ,

wußten von nichts . Ules ,was wir erfahren konnten , war , daß

ſi
e einige Tage nach dem ganz plößlich erfolgten Tode des Kindes

abgereiſt waren . Eine Adreſſe ließen ſi
e

nicht zurüd , die Poſt
konnte ihnen alſo nichts nachſchicken . Wir mußten geduldig warten ,

mußten uns fortſorgen .

Plößlich eines Frühlingsabends fuhren beide durch das Falken :

to
r

Vignolas bei uns e
in ; zwei blaſſe , ſtumme , unglüdliche

Menſchen . Wie ſi
e uns dauerten !

Sie wollten uns nur begrüßen und dann gleich wieder fort :
gehen , irgendwohin . Wir waren d

ie

erſten Freunde , die ſie

ſahen , ſeitdem – Sie konnten e
s

noch nicht ausſprechen . Auch
wir hüteten uns , von dem Ereignis zu reden , das ſi

e

ſo ſchwer

betroffen hatte , unnatürlich ſchwer – da ſie ſi
ch ja doch noch

hatten . Wir verkehrten mit ihnen wie mit zwei Schwerkranken .

Das waren ſi
e

auch .

Sie gingen nicht wieder fort . Es war nicht ganz leicht für
uns ; aber wir waren glüdlich , ſie bei uns behalien und ihnen
unſere Liebe zeigen , ſie darin ſo recht einhüllen zu können . Auch
hofften wir , ihnen möchte unter unſeren feierlidhen Steineichen :

wipfeln , angeſichts d
e
r

Campagna Roms , d
a
s

Leben vielleicht

doch u
m

e
in weniges erträglicher erſcheinen .

Und wiederum ſchien zwiſchen den beiden troſtloſen Menſchen

etivas Unverſtändliches , Dunkles und Geheimnisvolles zu liegen .
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Wir erkannten dies aus der ſeltſamen Urt , in d
e
r

ſi
emiteinander

rerlehrten . In Ferdinando Weſen ſeiner Frau gegenüber lag

etwas — wie kann ic
h

e
s

nur a
m

beſten ausdrücken ? E
s

war
nichts anderes , al

s

o
b

e
r gegen ſeine Frau e
in ſchuldbelacenes

Gewiſſen hätte . Schlimmer ! Als o
b

e
r a
n

d
e
r

Mutter ſeines
Kindes e

in Verbrechen , eine Uutat begangen hätte ; und ſi
e

ſchien

nur noch dafür zu leben , ihn nicht empfinden zu laſſen , daß e
s

T
o war . Uber wie ſi
e urs dauerten !

Zugleid ,mußten wir immer und immer darüber grübelii ,mas

e
s mit ihnen nur ſein konnte ?

Wir fanden e
s nicht .

* 3 *

1 fm den Freund nach Möglichkeit zu zerſireuen , unternahm

W ic
h

mit ih
m

zu Fuß und zu Pferde Uusflüge in d
ie

U
m :

gebung Frascatis .Mitunter dehnten wir unſere Wanderungen und
Ritte zienilich weit aus . Wir übernachteten in irgend einem kleinen

Neſt , tamen wohl auch dazu , in einer Hirtencapanna oder a
m

Feuer von Feldarbeitern nächtigen zu müſſen . Dann war unſere
Speiſe e

in

a
m Steden aus hartem Dlivenholz über d
e
r

offenen

Glut gebratenes Zidlein oder e
in Gericht Schwämme , die wir

ſelbſt ſuchten und zubereiteten .

Eine dieſer Erkurſionen führte uns in das Sabinergebirge ,
und zwar in einen Teil desſelben , wohin ſelten e

in Fremder
gelangt und d

e
r

ſo öde , rauh und unwirtlich war , daß e
r

kaum

nomadiſierenden Hirten zum Aufenthalte diente . Selten ſtießen
wir auf eine Capanna , di

e gewöhnlich verlaſſen war , noch ſeltener
ſuhen wir in d

e
r

Entfernung in der Höhe auf wüſtem Felſen :

gipfel einige aus grauem Kalkſtein aufgemauerte Hütten , die

Häuſer vorſtellten und deren mehrere e
in Dorf bilden ſollten :

e
in

» paese « . Begegnete uns einmal e
in Menſch , ſo war es ei
n

mit halbem Leibe in Fellen ſteckender Hirte , der ebenſo gut hätte

e
in flüchtiger Brigant ſe
in

können ; denn nur ſolche Geſtalten
hatten in dieſen weiten Einöden , die Wildniſſe waren , etwas zu

ſuchen . Gut , d
a
ß

wir einigen Proviant mit uns führten ; ſonſt
wäre e
s uns übel gegangen . Auch hatten wir keine Ausſidyt ,
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an dieſem Tage noch eine leidliche Unterkunft zu erhalten , mußten
darauf gefaßt ſe

in , die Nacht mitten in d
e
r

Steinwüſte zuzus
bringen , durften uns freuen , wenn wir zu

r

Stillung unſeres
Durſtes e

in Wäſſerlein fanden . Längſt hatten wir jede Rich :

tung verloren , ſtiegen a
m Sauni d
e
r

Campagna auf Herden :

pfaden ſteile Felſenlehnen empor .

Bereits d
e
n

ganzen Tag über warmir a
n Ferdinands Weſen

eine Veränderung aufgefallen . Sie äußerte ſich vornehmlich in

einer heftigen Unruhe , einer leidenſchaftlichen Erregung , die bei
ihm u

m

ſo ungewöhnlicher war , da er durch ſeine pathologiſche
Trauer u

m

ſein verlorenes Kind - ro müßte ic
h

e
s

nennen ,

in einen Zuſtand von ſtarrer Ruhe , vo
n

halber Entgeiſterung

verſekt worden war .

E
r

achtete nicht auf d
ie Landſchaft , die von einer homeriſchen

Größe war , achtete nicht auf das Lichtphänomen eines blau
ſchwarzen Gewitterhimmels , de

n

d
ie Sonne mit goldenen Strahlen :

bündeln , von einer purpurfarbenen Gloriole umfloſſen , durch :

brach . Bald ging er wortlos neben mir , bald eilte er mir wie
gejagt weit voraus . Holte ic

h

ih
n

e
in und verſuchte ic
h , ihn

in e
in Geſpräch zu ziehen , ſo merkte ic
h

a
n

ſeinen Antworten ,

daß e
r

mich gar nicht gehört hatte . Dabei redete e
r wie e
in

Fiebernder , ſo daß ic
h anfing , mich ernſtlich u
m ihn zu ſorgen .

Endlich ertrug ic
h

e
s

nicht länger und fragte ihn gerade

heraus nach der Urſache ſeines beunruhigenden Benehmens ,

für das ic
h

mir keine Erklärung wußte .

„ Ulſo haſt du ' s bemerki ? "

„Was bemerkt ? "

„ Daß ic
h

etwas aufgeregt b
in
? "

„ Etwas aufgeregt ? Nimm mir ’ s nicht übel , alter Freund ;

aber ic
h

habe d
ie größte Luſt , dir d
e
n

letzten Reſt von Chinin
einzugeben , den ic

h

bei mir führe , du haſt ja das Fieber ! Und
das nennſt d

u etwas aufgeregt ? Dabei machſt d
u

e
in Geſicht ,

a
ls

o
b

d
u das abgeſchlagene Haupt d
e
r

Gorgo ſähſt . “

E
r

verſuchte zu lächeln , was ihm in einer Weiſe mißlang ,

daß ic
h

mir im ſtillen Vorwürfe machte , in ſolchem Ton mit
ihm geredet zu haben . Wußte ic

h

doch , daß e
r

a
m Sterbebette

ſeines Kindes der Meduſe in
s

entgeiſterte Untlik geſehen hatte !
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Unausſprechlich leid tat es mir , a
ls

e
r mit ſeinen zudenden

Lippen , di
e

lächeln ſollten , antwortete : „ Verzeih , mich quält

eine Erinnerung . Ic
h

muß dich ernillich u
m Verzeihung bitten ,

denn ic
h

bin heute e
in beſonders unleidlicher Reiſegenoſſe . “

„Wenn ſi
ch

a
n

dieſe Gegend eine ſchmerzliche Erinnerung fü
r

dich knüpft , ſo durften wir nicht hierher kommen . Du kannſt
dergleichen traurige Reminiszenzen jeßt nicht gebrauchen . “

, ,Du haſt recht , id hätte nicht hierher kommen dürfen , hätte
dich ſchon geſtern bitten müſſen , umzukehren oder einen ganz

anderen Weg zu nehnien . Geſtern hatte ic
h

e
s

auch den ganzen

Tag über im Sinn . Selbſt heute noch immerfort . Uber plößlich

war e
s

zu ſpät . Ja , und dann ſiehſt du — " .

E
r

ſtockte . Ic
h

mußte ih
n fragen , was dann noch wäre ?

„Mich trieb ' s hierher ! Sträuben half nichts ! Id mußte kom :

men ! E
s

war ſtärker als ic
h
! . . . Stelle d
ir vor : Seit länger

a
ls

zehn Jahren wollte ic
h

jedes Jahr hierher kommen . Es g
e

lang mir immer , mich zurückzuhalten , bi
s , — nun ja , bi
s

zu

dieſem Jahre . Denn ic
h will d
ir nur geſtehen , daß ic
h

nur des :

halb nach Rom und zu euch nach Frascati kam , um in der
Nähe dieſer Gegend zu ſein . “

E
r

ſprach heftig , die Worte mühſam hervorſtoßend und ver :

meidend , mich anzuſehen . Ic
h

war auf das höchſte erſtaunt ;

vielmehr : ich wurde ſchwer betroffen . Denn was mußte das für
eine Sache ſein , di

e

meinen ſo ganz in ſeinen ſchweren Kummer

verſunkenen Freund dermaßen beſchäftigen und bewegen konnte ?
Seit länger a

ls

zehn Jahren hatte e
r

nach dieſer öden Fels :
gegend geſtrebt ; ſeit länger a

ls

zehn Jahren mit Unſtrengung

davon ſi
ch ferngehalten , bi
s

plößlich ſein angebetetes Kind ſtarb ,

bis e
r länger nicht widerſtehen konnte zu kominen . Denn : es

war ſtärker a
ls

e
r .

Was war ſtärker ?

Eine Erinnerung ? Eine Erinnerung , die an dieſen wüſten
Stätten haftete und d

ie

ſo ſchredlich war , daß d
ie Qual d
e
r

Gedanken ſein bleiches Geſicht noch bleicher machen konnte , dem
Untliß eines Sterbenden gleich . Es mußte d
ie Erinnerung a
n

etwas Furchtbares ſein .

Nach einer Weile ſagte ic
h mitmöglicyſtem Gleichmut : „ Daß
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du ſchon im Sabinergebirge warſt , wußte ic
h ja . Uber ic
h

ahnte

nicht , daß d
u gerade in dieſer Gegend ro gut bekannt ſeieſt . Es

iſ
t hier ja auch eine Wüſtenei , eine wahre Wildnis . Nirgends

e
in Haus , geſchweige denn e
in Drt ! Was alſo tann d
ir damals

hier begegnet ſein ? Ic
h

vermag mir nichts anderes vorzuſtellen ,

a
ls

daß d
u hier don Banditen überfallen worden biſt . Richtig ,

jeßt erinnere ic
h

mich ! D
u lagſt in einem römiſchen Kloſter töd :

lic
h

bermundet . Du haſt jedoch niemals davon reden wollen ,

mas eigentlich wunderlich von d
ir war . . . . Alſo hier geſchah

das intereſſante Abenteuer ? Uber , daß dich d
ie Erinnerung daran

ro erregen tann ? Dahinter muß noch etwas anderes ſteden ! Ges
wiß e

in Weib ! Denn ic
h

müßte nicht , was es ſonſt ſein könnte . “

Uufs neue bedauerte ic
h

ſofort auf das heftigſte , zu meinem
bleichen Freunde wiederum in ſolcher Weiſe geredet zu haben .

E
r

ſa
h

mich mit einem unbeſchreiblich traurigen Blick a
n und

ſagte — immerfort mit jenem ſchmerzlichen Zuden u
m

ſeinen

Mund : „ Verroundet wurde ic
h allerdings in dieſer Gegend , und

mit einer Frau hat d
ie Sache auch zu tun ; allerdings mit keiner

lebendigen . “

„ Ferdinand ! Um Himmels willen . . . "

Der Ion , mit d
e
m

e
r mir dieſe ſeltſame Antwort gab , ließ

mich ihn ſo laut und heftig anrufen . In ſeiner Stimme war
Grauſen , dabei dieſer Ausdruck von Entſegen , als ſähe e

r jene

Frau , die keine „lebendige “ war , leibhaftig in d
e
r

grauen Stein :

wüſte vor ſi
ch , wie man e
in Geſpenſt eben leibhaftig zu ſehen

vermag . Auf meinen angſtvollen Ruf verſekte e
r : „ Ja , es war

furchtbar . Ic
h

kann noch heute nicht ſagen , wie furchtbar e
s

damals tvar . “

„ So ſprich nicht davon , ro denke nicht daran ! "

„Nur einmal ſprach ic
h

davon — zu meiner Frau . Daß ic
h

e
in einziges Mal davon ſprach , hat unſer Leben vernichtet . “

„ Ferdinand ! Ferdinand ! "

„ E
s

iſ
t

ſo . Daran läßt ſi
ch nichts ändern . Das Kind iſ
t ja

auch to
t
. . . . Du meinſt : nicht denken ſoll ich daran ? Seit d
e
r

Zeit , wo ic
h

e
s

erlebte — ic
h

habe e
s nämlich erlebt , denke ic
h

a
n nichts anderes . Ich muß immerfort daran denken ! Und ic
h

werde daran denken , wenn ic
h

auf meinem Sterbebette liege . “
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Ganz außer mir rief ic
h : „Und troßdem kommſt du hierher ? "

„ Ic
h

mußte herkommen , einmal mußte ic
h . Es iſt ſtärker

a
ls

ic
h . “

„ Zum Glüd ſind wir noch nicht d
a ; denn hier iſt nichts als

eine Wüſtenei . . . . Laß uns nicht weiter gehen , laß uns ſofort
umkehren . Komm ! Komm ! "

„ Ic
h

muß den Ort wiederſehen . “

„Nein , nein ! "

„Kehre d
u

u
m ! Laß mich allein weiter gehen . “

„ Ich bleibe bei dir . “

„ So komm . “

„ Wohin denn nur ? E
s
iſ
t ja kein Ort in d
e
r

Nähe . "

„ Siehſt d
u dort oben auf d
e
m

Fahlen Gipfel ? "

„ D
u

meinſt , die Felſenklippen ? "

, , @ fino paufer . "

„Unmöglich ! "

„ Ein Hirtendorf . Ich wohnte dort einmal . “

, ,Damals ? "

„ AUerdings nur fü
r

kurze Zeit ; dann ſiedelte ic
h

aus d
e
m

Dorfe in das Kloſter über . “

„ In jenes Kloſter , wo d
u das alte Ölgemälde kopierteſt und

dann auf d
e
n

Tod erkrankteſt ? “

„ Ja , auf den Tod . “

„ Dieſes Kloſter liegt in d
e
r

Nähe ? "

„ Bis Sonnenuntergang können wir dort ſein . “

„ Verzeih . Uber ic
h

muß dich noch mehr fragen . “

„ Frage mich nur . “

„ Und in jenem Kloſter erlebteſt du das Schredliche ? "

, ,Dort erlebte ic
h ' s . . . . Jeßt komm , komm ! "

Ich ſah e
in , daß kein Widerſtand half . Alſo ging ic
h

mit ihm .

* 4 *

ruf ſteilem Felſenpfade ſtiegen wir hinan , vor uns d
ie

leuch :

Litende Majeſtät des Apennins , hinter uns d
ie Campagna

Roms . Blieb ic
h

einmal ſtehen und ſchaute aufatmend zurüd , lag

e
s wie eine Unendlichkeit unter mir . Eine Weite war ' s , darin das
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große Rom nur ei
n

winziger ſchimmernder Fleden war , der hohe
Wogengang d

e
s

römiſchen Landes vollkommen a
ls

Ebene e
r :

chien , die ausgedehnten Wildniſſe der Küſte wie eine ſchmale
Schattenlinie längs d

e
s

hellen Strandes ſi
ch hinzogen .

Breit und ſtrahlend ſtieg das Meer hoch in den Horizont

hinauf . Ich glaubte in den heiteren Lüften d
ie Geſtade Korſikas

zu ſehen .

Der Drt , de
n

wir , nach Lusſage Ferdinando , bis Unbruch
der Dunkelheit erreichen ſollten , mußte in einer Falte d

e
s

Felſen :

gebirges liegen ; jedenfalls blieb e
r meinen ſpähenden Bliden

berborgen . Eine Einſamkeit umfing uns , al
s

wären wir in dieſer

Wüſte öden Geſteins d
ie einzigen Lebendigen . Nicht einmal das

Geläute einer weidenden Herde , das Gebel eines wachſamen
Hundes unterbrach das ſchwere Schweigen . Ein Faltenpaar freiſte
lautlos über uns ; nur d

ie

ſchnellen Lacerten ſchlüpften raſchelnd

durch das von d
e
r

Sommerſonne derſengte Dornengeſtrüpp , das
auf d

e
m

nadten Ralfſtein fümmerlich gedieh .
Mein Freund eilte voraus , ſo haſtig , daß ic

h Mühe hatte , zu

folgen . Sein Fieber ergriff allmählich auch mich . Dazu tamen

d
ie Verlaſſenheit und d
ie Wildheit der Gegend , di
e

ſich d
ie

e
rs

regte Phantaſie mit ſchattenhaften Geſtalten belebte , darin ſi
e

etwas Geheimnisvolles , etwas Schauriges ſi
ch ereignen ließ . Und

immer wieder d
ie quälende Frage : „Was kann e
s nur geweſen

ſein ; wohin fann e
r

mich nur führen , was iſt es nur mit ihm ? "

Einmal blieb Ferdinand ſtehen , erwartete mich ,murmelte : „ Ich

begreife nicht , was das iſ
t . Einſam war es hier ja auch ſchon

damals . Uber e
s war doch nicht ſolche totenhafte Einſamteit !

Der Weg wird ja gar nicht mehr benußt , hier ſcheint e
r ſogar

vollkommen aufzuhören . Was iſt das nur ? "

Ic
h

verſuchte , ihn zu beruhigen : „Man wird wohl auf einem
neuen Weg in das Kloſter gelangen . Dieſer iſ

t

ſo wie ro nur

e
in Herdenpfad . Du mußt bedenken , daß d
u vor länger a
ls

zehn

Jahren hier warſt ; da kannſt d
u

dich doch nicht wundern , daß
hier manches anders geworden iſ

t
– ſelbſt in dieſer Wildnis . “

„ E
s

tann tein anderer Weg hinführen ! "

„ Wesrdegen nicht ? "

„ D
u

wirſt ſchon ſehen . "
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Ic
h

machte einen legten ſchwachen Verſuch , ihn abzuhalten ,

einen Ort aufzuſuchen , an de
n

ſich für ihn ſolche ſcheinbar (chauer :

vollen Erinnerungen knüpften . Überdies war e
r

e
in franker ,

ſchlimmer , ein gebrochener Mann . Einen faſt heiteren Ton a
n :

ſchlagend , bemerkte ic
h : „Weißt d
u , mein Junge , es iſt doch

wohl am beſten , unizukehren — für heute wenigſtens . Ich rate ,

noch zu dem Steinhaufen hinaufzuklettern , von dem d
u behaup :

te
ſt , es ſei e
in Dorf . Auch verſpüre ic
h

einen gar gewaltigen
Appetit nach etwas Warmem und Gebratenem . Ein Lämmlein

iſ
t

dort oben ſicher aufzutreiben . Ich verſpreche d
ir , es mit einer

Soße zuzubereiten , daß wir einen lukulliſchen Schmaus halten
werden . Das Wie ? iſt meine Sache . Morgen können wir dann

in aller Frühe nach deinem verzauberten Kloſter aufbrechen . “

„Gut ! "

„ Ulſo , du biſt einverſtanden ? “

„ Vollkommen . "

Dann kehren wir u
m . “

„ Steige d
u hinauf und erwarte mich oben . “

„Und d
u
? “

„ Ic
h

gehe weiter . "

„ Dhne mich ? "

„ Brate d
u

d
ir

dein Lamm . Ich hole d
ic
h

morgen oben a
b . “

„ Jd , vermute , du willſt mich los ſein ? "

„ Noch einmal : ich gehe weiter . "

„ Uuf dieſem Weg , der fein Weg mehr iſt ? "

„ E
s gibt keinen anderen . “

, ,Dann gehen wir alſo dieſen ; denn los wirſt d
u

mich nicht . . . .

Bedenkſt d
u

auch , daß wir , wenn wir jeßt weiter gehen , im

Kloſter übernachten müſſen ? Iſ
t

d
ir das nach allem , was a
n

jenem Drt vorgefallen ſcheint , recht ? "

„ Ic
h wil jedenfalls noch h
in . . . . Dem Wege nach zu u
r :

teilen , ſcheinen ſi
e das Kloſter wirklich verlaſſen zu haben . Warum

wohl ? "

„ Welchem Mönchsorden gehört es ? "

„ E
s

iſ
t

e
in Nonnenkloſter . “

Ic
h

rief : „ In dieſer Wildnis hauſen Frauen ? "

„ Camaldolenſerinnen . “
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melchen
Eindrua

d
a
ß

id Müberhen
Blick n

o
ch

„Und b
e
i

dieſen verbrachteſt d
u

einen vollen Sommer ? "

„ Nun ja . “

„ Wie war das möglich ? "

„Sie ließen mich eben bleiben . “

„ Im Kloſter ? "

„ In einem kleinen Hauſe , das zum Kloſter gehört . “

„ Und dort , glaubſt d
u , werden d
ie frommen Frauen uns über :

nachten laſſen ? "

„ Вепn fі
е

п
о

д
а

finə unд репп д
и . . . "

E
r

ſtodte .

„Und wenn ic
h

was ? "

„Wenn d
u

dich nicht vor Geiſtern fürchteſt . “

„ U
n

d
ie

d
u

zu glauben ſcheinſt ? “

„ U
n

d
ie

ic
h

glauben muß . Verſtehſt d
u wohl ! muß ! "

Er ſagte das ſo eigentümlich , ſah mich dabei ſo ſonderbar , ſo

geiſterhaft a
n ( ic
h

finde für ſeinen Blick noch heute keinen a
n :

deren Ausdruck ) , daß ic
h Mühe hatte , ihn nicht merken zu laſſen ,

welchen Eindrud Ion und Blid auf mich machten .
Während ic

h

mich noch beſann , was ic
h

ihm wohl antworten

könnte , fühlte ic
h

ſeine Hand in der meinen . Die ſeine war talt
und feucht .

„ Begreifſt d
u

denn nicht , daß ic
h

mein Leben darum geben

würde , wenn ic
h

nicht daran glauben müßte ? Jardohl , ja :
müßte ! Unſer ſüßes Kind würde noch heute a

m

Leben ſein ,

wenn ic
h , wasmir in jenem Kloſterwiderfuhr ,nur geträumt hätte . "

Dieſe unſinnigen Worte flüſterte e
r mir mit heiſerer , bor E
r
:

regung faſt erſtidter Stimme zu , als verrate e
r

e
in furchtbares

Geheimnis , dabei meine Hand krampfhaft preſſend und mir mit
ſeinem Geiſterblid ſtarr in d

ie Augen rehend .

Ich ri
ß

meine Hand aus der ſeinen und rief : „ Ich laſſe dich
nicht weiter gehen ! Ic

h

fordere von dir , daß d
u ſofort mit mir

umlehrſt ! Ic
h verlange e
s

von d
ir , im Namen deiner Frau ,

gegen d
ie

d
u

dich durch dieſes ganze Gebaren unverzeihlich v
e
r
:

fündigſt . “

„Meine arme Frau ! "

Es klang wie e
in Stöhnen . . . . Den nächſten Augenblic war

e
r

v
o
n

mir fort und mir voraus . Da er meinen ſtärkſten B
e :
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ſchwörungen nicht Folge leiſtete , da ic
h

keine Gewalt anwenden

konnte , ſo mußte ic
h wohl oder übel ihn gehen laſſen , wohl oder

übel ihm folgen .

E
s war ſpät inzwiſchen geworden ; bald würde es Übend ſein .

Wo wir uns jeßt befanden , mußte der Berg ſeit Jahren uns
gangbar ſein . Das Geröll eines Bergſturzes hatte den ehemaligen
Pfad verſchüttet , Diſteln und Dornengeſtrüpp waren zwiſchen
den Steinen hoch aufgeſchoſſen . Blieb ic

h jeßt ſtehen und ſchaute

zurüd , ro war das gewaltige Landſchaftsbild d
e
r

Campagna

ſpurlos verſchwunden , wie durch Zauberſchlag in den Erdboden

verſunken , und eine ſteinige Öde , eine Felſenwildnis war daraus
emporgeſtiegen . Vor uns öffnete ſich d

e
r

Berg in einer Schlucht

mit ſenkrechten , himmelhohen Wänden eng wie e
in Spalt , ohne

d
ie Spur einer Vegetation .

Dieſer Kluft eilte Ferdinand zu .
Alſo in dieſer troſtloſen Enge mußte das Kloſter liegen , hier
hauſten jahraus , jahrein Menſchen — Frauen . Allerdings waren

e
s Gemüter , di
e

von der Welt und dem Leben ſi
ch abgewendet

hatten , dem Grabe und dem Himmel zu . Uber warum dann
nicht lieber rofort den Tod und d

ie Enigkeit ?

Ic
h

erreichte d
e
n

Vorauseilenden und e
s gelang mir , gleichen

Schritt mit ih
m

zu halten . Ic
h

hörte ih
n

murmeln : „ E
s

müßte

jekt zum Uve läuten . . . . Sie ſcheinen wirklich fort zu ſein , ihr
Kloſter wirklich verlaſſen zu haben . Wesroegen ? "

„ Für ſi
e wäre e
s mir lieb , wenn wir ſi
e nicht mehr finden

ſollten . Ich könnte ihnen nichts Beſſeres wünſchen , den Urmen .

Jeder andere Drt muß weniger ſchauervoll ſein , al
s

dieſer e
s iſ
t .

Wer hier auszuhalten vermag , Jahre und Jahre , und b
e
i

einem

ſolchen Leben ſeinen Verſtand nicht verliert , de
r

hat keinen zu ver
lieren ' , müßte ic

h

mit d
e
r

tollen Gräfin ſprechen . . . . Sage mir
nur , wie e

s Dir möglich war , dieſen Aufenthalt für Verdammte
einen vollen Sommer , ja , nur Wochen , nur Tage zu ertragen ? "

In ſeinem heiſeren Flüſterton erwiderte e
r mir : „ Sie ließ

mich nicht fort . "

„Wer hielt dich in dieſem Felſenloch gewaltſam zurück ? "

„ Die Camaldolenſerin . “

„ Und d
u

ließeſt dich halten ? "
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„ Ic
h

mußte ja doch . "

„ So warſt du eben to
ll
in ſie verliebt ; denn nur durch ſolchen

Wahnſinn läßt ſich dein unſinniges Verweilen erklären . “

„ Ic
h

verliebt in eine Tote ? ! "

„ Fängſt d
u

ſchon wieder damit an ? Mit deiner fiçen Idee , “

wollte ic
h

hinzuſeßen .

Uber e
in Blick in das bleiche Geſicht d
e
s

Unglüdlichen v
e
r
:

ſchloß mir den Mund . In demſelben Lugenblid rief er : „ Dort
liegt es ! “

* 5 *

O o
rt lag e
s !

R um eine ſcharfe Felſenede biegend , ſtanden wir plößlich a
m

Ende d
e
r

Schlucht und ſahen das Kloſter über einem U
b
:

grund vor uns liegen : an drei Seiten eng eingeteilt zwiſchen
ſchroffen , nadten , himmelhohen Felſenmauern , nach der vierten
Seite zu der ſchmale Spalt als Eingang don der Welt , al

s

Uusgang in di
e

Welt .

Ulles , was ic
h

von dem Heiligtum ſelbſt erbliden konnte , war

e
in Stüd weißer Mauer , darin e
in

ſchwarzes Tor , darüber e
in

blutrotes Kreuz . Nie hatte ic
h

etwas ro Einſames , etwas ſo

Troſtloſes geſehen !

Wer durch dieſe Felſenpforte in dieſes Tal einging , de
r

ließ

ale Hoffnung hinter ſi
ch - alle !

Uber d
e
r

Pfad führte in e
in Kloſter , in e
in Heiligtum . . . .

Alſo alle diejenigen , die durch dieſes Tor eingingen , um n
ie

wieder herauszutreten : ſie alle , die , auf dieſer düſteren Schwelle
ſtehend , di

e Hoffnung der Welt hinter ſich ließen - ſi
e alle ,

ale lebten in der ſchauerlichen Alpenflauſe für d
ie größte und

leuchtendſte Hoffnung des mühſeligen und beladenen Menſchen :

geſchlechts : für d
ie Hoffnung auf e
in glanzvolles Leben nach

dem Tode , auf ein inniges Beiſammenſein mit der Gottheit und
allen , die der hier lebendig Begrabene auf Erden geliebt und

d
ie

e
r freiwillig verlaſſen hatte , um einſtmals mit ihnen e
in

glükſeliges Auferſtehen zu feiern . Die Wohnſtätte d
e
r

Welt :

abgeſchiedenen vor mir ſehend , konnte ic
h

mich nicht enthalten ,

einen lauten Uusruf d
e
s

Schredens , de
s

Grauens zu tu
n
. Ferdi :

d
ie ' er freiwillig .Deben zu

feiern . Die ichmich n
ic
h
t

entbegerd ' s
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nand, der neben mir ſtand und rohwer Utem holte , murmelte :
„ Nicht wahr, es iſt ſchauervoll ? Und a

n

dieſer grauſigen Stätte
Grauſiges erlebt zu haben . . . "

Uußer mir rief ic
h : „Warum kamſt du he
r
! D
u

biſt ja doch
Frant , denn d

u

redeſt beſtändig im Fieber ! Ulles , was d
u mir

über dieſen fürchterlichen Ort ſagteſt , ſind Fieberphantaſien . "

„ Iſ
t

etwa der Ort eine Fieberphantaſie ? Dort liegt er ! So
wahr er dort vor uns liegt , ſo wahr iſt , was ic

h

hier erlebt

habe , Wirklichkeit geweſen . . . . Uber jeßt komm , es wird Nacht . “

Bei der ſchnell hereinbrechenden Dämmerung eines römiſchen

Sommerabends legten wir das legte Stück Wegs zurüd , das
plößlich wieder zu

m

Wege geworden war : ein in d
e
n

leben :

digen Felſen eingehauener Pfad , längs des Ubgrundes h
in , aus

deſſen Tiefen dumpfes Rauſchen eines Bergbaches heraufdrang .

U
n

manchen Stellen war der Steg ro eng , daß in die Wände
eiſerne Klammern eingelaſſen waren . In dieſen uns haltend ,

chritten wir weiter , tappend und taſtend , bei den immer dichter
werdenden Schatten wie über d

e
m

Abgrund ſchwebend , ziviſchen
Himmel und Erde .

Der Gang war ſchaurig wie das Ziel , das wir endlich e
r :

reichten und d
a
s

mir , was ic
h für unmöglich gehalten hatte ,

noch eine Steigerung des mächtigen Eindrudes bringen ſollte .

Die Kluft endete in einer Felſenterraſſe , auf de
r

ſich gerade Raum
genug für eine Unſiedelung fand : eine Klauſe in der Klauſe ,

e
in Aſyl fürWeltabgeſchiedene in Weltabgeſchiedenheit , eine Gruft

in einer Gruft .

Wie in Verzauberung hing das Kloſter a
m Rand des U
b
:

grundes ; ringsum unzugängliche , ſtarrende , leichenfarbene Felſen ,

darüber e
in Stüdlein Himmels , darunter d
ie ſchwarze Liefe .

Das war hier d
ie Welt , und — „ das iſt eine Welt ! "

Das Heiligtum war in der Tat verlaſſen worden , wofür ic
h

im Herzen dem Himmel dankte . Das ſchwarze Tor in der weißen
Mauer , darüber das rote Kreuz aufſtieg und das verſchloſſen
das Kloſter zu

r

Feſtung machte , ſtand weit offen . Gras und
Unkraut bedecten die Schwelle , die ich , von keiner Hüterin der
heiligen Gruft – keiner lebendig Begrabenen zürnend zurüd :

gewieſen , zögernd überſchritt .
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Da ſtand ic
h

nun und wäre a
m

liebſten wieder zurüdgerichen ,

a
m

liebſten geflohen . Denn wenn d
ie ſchwarze Pforte plößlich

hinter mir zugeſchlagen , ich hinter d
e
m

roten Kreuz gefangen

wäre , lebendig begraben in dem toten Drt . . . . In der herein :

brechenden Nacht vor mir e
in von Gras und Untraut über :

wucherter kleiner Hof , eine von Gras und Untraut überwucherte
ſteinerne Treppe , die zu einem hohen monumentalen Portal empor :

führte , darüber ſi
ch lebensgroß eine Geſtalt erhob , umwallt von

weißen , feierlichen Gewändern ; die Bildſäule Sankt Romualds !

Ic
h

hatte b
is

dahin nicht für möglich gehalten , daß eine Statue
einen ſolchen ſpulhaften Eindrud hervorbringen könnte .

Wie d
e
r

Geiſt d
e
r

Stätte , wie d
e
r

Genius d
e
s

troſtloſen Ortes
ſchien das blaſſe Marmorbild über dem Eingang zu dem Hauſe

des Heiligen zu ſchweben , ſein Wächter in d
e
r

Wildnis .

Langſam d
ieStufen hinaufſchreitend , vor d
e
r

Kirchentür ſtehend ,

mußte ic
h

denken , wie viel Menſchen leid in dieſes Gotteshaus

Teinen Einzug gehalten , und ic
h

fühlte mich von d
e
s

Lebens

ganzem Jammer gepadt .

In dieſer Stimmung achtete ic
h

nicht d
e
s

Mannes , de
r

mich

hierher gebracht und der hier etwas Geheimnisvolles , etwas
Schauervolles erlebt hatte . Ic

h

merkte kaum , daß e
r mir auch

jeßt wieder vorausgeeilt war . In d
e
r

Einſamkeit , die mich mit

d
e
r

Ruhe eines Kirchhofs umgab , hatte ic
h

das Gefühl , als
müßte ic

h

den Atem anhalten , dürfte u
m Himmels willen nicht

aufſeufzen , um d
ie Geiſter der Ubgeſchiedenen , die hier u
m :

gingen , nicht zu beſchwören .

Wie geſchah mir ? Noch vor einer Stunde hatte mich d
e
r

Geiſterglaube meines armen Freundes mit Entlegen erfüllt , hatte

ic
h

ſeinen wirren Reden zugehört , als vernähme ic
h

d
ie Phanta :

ſien eines Fiebernden ; war mir bei ih
m

wie in der Gegenwart

eines Wahnſinnigen zumute geweſen ; und von dem Geiſterhauch
dieſes Ortes kaum umwittert , begann ic

h

bereits zu glauben ,

daß e
s

zwiſchen Erde und Himmel Dinge gibt , di
e

unſere Ver :

nunft aus d
e
n

Fugen bringen , wie e
s bei meinem Freunde d
e
r

Fall zu ſein ſchien .

Da entreßte ic
h

mich faſt !

Plößlich e
in Schein , eine bleiche Helle ringsum !
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Meine Einbildungstraft war in ſolchem Grade erregt, daß
der liebe Mond, der voll und groß über den Felswänden auf
ging und mit ſeinem Licht d

ie Schlucht füllte , mir Schreden
einflößte .

Ic
h

ſtand noch immer auf der Treppe , die zu d
e
m

verlaſſenen

Gotteshauſe emporführte , ſtieg ſi
e jekt vollende hinauf , trat durdy

die weit offene Pforte in das Heiligtum , daraus d
ie

kleine Ge
meinde von Beterinnen , di

e

Büßerinnen waren , für immer ents
wichen ; darin Dornen und Diſteln , di

e Vögel und Tiere d
e
r

Wildnis Einzug gehalten . Durch d
ie

leeren Fenſterhöhlen ſchien

der Mond und entzündete mit ſeinem myſtiſchen Glanz die
Königskerzen , di

e

den ſeiner Heiligtümer beraubten Hochaltar

umblühten . Auch das Bildnis war verſchrounden , und a
n

dem

ſeines frommen Schmuces beraubten feuchten Mauerwertwaren
Nymphenfarne aufgeſproſſen , di

e

d
ie Wand mit einem grünen

Vorhang umhüllten . Auf dem zerborſtenen Marmorboden wider :

hallten geſpenſtiſch meine Schritte und ſchredten eine große graue

Eule auf , di
e

mit heiſerem Klagelaut lautloſen Fluges e
in Kreuz

umſtrich , darunter d
ie Kirchengängerinnen ihre Pönitenz getan

haben mochten . Es war eine Stätte , an der Blutund Tränen g
e :

floſſen ,Seufzer und Jammerlaute gen Himmel aufgeſtiegen waren .

Ich ging weiter .

Uus d
e
r

Kirche trat ic
h

und ſtand vor einem Seitenbau .

Wiederum eine offene Pforte in einer weißen Wand und dars

über e
in Wort in großen ſchwarzen Lettern : „ Resurgemus “ –

Wir werden auferſtehen !

Nach einem ſolchen dem richtenden und rächenden Himmel

gereihten , in Gebet und Buße verbrachten Leben würden die

Toten , die hier von dem Jammer des Daſeins ausruhten , einſt
mals e

in ſeliges Uuferſtehen feiern .

Ich trat e
in .

Vier nadte bleiche Wände , in denen in langen ſchmalen Niſchen
die Körper der Frauen eingeſargt lagen , di

e

in dieſem leben :

digen Grabe d
e
m

Tode und einem neuen Leben entgegenharrten .

Niſchen vom Fußboden b
is

zur Dede empor ; alle vier Wände
Grüfte von oben bis unten ! Welch e
in Augenblick der Befreiung ,

des Glüdes , der höchſten Wonne muß e
s geweſen ſein , als alle
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dieſe Begrabenen endlich , endlich ihren legten Seufzer aushauchen
durften : „Hoſianna , hoſianna ; denn wir ſind vom Leben erlöſt!"
Uuf den Mauern , d

ie der Mond beſchien , vermochte ic
h

mit
einiger Mühe d

ie

Namen d
e
r

Beſtatteten zu entziffern :

Serafina d
a Collepardo , Eremita Camaldoleſie ;

Beata d
a Tivoli ;

Ungelica d
a Ferentino ;

Maria d
a Poli . . .

Die Namen waren mit ſchwarzer Schrift über d
e
m

ver :

mauerten Grabe geſchrieben ; aber weder das Datum der Ge :

burt noch das des Todes ſtand daneben derzeichnet . Nur das
Ulter war angegeben ; und — ſchrecklich , ſchrecklich ! Viele waren

a
lt , uralt geworden : ſiebzig , achtzig , fünfundachtzig Jahre !

Uralt zu werden in dieſem Felſenloch , unter ſich einen U
b :

grund , über ſich e
in winziges Stüd Üthers und in den himmel

hohen Mauern einen Spalt a
ls Ein - und Ausgang . Für mid )

ging d
ie Vorſtellung eines derartigen Lebens b
is

in e
in Ulter

von achtzig und mehr Jahren über jede Vorſtellung .

In der großen Gruft war d
ie lette Grabniſche ausgefült .

Der Friſche der Inſchrift nach zu urteilen , war d
ie

leßte Ge :
ſtorbene jene Schweſter Ungelika geweſen .

Db eine Überlebende ſi
e beſtattet hatte ? Db dieſe dann als

einzige Hüterin d
e
s

Heiligtums zurüdgeblieben war ?

Ob d
ie Leßte einſam ſtarb und unbeſtattet in ihrer Zelle

verweſte ? Db Grauen vor dem einſamen Tode ſi
e

von Sinnen
brachte , daß ſi

e

ſich in den Ubgrund zu ihren Füßen warf , ihr
Haupt a

n

d
e
n

Felſen zerſchellte ? oder o
b

ſi
e geflohen war , eh
e

ſi
e

in Wahnſinn verfallen ?

Wer gab mir Untwort auf dieſe Fragen ?

Und ic
h ging weiter . . .

Durch e
in

zweites loſe in den verroſteten Ungeln hängendes

Tor gelangte ic
h

in jenen Teil d
e
r

heiligen Niederlaſſung , wo d
ie

frommen Frauen gelebt hatten : eine jede in einem winzigen Hauſe ,

daran das von einer hohen Mauer umfriedete Gärtchen ſtieß . In

dieſer tödlichen Einſamkeit hauſte eine jede einſam für ſi
ch !
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In der weißen Gartenmauer e
in ſchwarzes Pförtlein und

darüber e
in blutrotes Kreuz . . .

Jeder Garten war zu einer föſtlichen Wildnis geworden , die
Wege und Stege überwuchert und von a

ll

den leeren Zellen

Beſiß ergriffen hatte . Ic
h

zählte zwölf Häuslein , zwölf Gärtlein .

Hier nun ſa
h

ic
h , von d
e
m

unirdiſchen Schimmer d
e
s

Mondes
umfloſſen , etwas Wunderſames : Esmußte Brauch geweſen ſein ,

daß jede Eremitin in ihrem Garten eine beſondere Blumenart
zog : nur eine ! und nur weiße Blumen ! Die eine Schweſter pflegte
weiße Roſen , di

e
zweite weiße Spiräen . Eine dritte pflanzte weiße

Nelfen , eine vierte weiße Lepkoien , weiße Verbenen d
ie fünfte .

In einem Garten blühten nur weiße Malven , in einem andern
ausſchließlich weiße Lilien .
Wie in Verzauberung (chritt ic

h

von einem blaſſen Blumen :

gefilde zum andern . Ic
h

mußte mir durch Blüten d
e
n

Weg

bahnen , mußte ſi
e

niedertreten . Uuch d
ie Hausrpände waren

einſt weiß getüncht geweſen und leuchteten nun im Mondlicht .

In dieſer bleichen Welt d
ie

in weiße wallende Geminder g
e :

hülten Frauengeſtalten – der Anblick mußte wie e
in Geſang

aus Dante gewirkt haben .

Die Blumen hauchten einen ſchwülen Wohlgeruch aus , de
n

einzuatmen betäubte , ſo daß meine Stimmung immer traum :

hafter , immer unirdiſcher ward .

Gebannt ſtand ic
h

und ſchaute zu , wie d
ie weißen Wellen des

Mondlichts lautlos , lautlos dieſe Blüteneilande umrannen .

* 6 *

m yachdem ic
h lange Ferdinands Namen vergeblich gerufen ,

J L lange umſonſt nach ih
m geſucht hatte , fand ic
h

den Freund .

Es war noch e
in

dreizehntes kleines Haus , ei
n

dreizehnter

Pleiner Garten vorhanden , abſeits von den zwölfen wie e
in Uus :

geſtoßener , ein Verfemter gelegen .

Dieſe dreizehnte Klauſur umſchloß eine eigene Mauer , durch

d
ie

ic
h

den Eingang nicht gleich zu finden bermochte , da ein

Holunderſtrauch ih
n verbarg .

Holunder , hoc wie Bäume , füllten den inneren Raum . Es
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hatte den Anſchein , als wäre dieſer von ihren Gefährtinnen a
b :

geſondert hauſenden dreizehnten nicht geſtattet geweſen , Blumen
zu pflanzen und zu pflegen .

Der Holunder ſtand in voller Blüte . Wie in einem leuchtenden
Hain (chritt ich dahin . Oft mußte ic

h

mich d
e
r

Zweige mit beiden
Urmen ermehren . Eine innere Stimme ſagte mir , hier würde ic

h

den Geſuchten finden .

Ic
h

fand ih
n
! E
r

lag vor dem Eingang des Hauſes , über
deſſen Dach d

ie weißen Wipfel zuſammenſchlugen . Das Geſicht
gegen den Boden gepreßt , lag er da , daß ic

h

mit einem erſtickten

Schrei zu ih
m

ſtürzte , als könnten d
ie

entſeßlichen Erinnerungen ,

d
ie

d
e
r

Drt für ih
n

hatte , an der Schwelle des Hauſes , wo e
r

vermutlich ro Furchtbares erlebte , ihn getötet haben .

Ic
h

kniete neben ihm , richtete ſeinen Kopf auf , ſprach zu ihm ,

a
ls wäre e
r

e
in frankes Kind . Lange ſchien e
r

mich nicht zu

hören , verharrte in halber Bewußtloſigkeit . Über dann erhob e
r

ri
ch . E
r

war von Seelenqualen ſo ermattet , daß ic
h

ihm bei :

ſtehen mußte , aufzuſtehen , als wäre e
r

e
in Schwerfranker . Dabei

mußten wir eine Unterkunft fü
r

d
ie Nacht haben ; denn b
e
i

d
e
r

Beſchaffenheit d
e
s

Weges und dem Zuſtand meines Freundes

war a
n eine Rückkehr durch d
ie Schlucht nicht zu denken . Alſo

mußten wir bleiben . Ich wollte ih
n

mit ſanfter Gewalt fort :
führen ; aber er wünſchte , die Nacht in dem Hauſe zuzubringen ,

a
n

deſſen Schwelle wir uns befanden .

Da ic
h

im Intereſſe meines Freundes allen Grund hatte , jedes

andere Nachtquartier in den Kloſtergebäuden der verlaſſenen

Einſiedelei unter den Holunderbäumen vorzuziehen , ſagte ic
h

ih
m

geradeheraus : ich wollte a
n

dieſem unheimlichen Orte nicht

bleiben ! Überdies wäre das Gebäude ſicher ſehr feucht und wir

würden uns darin das Fieber zuziehen .

Ferdinand entgegnete : , , Damals war es nichtanders . Ich bewohnte

e
s faſt einen ganzen Sommer hindurdy , la
g

darin ſchwer krant . “

Ic
h

rief : „ Du ſiehſt , wie recht ich habe ! Natürlich mußteſt

d
u

hier auf d
e
n

Tod erfranken ! Du kannſt von Glüd ſagen ,

mit einer ſtarken Malaria davongekommen zu ſe
in
. Es hätte

daraus ebenſogut d
ie Pernizioſa entſtehen und d
u

in d
e
m

Mauer :

loch elend zugrunde gehen können . “
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„Nicht an d
e
r

Malaria lag ic
h

in de
m

Hauſe danieder , ſondern

a
n der Wunde , d
ie

ic
h

darin erhielt . Es war e
in Dolchſtich . “

Ic
h gab möglichſt leichthin zu
r

Untwort : „ D
u

ſprachſt heute

ſchon einmal davon . . . Alſo hier geſchah e
s
? Jedenfalls ſuchen

wir uns für d
ie Nacht e
in anderes Quartier ; ſelbſt für den Fall ,

tein beſſeres zu finden . “

„Wenn d
u

d
ie

ſchlechte Luft in dem Hauſe fürchteſt , ſo können
wir draußen bleiben . “

„ Unter d
e
n

blühenden Holunderbäumen ? E
s

iſ
t
ja e
in Duft ,

der einem den Utem verſeßt , um d
ie Beſinnung bringt ! "

E
r

wiederum , wie heute (chon einmal : „ Alſo geh . Ic
h

bleibe . “

„ Uber Ferdinand . “

„ Ic
h

bleibe . "

„ Da ic
h

dich nicht allein laſſen will , dich hier nicht allein
laſſen darf , ſo muß ic

h

natürlich auch bleiben . Ich werde morgen

e
in Kopfweh haben , daß ic
h

mich nicht zu regen vermag . Dann
magſt d

u

ſehen , was mit mir anzufangen . “
Uber er hörte gar nicht auf mich , in ein Brüten verſinkend ,

darüber e
r

meine Gegenwart vollſtändig zu vergeſſen ſchien . E
r

ſtand vor d
e
r

offenen Tür des verlaſſenen Hauſes , ſtarrte vor

ſi
ch

h
in und murmelte : „Ob ſi
e mir wohl auch heute nacht er :

cheinen wird ? Ic
h

konnte ihr dann ſagen , welches Elend ſi
e

über uns brachte , könnte ſi
e

zu
r

Rechenſchaft ziehen , könnte ih
r

fluchen . . . ſchade , daß ſi
e

e
in Geiſt iſ
t . Wäre ſi
e

e
in Weſen

von Fleiſch und Blut , ſo würde ic
h

ſi
e

töten , wie ſi
e unſer Kind

getötet hat . “ . . . Plößlich abbrechend und dann mit leidenſchaft :

licher Stimme fortfahrend : „ Unſer holdes Kind habe ic
h

ſelber

getötet ! " . . . Dann aufſchreiend : „Umgebracht habe ic
h

unſer
Kind ! "

Id trat auf den Ärmſten zu , legte meinen Urm u
m ih
n

und
ſagte leiſe : „Starb jene Perſon , von d

e
r

d
u ſprichſt , während

d
u

hier warſt ? “

E
r

ſtieß hervor : „Wie konnte ſi
e

damals erſt ſterben , da ih
r

Geiſt mir ja doch hier erſchien : Nacht für Nacht , faſt einen
vollen Sommer über . Sie wird jeßt bereits über fünfzig Jahre
tot ſein . Vor dieſer Schwelle ward ſi
e begraben . “

E
s

half und halfmir nicht , ich mußte in ſeine tollen Ideen eingehen .
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„ Warum ward ſi
e vor dieſem Hauſe begraben und nicht bei

den anderen geſtorbenen Schweſtern ? "

„ In dieſem Hauſe wohnten d
ie großen Büßerinnen . Da ſie

während ihrer Pönitenz in dem Hauſe ſtarb , ſo wurde ſi
e

auch

getrennt von den übrigen beſtattet , in ungeweihter Erde . “

„ Alſo war ihr ihre Schuld , derentwillen ſi
e hier leben mußte ,

nicht vergeben worden ? "

„ Nicht vergeben . Darum konnte ſi
e ja eben keine Ruhe finden

im Grabe . “

„ Uber daß ſi
e gerade d
ir

erſchien ? "

„ Ia , daß ſie gerade mir erſcheinen mußte . . . . Eswar furcht :

bar für mich , ein ſchredliches Schidſal . Mein ganzes Leben
hat ſi

e

vernichtet , meines und das meiner Frau . Ic
h

konnte

mich jedoch meinem Schidſal nicht entziehen . . . “

„ D
u

ſagteſt , während eines ganzen Sommers bliebſt du hier ?

Alſo ertrugſt d
u das Entſeßliche einen ganzen Sommer über .

Um Gottes willen , warum ? “

„ Sie ließ mich nicht fort . "

Ic
h

rief : „ Du hätteſt fliehen ſollen ! "

„ Das tat ic
h ; aber — "

E
r

ſtodte .

„ Nun ?

„ Uber ſi
e brachte mich wieder zurück . "

„ Du mußteſt wieder herkommen ? "

„ Ic
h

mußte – e
s half mir nichts , ich mußte ! "

„Wie kamſt d
u überhaupt a
n

dieſen verwunſchenen Drt , der
für dich zu einem verfluchten ward ? "

Und d
a erzählte er mir ’ s .

Vor dem Hauſe , darin e
r

e
s

erlebt , auf dem Grabe d
e
r

Toten ,

d
ie

ſein Leben zerſtört hatte , erzählte e
r mir d
ie ſeltſame G
e
:

(chichte , die ich eine unglaubliche nenne . Er aber glaubte ſi
e , er !

Freilich hatte e
r

ſi
e

erlebt .

1 fnd Ferdinand erzählte : Bei meinem erſten römiſchen Luf

M enthalt auch dieſe wilden und herrlichen Gegenden durchſtrei

fend , gelangte ic
h

hierher . Welchen Eindruck ic
h empfing , als ich
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dieſe Felſenenge betrat , darin weiter und weiter vordrang , b
is

a
n

d
ie Pforte d
e
s

Heiligtums , das haſt d
u

heute a
n

d
ir ſelber

erlebt . Ic
h

fand das Tor verſchloſſen und zog d
e
n

Gloden
ſtrang . Ein ſchriller , wimmernder Ton wurde hörbar , die tiefe
Stille ſo grell durchſchneidend , daß e

s

mich kalt überlief . Es

war wie eine Vorahnung . Seitdem habe ic
h

mir o
ft , ach ſo

oft , zugerufen : „Unglüdlicher , wenn d
u damals umgelehrt wirſt ,

a
ls

d
ir

d
ie Pforte ſo lange nicht aufgetan ward ! " . . . Es war

indeſſen eben mein Schickſal , das dahinter auf mich lauerte und

d
e
m

ic
h

mich nicht entziehen konnte .

Endlich wurde mir aufgetan . . . .

Als d
ie ſchwarze Pforte plößlich knarrend aufging , al
s

un
erwartet d

ie weiße Frauengeſtalt vor mir ſtand , wußte ic
h auf

einmal wie durch Eingebung : „ Hier wirſt d
u

dein Schidſal
erleben ! “ Uber ic

h

konnte nicht mehr zurück . Nein ! Ic
h

konnte

nicht .

Ich fragte d
ie blaſſe Erſcheinung : „ Darf ic
h

eintreten ? “

„Sie dürfen in di
e

Kirche gehen . “

„ Sonſt nirgends ? "

„Nein . “

„ Sind Sie d
ie

Schweſter Pförtnerin ? "

„ Ja . "

„ E
s

kommen wohl ſelten Fremde hierher ?

„ Niemals . “

„Wie ertragen Sie e
s hier nur ? "

, ,Sie meinen ? "

„Wie vermögen Sie dieſe mörderiſche Einſamkeit auszuhalten ,

ohne darüber almählich von Sinnen zu kommen ? "

„Wir ſind Camaldolenſerinnen , mein Herr . “

„ Ic
h

weiß , Sie ſind fromme Einſiedlerinnen . Aber eine Exiſtenz

in dieſer Felſenwildnis muß ja lebendiger Tod ſein ! "

„ D , das macht nichts . "

Wie d
ie

blaſſe Frau – ih
r

Geſicht war faſt ebenſo weiß wie
ihr Gewand – das ſagte ! So gleichmütig , ſo tonlos , ſo troſtlos .

Dabei ſprach ſi
e

leiſe , ganz leiſe , gleichſam mit erſterbender
Stimme . Es wäre auch unmöglich geweſen , in dieſer Umgebung
laut zu reden . Der Ton der eigenen Stimme mußte unheimlich
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tönen wie Geiſterlaut . Erſt jeßt ward ic
h

mir bewußt , daß audy

ic
h

leiſe , ganz leiſe ſprach .

„Wenn e
s

alſo geſtattet iſ
t , möchte ic
h

in d
ie Kirche gehen . “

„ Gehen Sie . “

„ Dürfen Sie mich begleiten ? "

„ Ic
h

darf Sie führen . “

Da trat ic
h

e
in . . . .Mit einem Ton wie erſtictes Wimmern

ſchlug d
ie Pforte hinter mir zu . Mir war ' s , als könnte ſi
e

n
ie :

mals wieder für mich aufgetan werden .

W ir gingen . Ic
h

glaube , ich ſchlich auf d
e
n

Zehen , um den
Hallmeiner eigenen Schritte nicht zu hören . Vor mir h

e
r

wan :

delte lautlos , lautlos , die ſchlanke , blaſſe Geſtalt . Wie gewaltſam
nachgezogen folgte ic

h .

Um gegen den Bann , der ſi
d , meiner mehr und mehr zu

bemächtigen drohte , mich zu wehren , begann ic
h

zu reden : „ Ich

bin ſehr durſtig . Würden Sie mir ſpäter nicht e
in Glas Wein

geben können ? "

„ Ja . . . vor d
e
r

Pforte vielleicht ! "

Schweigen . Ic
h

mußte mehr erfahren , id ) mußte fragen ,

forſchen .

„ Alſo das iſ
t

e
in

Camaldolenſerkloſter ? . . . Ic
h

wußte gar

nicht daß e
s

auch Camaldolenſerinnen gibt . “

„ Nicht viele . "

„ Uber im Winter ſind Sie doch nicht hier ? "

„ Uuch d
e
s

Winters . “

„Während d
e
s

Winters müſſen Sie hier ja kaum Sonnen :

ſchein haben ? "

„ Viele Monate überhaupt nicht . “

Ic
h

rief aus : „ Dhne einen Sonnenſtrahl in dieſemn finſtern
feudyten Felſengrab viele Monate ! "

„ Was tut das ? "

Wiederum Stille . Dann begann ic
h

von mellem : „Wie viele
fromine Frauen leben hier ? "

„Wir ſind unſer zwölf . “

„ Dann mag e
s etwas weniger (dredlich ſein : weil Sie das

Furchtbare eines ſolchen Daſeins doch miteinander ertragen . “

Voß , U . W . H
II
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„Wir kommen nur in d
e
r

Kirche zuſammen . "

„Nur in d
e
r

Kirche ? "

„ Beim Gottesdienſt und b
e
i

den Undachten . “

Ic
h

wiederholte : „Nur in der Kirche ? "

„ Sie ſind wohl fein Chriſt ? "

„ Gewiß b
in

ic
h

das . “

„ Uber tein katholiſcher Chriſt ? "

„ Ich b
in

Proteſtant . "

„ Proteſtant . . . "
Sie ſagte dasWort To ſonderbar , daß ic

h

unwillkürlich hinzu :

fügte : „ Alſo für Sie Pein Chriſt ,wie e
s

ſcheint ? "

Geſtalt vor mir her und ic
h folgte . Ic
h

mußte folgen !

Dann fragte ic
h

weiter : „ Da ic
h

kein katholiſcher Chriſt b
in ,

darf ic
h Sie wohl bitten , mir Uuskunft zu erteilen , wie Sie

nach Ihrer Ordensregel hier leben ? "

„Wie ? "

„ Nun ja . "

„Wir entſagten der Welt und dienen d
e
m

Himmel . “

„ Jede von Ihnen für ſi
ch allein ? "

„ Jede für ſich in ihrer Klauſur . “

„ Uber d
ie Mahlzeiten ? "

„Wir leben für uns allein . “

„ Uuch bei den Mahlzeiten ? Das ganze Jahr über ? "

„ Nicht das ganze Jahr . “

„Gott ſe
i

Dank ! "

„ Sechsmal im Jahre ſpeiſen wir zuſanimen . “

„ Dann dürfen Sie alſo miteinander ſprechen , miteinander guter
Dinge ſein ? "

„ Bisweilen iſ
t

uns bei den gemeinſamen Mahlzeiten das Reden
geſtattet . “

„ Nur bisweilen ? "

„ E
s

iſ
t

genug fü
r

uns . “

„Ulſo müſſen Sie faſt immer ſchweigen ? "

„Wir beten und halten Undacht . “

Ic
h

rief wieder : „ Faſt immer ſchweigen ! "

„ Was tut das "
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Wir waren inzwiſchen vor d
e
r

Kirche angelangt . Doch zau :

derte ic
h

einzutreten : ich mußte immer noch mehr , immer noch
mehr erfahren !

„ WievielMale des Tages finden Gebet und Undacht ſtatt ? "

„Ale zwei Stunden . “

„ Uuch des Nachts ? "

, ,Des Nachts weniger . “

„ Alſo doch auch während der Nacht ? “

„ U
m Mitternacht begeben wir uns das erſte Mal in d
ie

Kirche . Um zwei Uhr dürfen wir uns von neuem zur Ruhe
legen bis vier Uhr . “

„ Dann nicht mehr ? “

„ Nein . “

„ Sie Urmen ! "

„ Sie meinen : Wir Glüdlichen . Sie haben recht , wir ſind
ſehr glüdlich . Der Herr erleuchte und erlöſe Sie . “

Wiederum der ſeltſame Zon . . . . .

Ic
h

ſtand vor der Kirchentür , kämpfte mit mir , wollte nicht
eintreten , wollte zurüd und gleich fort , hörte ſi

e ſagen : „ Gehen
Sie nur hinein . Den Wein werde ic

h

Ihnen ſpäter bringen :

vor d
ie Kloſterpforte oder auch hierher . "

Ic
h

verſuchte einen Scherz : „ Iroßdem ic
h

für Sie tein Chriſt

b
in , wollen Sie chriſtlich meinen Durſt löſchen ? “

„Der Herr wird Sie erleuchten . “

„ Wodurch ? "

„ Durch e
in Wunder , wenn e
s

ſein muß . "

„ Sie meinen : es müßte erſt e
in Wunder geſchehen , um mich

zu einem Chriſten zu machen ? "

„ Ic
h

werde fü
r

Sie beten . “

„ Ich danke Ihnen . . . . Wie heißen Sie ? "

„ Ic
h

b
in die Schweſter Ungelika d
a Collepardo . "

„ Gute Schweſter Ungelika ,auch ic
hwill fü
r

Sie d
e
n

Himmel bitten . “

„ Für mich ? "

„Möchten Sie bald von dieſem Leben erlöſt ſe
in . “

„Wir ſind hier glüdlich , ſagte ic
h

Ihnen . “

Und lautlos , lautlos glitt ſie die Stufen hinab , mich allein laſſend .

Aber ih
r

erſtorbener Blik und ihre erloſchene Stimmeblieben beimir .

* 419 *



Die Camaldolenlerin
********************************************************* **** ***

* 8 *

och trat in d
ie

Kirche , ſah mich darin flüchtig u
m , wollte

mich auf eine Bant ſeben , um Körper und Seele auszu :

ruhen ; denn dieſes Haus des Heiligen in d
e
r

Wildnis und das Le

ben d
e
r

armen Prieſterinnen ,dieſer Fanatiſerinnen u
n
d

Märtyrerin :

nen griff mir ans Herz . Fort und fortverſuchte ich mir vorzuſtellen ,

welche Schidſale dazu gehörten , um einen Menſchen in e
in

ſolches Uſyl ſi
ch

flüchten zu laſſen , an einen Zufluchtsort , deſſen
Schreden für mich über alle Vorſtellung waren .

Zufällig fiel mein Blick auf das Altargemälde und ſogleich

wurde ic
h

meinen Grübeleien entriſſen , fühlte mich ſogleich mächtig
angezogen . Ic

h

erhob mich , trat hin , ſtand wie gebannt , ſchaute
und ſchaute , vermochte mich nach langem Unſchauen nur g

e

waltſam von dem Bilde zu trennen .
Was es vorſtellte , war e

in

zu tauſend Malen variiertes Lieb :

lingsthema chriſtlich -katholiſcher Kirchenmalerei : Dem gekreuzigten

Gottesſohne wird e
in Menſchenherz dargebracht ! Hier nun , in

dem Kloſter d
e
r

Camaldolenſerinnen ,war es eine junge Nonne ,

d
ie

d
e
m

Herrn in Geſtalt ihres blutenden Herzens ih
r

ganzes

Sein zu Füßen legte .

Sofort war zu erkennen , daß der Künſtler – d
a
s

Gemälde

ſchien aus der Mitte des Jahrhunderts zu ſe
in , nach einem

Model gearbeitet hatte ; denn das Geſicht der jungen Camaldo :
lenſerin trug Züge von ſolcher Individualität , wie e

s mir bei

derartigen ſymboliſchen Darſtellungen eines myſtiſchen Vorgangs

b
is

dahin noch niemals vorgekommen war . Uber gerade dieſes
Allerperſönlichſte gab d

e
m

Bilde einen unwiderſtehlichen , für
niich geradezu magiſchen Reiz . Zugleich begriff ic

h

nicht , wie
man dieſes Porträt in d

e
r

Kirche hatte aufhängen , dasſelbe zum
Altargemälde erheben können ; wie man , da das Unbegreifliche
einmal geſchehen war , es nicht ſehr bald wieder entfernt , tief
verborgen gehalten , es womöglich zerſtört hatte .

Denn dieſe anbetende , de
m

Himmel geweihte Camaldolenſerin

brachte ih
r

Herz dem Herrn nicht freiwillig zum Dpfer dar . In

jeder Miene ihres ſchönen , todblaſſen Geſichtes , in jeder Bez
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wegung ihrer mädchenhaft zarten Geſtalt war der Zwang zu
erkennen , d

e
r

ſi
e v
o
r

d
e
m

Gottesſohn auf d
ie Knie niederzog .

Und zu erkennen war , daß ſi
e gegen d
ie Gewalt , di
e

ihrer Seele
angetan wurde , ſich wehrte , dagegen mit jedem Gedanken , jedem
Empfinden ſi

ch auflehnte , ſic
h

empörte . Nur bezwungen fant ſie

dem Auferſtandenen zu Füßen , eine Beſiegte , eine Unterworfene .

Uber ſi
e untermarf ſi
ch mit Zorn , haſſend d
ie himmliſche Hand ,

d
ie

ſi
e niedergeſtredt . Das Herz , das ſi
e darbrachte , blutete von

d
e
n

Todesrounden , die es in d
e
m

grimmigen Kampf davontrug .

Der Künſtler hatte ſi
e dargeſtellt a
ls

eine Gefangene , von u
n :

ſichtbaren Feſſeln umſchmiedet , die ihren Naden ihrer prieſter :

lichen Devotion beugten . Auf d
e
n

Knien liegend , das Untlik
aufgehoben , in den emporgeſtredten Händen das Herz haltend ,

ſagte ſi
e mit einem erſtidten Aufſchrei dem Heiland ins Untlig :

„ Hier liege ic
h

vor d
ir

im Staube , d
e
m

Zwang gehorchend

und mit Widerwillen d
ir

dienend . Jawohl , mit Widerwillen !

Würde ic
h

nicht geknechtet , wäre ic
h

frei , ſo würde ic
h

auf :

ſtehen , mich von d
ir

wenden und hinausſchreiten , wo d
ie

himm :

liſcheGonne leuchtet , di
e

duftenden Roſen glühen und im Schatten

blühender Mortenbäume der Geliebte meiner harrt , dem ſi
e

mich

entriſſen haben , um mich d
ir

zu eigen zu geben – durch G
e
:

walt ! Uber hüte , o hüte dich ! denn ic
h

werde d
ir

eine treuloſe

Braut , eine ſchlechte Dienerin , eine falſche Prieſterin ſein . “

Solche unchriſtliche , gegen d
e
n

Himmel ſi
ch auflehnende Emp :

findungen hatte d
e
r

Künſtler in ſeiner Frauengeſtalt ausdrüden

wollen und ſeine Abſicht war ihm gelungen . Dabei war d
ie

dem Herrn Geopferte noch e
in blutjunges Geſchöpf . Lichtes g
e :

löſtes Haar umfloß d
ie

knieende Geſtalt , neben d
e
r

eine Schere
lag , al

s

Zeichen , daß ſi
e außer ihrem Herzen auch ihre Jugend ,

ihre Schönheit und Lebensfreude dem Himmel darbringen würde .

Ic
h

mußte mir immerfort vorſtellen ,mitwelcher Gebärde ,welchem
Untliß ſi

e ih
r

leuchtendes Haupt unter das grauſame Schermeſſer

der Usteſe gebeugt hatte .

Chriſtuswar abgebildet ſtehend vor d
e
r

Camaldolenſerin . Uuch
der Heiland (chien mir ſeltſamerweiſe Porträtzüge zu tragen : di

e

Züge eines ſchönen leidenſchaftlichen Menſchen , de
r

d
ie Macht

beſaß , ein junges , ſtolzes Weib zu ſeinen Füßen niederzudrüden .
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In voller Ruhe ſtand er vor der Niedergeſunkenen , auf d
ie

durch ihn Bezipungene mit der Miene eines Triumphators berab :

ſchauend . Ob e
r je ſeine Hand nach ihr ausſtreckte , um ſi
e

zu

ri
ch emporzuziehen ? Db e
r ih
r

je verzieh , daß e
r

ſi
e

ſi
ch erſt

unterwerfen mußte , ih
r

jemals nur geſtattete , aufzuſtehen und
von dannen zu ſchleichen ?

Die beiden Einſamen , de
r

Gott und ſeine Dienerin , befanden
ſich inmitten einer geradezu troſtloſen Felſenöde , darin leicht d

ie

Schlucht zu erkennen war , in d
e
r

das Haus Sankt Romualds
lag . Ein bleicher , unirdiſcher Schein ergoß ſich ſowohl über

d
ie wilde Landſchaft wie über d
ie

beiden Geſtalten , was umſo
myſtiſcher wirkte , da auch der Uuferſtandene e

in

lichtes Gewand

trug . Darauf waren von dem aus d
e
r

Bruſt der Camaldo :

lenſerin geriſſenen und d
e
m

Herrn dargebrachten Herzen Bluts :

tropfen gefallen .

Der Vorgang , der auf mich den Eindrud der legten Szene
einer Tragödie machte , war mit einer fühnen , einer genialen

Hand auf d
ie Leinwand geworfen . Der Künſtler ſchien noch

ſehr jung geweſen zu ſein und etwas durchaus Perſönliches
dargeſtellt zu haben , mit einer Seele noch ganz durchglüht von dem
Empfundenen und Erlebten , in jedem Nerv davon noch erzitternd .

Wer war der Künſtler gereſen ? Wer das Modell ſeines

Gottes , ſeiner Camaldolenſerin ? Was war mit den beiden g
e :

Tchehen ? Wie hatte e
s geſchehen können , wenn das Urbild d
e
r

Opfernden bereits eine Nonne geweſen ?

Ja , und wo war das Bildnis entſtanden ? . . . Un Ort und
Stelle ? U

n

dieſem Ort ? Wann ?

Ic
h

ſtand , betrachtete , fühlte mich mehr und mehr angezogen ,

tiefer und liefer von einem dunklen Etwas ergriffen , das aus
dem ſeltſamen Gemälde zu mir ſprach ,mich wie mit einem Zauber
umſtricte .

Das Bild hatte eine Geſchichte , eine fragiſche , eine unſelige
Geſchichte , di

e

ic
h

erfahren mußte .

, ,Herr ! "

Die erloſchene Stimme der Schweſter Pförtnerin wedte mich

aus meinem Brüten . Durch alles Erlebte war ich in ſolche E
r
:
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regung verſeßt, daß ic
h

erſchredt zuſammenfuhr , als plößlich dicht
neben mir eine Menſchenſtimme ertönte — dieſe Menſchenſtimme !

„ Herr ! "

„ Sie ſind e
s . . . . Ich blieb gewiß zu lange aus ? "

„ Ih
r

Wein ſteht draußen für Sie bereit . “

„ Dante . . . . Wie e
s

ſcheint , haben Sie hier keine Fremden :

herberge ? Bis jeßt traf ic
h

nämlich in jedem Kloſter eine ſolche ;

ſelbſt b
e
i

d
e
m

Drden d
e
r

Eremiten . “

„ D
a

zu uns keine Fremden kommen , ſo gibt es für ſolche
bei uns keine Unterkunft . “

„Nun ja . Uber wenn Sie hier auch niemals Fremde ſehen ,

T
o

kommen doch bisweilen gewiß d
ie Ungehörigen d
e
r

Kloſter :

frauen ?

„ Z
u

uns fonimen keine Ungehörigen . “

„Niemals eine Mutter , ein Bruder , eine Schweſter ? "

„ Niemals . "

Und ſi
e regte gewiß im Geiſte hinzu : „Was tu
t

das ? "

Ic
h fragte : „ Demnach könnte ic
h unmöglich einige Tage hier

bleiben ? "

„ Einige Tage bleiben ? . . . Sie ? Bei uns ? . . . Unmöglich . . .

Sie wollten einige Tage hier bleiben ? "

„ Das verſtehen Sie nicht ? "

Sie überhörte meine Frage .

„ Weswegen wollten Sie bleiben ? "

„ Um jenes Bild zu kopieren , wenn e
s mir geſtattet werden

Tollte . “
„ Sie ſind Künſtler ? "

„ Ja . Und ic
h

möchte für mein Leben gern jenes Gemälde
kopieren . “

„ Gefällt es Ihnen ? "

„ E
s
iſ
t

e
in ſeltſames Bild . “

„ Wirklich ? "

„ Finden Sie nicht ? “

„ Ic
h

ſehe e
smir nicht darauf hi
n

a
n , ob es ei
n

ſeltſames Bild

ſe
i , wie Sie e
s

nennen . “

„Wen ſtellt e
s vor ? "

„ Wen ? "
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„ Den Heiland und eine Camaldolenſerin , ich weiß . . . Uber iſt

nicht bekannt , ob de
r

Maler einebeſtimmte Perſönlichkeit abbildete ? "

„ Über das Bild iſ
t

nichts bekannt . “

„ Wiſſen Sie das genau ? “

„Was ſollte darüber bekannt ſein ? "

„ Je nun . . . "

„ E
s

iſ
t

eben d
a ; weiter wiſſen wir nichts davon . "

„ So wird e
s

ſein . “

„ Sie meinen ? "

„ Das Bild iſ
t

eben d
a

und damit iſ
t

e
s gut . "

„ Herr , Ih
r

Wein . “

„ Ich komnie . "

Ic
h folgte der Mahnerin , die ehe ſie die Kirche verließ , nieder :

kniete und d
e
n

Boden d
e
s

Heiligtums inbrünſtig küßte . Draußen
ließ ſi

e mich dann rofort allein .

Nicht vor d
e
r

Kloſterpforte , ſondern auf d
e
r

oberſten Stufe

der Kirchentreppe war für mich eine Labung bereit geſtellt : ei
n

mit einer trüben Flüſſigkeit gefülltes Tongefäß und e
in Stück

grauen Brotes . Ic
h

ſette mich , aß und trank .
Troß meines heftigen Durſtes fand ic

h

den Wein ungenießbar

und das Brot ſteinhart . Vor mir hatte ich die weiße Kloſter :

mauer mit der ſchwarzen Pforte , dem blutroten Kreuz , dahinter
die tahlen , fahlen Felswände aufragten , über mir ſchwamm

e
in von bleichem Schirokkodunſt überzogenes Stüd Himmel . Es

ipar ei
n

ſolch kleines , ein ſolch winziges Stüd ! Uber ic
h

dachte

nicht mehr a
n

d
ie ſchauervolle , fromme Klauſur in d
e
r

Felſen :

enge ; nicht mehr an das Schickſal d
e
r

darin Eingekerkerten - -

immerfort dachte ic
h

a
n das Ultargemälde : an den Künſtler ,

der e
s geſchaffen , an d
ie Perſon , die darauf dargeſtellt ; dachte

immerfort nur an d
ie Geſchichte des Bildes .

Ic
h

konnte a
n

nichts anderes mehr denken !

Plößlich Glodengeläut .

Übermir ſchwebten d
ie Töne durch d
ie

ſchwere , ſchipüle Mittags :

luft : Langſam , langſam ; fort und fort der nämliche , laute , harte ,

erbarmungsloſe Ton d
e
s

Flingenden Metals . Wie mußte das
ſein , dieſen einen Ton Tag für Tag , Nacht für Nacht zu hören ?

Immer den nämlichen Ton , Jahr für Jahr , viele Jahre ! So
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viele Jahre , daß man b
e
i

d
e
m

Ton uralt werden konnte . Und
während eines uralten Lebens a

ls einzige Stimme d
e
s

Lebens

beſtändig dieſer eine laute , harte , erbarmungsloſe Glodenſchlag . . .

Während d
e
s

Geläutes erſchienen d
ie Nonnen , um ſi
ch in di
e

Kirche zu begeben . Von meiner hohen Treppenſtufe aus , durdy
eine Mauer von ihnen geſchieden , konnte ic

h

ſi
e

kommen ſehen ,

in Wahrheit Erſcheinungen gleich .

In jenem innerſten Kloſterbezirk , auf d
e
n

ic
h

hinabſah , er :

blickte ic
h

zwei Reihen kleiner weißer Häuſer , jedes Haus in

einem Gefilde weißer Blüten gelegen , das eine hohe Mauer
umſchloß . Bei dem Glodenton (chien d

ie Wand ſi
ch

zu öffnen ,

eine weiße Geſtalt nach d
e
r

anderen trat daraus hervor und

ſchritt , das geſenkte Haupt von einer Kapuze verhüllt , langſam ,

langſam , lautlos , lautlos , zur Kirche .
Ule d

ie

lichten Frauen b
e
i

dem leichenfarbenen Schein des

Schirottohimmels in geſpenſtiſcher Stille dem Gotteshaus zu :

wallen zu ſehen , wie hingezogen von dem Glodenton , - - d
u

kennſt jeßt den Ort , du fannſt di
r ' s jeßt vorſtellen . Es war eine

Geiſterprozeſſion a
m

hellen Tag !

Von keiner Nonne ſah ic
h

das Geſicht . Nur a
n ihren Ge :

ſtalten , an Oang und Haltung erriet ic
h , ob ſie jung oder al
t

waren . Es ſchienen darunter blutjunge und — uralte zu ſein .
Sie mußten mich droben auf d

e
r

Treppe gewahren ; aber
nicht bei einer einzigen , auch nicht bei den jungen , verriet mir
irgend e

in

Zeichen , daß ſi
emich überhaupt nur ſahen . Und doch

kam niemals e
in Fremder zu ihnen ! Das Geläut hörte auf ,

Sommermittagsſtille ruhte über d
e
m

Drt . Über bald wurde das
Feierliche Schweigen von neuem geſtört .

In d
e
r

Kirche ſangen ſi
e . Es war e
in Chor von Frauen :

ſtimmen , ſo dumpf , ſo vol ſtumpfer Trauer , voll todmüder
Klage , daß d

ie Töne nicht a
u
s

Menſchenmund zu dringen

ſchienen . Regungslos daſtehend und lauſchend , pacte mich auf
einmal eine Ungſt vor dieſem lebendigen Tod , eine Sehnſucht
nach d

e
m

Leben mit ſeinem Glanz und ſeiner Freude , daß ic
h ' s

nicht länger ertrug . Ic
h

legte meine Spende auf d
ie Stufe ,

eilte d
ie Treppe hinunter , fand a
n

der Pforte keine Hüterin , öffnete
mir ſelbſt und entwic ) .
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mica
u wirſt nun hören wollen, wie es geſchah , d

a
ß

ic
h

doch

wiederkam , wie e
s geſchehen konnte .

Beſtändig mußte ic
h

a
n

das Bild denken : an das Untlig der
jungen Nonne , die dem Herrn voller Zorn und Haß ih

r

bluten :

d
e
s

Herz darbrachte . Un die beiden einſamen weißen Geſtalten

in der Felſenwüſte unter dem bleichen Schirollohimmel . . . Denken
mußte ic

h beſtändig a
n ihre Geſchichte . Uber auch künſtleriſch

beſchäftigte mich das geheimnisvolle Gemälde unausgeſeßt . Ich
würde es nicht minder eifrig , nicht minder begeiſtert kopiert haben

a
ls

einen Tizian oder Giorgione .

Ic
h

nächtigte in d
e
m

nächſten Hirtendorfe , wo ic
h , wie d
u

d
ir

denken kannſt , nicht unterließ , nach dem Kloſter und ſeinen
frommen Bewohnerinnen zu forſchen . Bei d

e
r

Upathie des

hieſigen Landbolls gegen alles was nicht „ Quattrini “ ſind , war
darüber nicht viel zu erfahren . . . . Das Kloſter war überaus
arm , vermochte daher nicht viel Ulmoſen zu geben . Wer würde
auch in d

ie Wildnis gehen , um ſi
ch

einen Teller ſchlechter Kloſter :

ſuppe zu holen ? Bisweilen kam e
in hungriger Hirt oder v
e
r
:

folgter Bandit bis a
n

d
ie ſchwarze Pforte unter d
e
m

blutroten

Kreuz . Was d
ie Kloſterfrauen für ihren Lebensunterhalt brauchten :

Mehl und Salz , Ö
l

und Wein , ſowie e
in Sadlein Holzłohlen ,

wurde ihnen von jenem Hirtendorf aus jede Woche durch einen
Knaben auf einem Mauleſel zugeführt . Im Winter traf zu

hohen Feiertagen aus Rom e
in Korb Fiſche für ſi
e

e
in . Bis .

weilen konnte d
e
r

Bube d
e
n

Nonnen d
ie Sachen nicht bringen ;

denn bei Sturm war d
e
r

Felſenpfad gefährlich zu paſſieren :

Menſch und Tier ſtanden in Gefahr , vom Drkan in d
ie Tiefe

geriſſen zu werden ! Ulødann waren d
ie

Frauen von d
e
r

Welt
gänzlich abgeſchnitten . Es ereignete ſi

ch ſogar bisweilen , daß ſie

einſchneiten .

U
m

1
9 . Juni war das Feſt ihres Heiligen . Dann ſchmücten

ſi
e

d
ie Kirche herrlich mit Blumen , die ſämtlich ſchneeweiß waren

und d
ie

ſi
e

in ihren Gärten in Mengen zogen . Von weit her
tamen d
ie Landleute herbeigeſtrömt . U
m Rand der Schlucht
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lagerten ſi
e , ruhten aus , entzündeten Wachskerzen , zogen mit

den brennenden Lichtern unter Geſängen und lauten Gebeten

den Felſenpfad in d
ie Kirche , wo ſi
e

d
ie Kerzen opferten , ihre

Andacht verrichteten , ei
n

Scherflein zurüdließen und wieder von

dannen zogen . Die meiſten Pilger nächtigten a
m Rand d
e
r

Schlucht neben großen Feuern . Von ihrem Lagerplaß aus ſahen

ſi
e

zu , wie die Nonnen ihre Kirche erleuchteten und zu Ehren ihres
lieben Heiligen e

in fleines Feuerwert abbrannten . Um e
in ſolches

von ihrem Vermögen beſchaffen zu können hatten ſi
e vielleicht durch

lange Monate Hunger gelitten . Es waren eben heilige Frauen !

U
m

nächſten Morgen war mein Entſchluß gefaßt . Ich laufte

in d
e
m

elenden Neſt Lebensmittel e
in

— Ziegenkäſe , Brot und
einige Eier war alles , was ic

h

auftreiben konnte , ließ mir die
Eier ſenden , padte die Fourage zu meinem Malgerät , ſagte
meinem Wirt , ich würde zur Nacht wiederkommen und machte
mich auf den Weg , mir vornehmend , d

e
n

nächſten Morgen

Tohon bei Tagesgrauen auszuziehen – wenn mir wirklich g
e :

ſtattet werden ſollte , das Bild zu kopieren . Der heutige Tag
ſollte einem Verſuch geopfert werden , auf deſſen gänzliches Müß :

glüden ic
h nur zu ſehr gefaßt war .

Jedenfalls mußte e
r einmal getan werden . Ich hätte ſonſt

immer und immer a
n das Bild denten müſſen , mir immer und

immer Vorwürfe gemacht , de
n

Verſuch unterlaſſen zu haben .
Das Gemälde kopierend , hoffte ic

h

dadurch von dem Zauber ,

den e
s auf mich ausübte , mich zu befreien .

Nach zwei Stunden beſchwerlichen Wanderns befand ic
h

mich

wiederum unter d
e
m

roten Kreuz vor d
e
r

ſchwarzen Kloſterpforte ,

zog ic
h

wiederum den Glockenſtrang , vernahm wiederum jenen

ſchrillen , wimmernden , durch Mark und Bein dringenden Ton .

Ich glaubte , meine gute Bekannte , die Pförtnerin , würde
über meine Rückunft wenigſtens e

in

ſchwaches Zeichen von

Erſtaunen geben . Uber nein ! In ihrem weißen , unberegten
Geſicht änderte ſi

ch

keine Miene . Ihr Blick blieb gleich leer ,

ihre Stimme verriet nicht durch den leiſeſten Ton e
in Befremden ,

a
ls

ſi
e , aufſchließend , mich vor ſich ſah und wie einen gänzlich

Fremden mich fragte : „Sie wünſchen ? "
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„ Ic
h

möchte d
ie Frau Dberin ſprechen . “

„ Unmöglich , mein Herr . “

„ Weswegen unmöglich ? "

„Wir haben kein Sprechzimmer , da wir hier niemals Fremde
ſehen . “
Um ſi

e

a
n unſere alte Bekanntſchaft zu erinnern , antwortete ic
h :

„ Das ſagten Sie mir ſchon geſtern , guite Schweſter Ungelita . "

Uber fremd wie zuvor wiederholte ſi
e : „Wir ſehen hier n
ie :

mals Fremde ; alſo können Sie d
ie ehrwürdige Frau Oberin

nicht ſprechen . "

„ Uuch nicht hier a
n

der Pforte ? "

„ Uuch hier nicht a
u

„Dann bitte ic
h Sie , de
r

ehrwürdigen Frau Dberin mein U
n :

liegen vorzutragen und mich d
ie Untwort in der Kirche erwarten

zu laſſen . “

„Was wünſchen Sie ? "

„ Ic
h

b
in Maler und möchte d
ie Erlaubnis erhalten , das Altar :

bild in der Kirche zu topieren ; da der Eintritt in d
ie Kirche g
e
:

ſtattet iſ
t , wird man mir darin gewiß nicht d
e
n

Aufenthalt v
e
r
:

weigern . Ich werde durch meine Gegenwart niemand beläſtigen . “

„Sind Sie Katholik ? "

D
a

ſi
e

mich fragte , al
s

wüßte ſi
e ' s nicht , ſo entgegnete ic
h :

„ Ic
h

b
in Proteſtant . "

„Und dann wollen Sie in einer katholiſchen Kirche e
in Altar :

bild abmalen ? "

„ Da ic
h

zugleich Künſtler b
in . . . " und ic
h

repte unwiltürlich

hinzu : „ Vielleicht , daß der Herr mich erleuchtet . “

„ Vielleicht . “

„ Wollten Sie alſo der Frau Oberin mein Geſuch vortragen ? "

„Warten Sie ! "

„ In de
r

Kirche ? "

„ Hier draußen . "

Sie wollte gehen . Da ſagte ic
h

noch : „ Ein deutſcher Künſtler
läßt di

e

ehrwürdige Frau Dberin recht dringlich bitten . “

Die ſchwarze Tür fi
e
l

vor mir in
s

Schloß . Ic
h

ſtand allein

unter d
e
m

hohen Kreuz , das d
ie Farbe des a
n

ih
m

gefloſſenen

göttlichen Blutes hatte . Im Ubgrund , dicht an meiner Seite ,
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rauſchte der Bergbach . Wie erſticktes Schluchzen drang es aus
der ſchwarzen Tiefe zu mir herauf .

Lange Zeit mußte ic
h

vor d
e
r

verſchloſſenen Pforte warten ;

eine Stunde und noch länger . Es hätte mir zu lange dauern

und ic
h

hätte umkehren ſollen . Aber e
s hielt mich wie gefeſſelt ,

wie mit myſtiſchen Banden a
n

d
ie Stätte gebunden . Alſo

blieb ic
h .

Endlich erhielt ic
h

Beſcheid . Er lautete : „ Sie dürfen eintreten ,

dürfen das Gemälde kopieren : ſolange Sie ſi
ch

in dem Gottes :

haus für niemand ſtörend verhalten . Bis zum Uveläuten müſſen
Sie ſi

ch jedoc , entfernt haben . “

„ Ic
h

laſſe d
e
r

ehrwürdigen Mutter Oberin danten . Niemand
ſoll v

o
n

mir einen lauten Ton zu hören bekommen , roll über
mich eine Klage führen dürfen und b

is

zu d
e
r

mir bewilligten

Stunde wil ic
h

fort ſein . “

„ Id roll Ihnen Wein vorſeßen , ſo of
t

Sie deſſen bedürfen .

Uuch eine Suppe können Sie durch mich erhalten und vor d
e
r

Kirche oder hier draußen verzehren . Über unſere Gaſtfreund
ſchaft iſ

t

nur eine geringe und armſelige . “

„ Jedenfalls iſ
t

d
ie Güte groß , mit d
e
r

ſi
e mir angeboten

ward . Ich nehme ſiemit warmer Dankbarkeit a
n , wenn mir ge :

ſtattet wird , dagegen e
in Almoſen für d
ie

Urmen zu hinterlegen . “

„ Den Urmen zu geben , iſt keinem vermehrt . “

„Uro darf ich bleiben ? "

„ Treten Sie e
in . “

Und ic
h

trat e
in . . . .

. * 10 *

M e ine Arbeit war nicht leicht . Jeden Morgen einen beſchwerJh Llichen Weg von zwei Stunden , den ich , teils d
e
r

bald b
e :

ginnenden Hiße , teils d
e
r

drängenden Zeit wegen , in aller Herr :

gottsfrühe zurücklegen mußte ; dann eine fieberhafte Tätigkeit ,

nur unterbrochen ,wenn ic
h

vor d
e
r

Kirchentür eine haſtige Mahl :

zeit einnahm : Einen Teller Faſtenſuppe ; dazu e
in Glas jenes

abſcheulichen Weines und e
in Stüd grauen ſteinharten Brotes .
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Darauf von neuem heiße Urbeit , bi
s

d
ie mir beſtimmte Stunde

und die ſpäte Tageszeit mich forttrieben , den weiten , mühſeligen
Weg ipieder zurück . Ubends ſättigte mich freilich e

in

a
m offenen

Feuer bereiteter Ziegen - oder Lammbraten zur Genüge ; aber
das Nachtlager in der von Schmuß ſtarrenden höhlenartigen

Hirtenhütte war ſchwer zu ertragen . Ein Glüd , daß ic
h

im

Morgengrauen aufſtehen und nach einem Trunk friſcher Ziegen :

milch fort mußte .

Troßdem bereute ic
h

keinen Augenblick , ſo viele Mühſelig :

keiten undmanche Entbehrungen auf mich genommen zu haben ;

denn mehr und mehr beſchäftigte mich die Arbeit a
n meiner

Kopie . Es war jedoch das Maleriſche : die Rühnheit der Zeich :

nung , die Leuchtkraft des Kolorits , die Genialität des geſamten
Könnens , was jeßt meine leidenſchaftliche Teilnahme a

n

d
e
m

Gemälde crregte .

Saß ic
h

in d
e
r

Kirche vor meiner Staffelei - ic
h

hatte zum

Glüd das denkbar günſtigſte Licht , ſo hörte ic
h

zu beſtimmten

Zeiten über mir das dumpfe Glodengeläut , ſa
h

ic
h

hinter d
e
m

Altar d
ie Nonnen in den Chor treten : eine nach d
e
r

anderen .

Mir war ’ s als ſchlichen ſi
e

in das Haus ihres Heiligen , als

ſchleppten ſi
e ihre todmüde Seele zu ihm , al
s
brächte jede in

beiden Händen ih
r

blutendes Herz zum Herrn und Heiland g
e :

tragen . Wenn ſi
e dann ihre Gebete begannen , ihre Geſänge

anſtimmten , ſo mußte ic
h

mir zu d
e
n

matten Stimmen d
ie Oe :

ſichter vorſtellen . Gewiß hatte eine jede ſolche weiße regungs :
loſe Züge , ſolchen leeren erloſchenen Blid wie Schweſter Unge :
lifa , di

e

durch ih
r

Pförtneramt nicht einmal zu den Einſamſten
und Weltabgeſchiedenſten zählte .

Ronnte ic
h

meine Arbeit nur irgendwie unterbrechen , ſo begab

ic
h

mich b
e
i

den erſten Glodentönen hinaus auf die Kirchen :

treppe , um d
ie weißen Geſtalten eine nach d
e
r

anderen aus

ihren weißen Häuſern treten und d
e
r

Kirche zumallen zu ſehen .

Ic
h

brauchte nicht zu befürchten , die heiligen Frauen durch
meinen Unblick zu ſtören ; denn hinter ihren weit vorgezogenen
Kapuzen gewahrten ſi
e

nichts Jrdiſches , wollten ſi
e von der Welt
nichts gewahren . Sie hielten d
ie Uugen zu Boden geſenkt , ſchauten
nie auf : nicht e

in einziges Mal !
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Höchſt unerwarteterweiſe erhielt ic
h

eines Tages , nachdem ic
h

etwas über eine Woche topiert hatte , eine Mitteilung , die meine
mühſeligen Hin - und Herrege plößlich aufhob .

Uls ic
h

eines Morgensmeine Kloſterkoſt verzehrte , tratSchweſter
Angelita zu mir ,was b

is

dahin niemals geſchehen ipar .

„ Unſere ehrwürdige Mutter Dberin läßt ſi
ch erkundigen , wie

lange Sie noch in d
e
r

Kirche zu Popieren haben . “

Ic
h fragte : „Benahm ic
h

mich ſtörend , werde ic
h fortgeſchickt ? “

„Sollten Sie noch längere Zeit malen müſſen , ſo könnten Sie ,

wenn Sie wollen , hier eine Unterkunft finden . “

„ Im Kloſter ? "

„ Ic
h

rolul Sie fragen . "

Freudig überraſcht rief ic
h : „ Die Frau Dberin iſ
t

wirtlich

ſehr gütig ! Der weite Weg morgens und abends erſchwert
meine Arbeit ſehr . Aber wo könnte mir hier eine Unterkunft
gewährt werden "

„Mir ward geboten , ſie Ihnen zu zeigen . “

„ Danke , danke ! "

„ Kommen Sie ! "

Uuf das Äußerſte geſpannt , folge ic
h

der Schweſter . . .

Zwiſchen den hohen Wänden , welche d
ie Häuſer und Gärten

der Nonnen umſchloſſen – ic
h

zählte deren zwölf , und der äußeren
Kloſtermauer befand ſi

ch

e
in ſchmaler Gang , de
r

ſelten betreten

zu werden ſchien , denn Gras und Unfraut führten hier e
in e
r :

ſprießliches Daſein . Auf dieſem verwachſenen Pfade umſchritten
wir d

ie innerſte Klauſur , gelangten auf einen tleinen , ebenfalls voul :

ſtändig überrucherten Plaß und zu einer Mauer , di
e

blühender Ho :

lunder überragte . Allein d
e
r

Duft war für mich e
in Heimatgruß .

Die Mauer zog ſi
ch

u
m dasjenige Haus , dasmir von Schweſter

Ungelika a
ls Wohnung angewieſen ward , wo ic
h

einziehen konnte

und zwar , wenn ic
h

wollte , ſogleich .

Bevor ic
h

das kleine Haus – e
s hatte keinen Garten , nur

d
ie Holunderbäume , beſichtigte , erkundigte ic
h

mich nach dem

Grunde ſeiner Iſolierung und ſichtlichen Verwahrloſung .

„Gehört das Haus nicht mehr zum Kloſter ? "

„ Gewiß . "

„Und dann darf ic
h

e
s

doch bewohnen ? “
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„ Es liegt außerhalb d
e
r

Klauſur . Wenigſtens jeßt . “

„ Alſo diente e
s früher auch einer Schweſter zum Uufenthalt ? "

„ Z
u

Zeiten . “

, ,Weshalb nur zu Zeiten ? "

„ Das Haus enthielt früher d
ie Strafzelle . "

„Dh . . . Sie ſagten : ,enthielt früher ' . Alſo befindet ſi
ch

d
ie

Strafzelle jegt an einem anderen Ort ? "

„ Hinter d
e
m

Kirchenchor . "

, ,Darf ic
h

fragen , aus welcher Urſache das Haus jeßt nicht
mehr zu ſeinem urſprünglichen Zwed benußt wird ? "

„ Sie fragen viel . “

„Wurde d
a
s

Haus etwa wegen Malaria verlaſſen "

„ Dann würde e
s Ihnen d
ie ehrwürdige Frau Dberin nicht

zu
m

Bewohnen anbieten laſſen . “

„Sie haben recht . Verzeihen Sie . “

„Wollen Sie das Haus anſehen ? "

„ Gern . “

„So tun Sie ’ s . “

„Sie begleiten mich nicht ? "

„ Ic
h

warte hier . "

Alſo ging ic
h

allein weiter . . . . Durch einen kleinen , verwil :

derten Hof , darin der liebe deutſche Holunder wuchs , trat ich vor
das Haus , deſſen Tür damals wie heute weit offen ſtand . Mein
erſter Blid fiel auf einen langen ſchmalen Stein , der vor dem Ein :

gang in d
e
n

Boden eingelaſſen war und der unter d
e
m

Kreuzes
zeichen folgende Inſchrift trug : „ Schweſter Maddalena d

a Padua .
Ulter 2

0 Jahre . Der Herr ſe
i

der Sünderin gnädig . “

D
u

kannſt d
ie Inſchrift ſelbſt leſen .

* II *

rus dem Freien trat ich in d
e
n

Raum , der d
e
r

Büßerin a
ls

L Aufenthalt gedient . E
r

empfing ſe
in

Licht durch d
ie Tür . War

dieſe verſchloſſen , mußte d
ie Kammer einem Fenſterloſen Gewölbe

gleichen . Ich entdecte in de
r

hinteren Wand eine kleine Öffnung ,

mit Brettern ſchlecht verſchloſſen . Vielleicht ward ehedem durdy
dieſelbe der jeweiligen Bewohnerin der Zelle d
ie Nahrung g
e :
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reicht. Uus der Kammer führte es unmittelbar in eine kleine
Kapelle . Sie war gleichfalls fenſterlos , alſo gleichfalls dolls
ſtändig lichtlos. Das Haus enthielt nur dieſe beiden Gelaſſe .
In d

e
r

Rapelle ſtand noch d
e
r

Altar und e
in Betſchemel ;

in der Zelle befand ſich noch d
ie Bettſtatt . Sie war hoch vom

Boden aufgemauert und lag d
e
r

Haustür gerade gegenüber , unter
jener jeßt derſchloſſenen Öffnung . Uufgeſchüttetes Laub mochte
das Lager geweſen ſe

in .

Ic
h

wollte d
ie Gaſtfreundſchaft d
e
s

Kloſters annehmen , wollte

e
in Bewohner des verlaſſenen Hauſes werden !

Etwas unheimlich war mir freilich gleich zumute ; aber daran
trug meine lebhafte Einbildung Schuld . Sie zeigte mir b

e :

ſtändig das verlaſſene Gebäude in ſeiner ehemaligen Beſtim :

mung , alle d
ie Büßerinnen , di
e

zur Strafe ihrer Sünden hier
eingekerkert waren . Zu welcher Strafe , für welche Schuld ?

Und welches Menſchenleid war hier zum Himmel aufgeſchrien

worden , aufgeſchrien zu einem allgütigen , alverzeihenden Gott !

Welche Seufzer , welches Schluchzen , welche Wehlaute hatten
dieſe Mauern vernommen ? Welche Bekenntniſſe wurden hier

dem Himmel getan , Ungſtſchweiß und Tränen , vom Geißelſtrang

niederrinnendes Blut hatten dieſe Stätte d
e
m

ganzen Jammer

des Lebens geweiht .

Dennoch wollte ic
h

kommen !

Der heimatliche Holunder duftete gar ſo ſü
ß , in ſeinen Zweigen

rauſchte e
s gar ſo ſanft ! Der heimatliche Holunder trug d
ie

Schuld , daß ic
h

von dieſer Schmelle nicht ſchaudernd zurüd :

wich , al
s

hätte ic
h

darüber das Haupt d
e
r

Meduſa als Hüterin

und Genius des Drtes ſchwebend erblidt .

Ich begab mich a
n jenem Tage noch einmal in das Hirten :

dorf , padte meine Siebenſachen , taufte a
n

Lebensmitteln e
in ,

so viel es davon einzutaufen gab , zahlte meinem Wirt , nahm U
b :

ſchied und lud a
m

nächſten Morgen mein Eigentum auf den
Rüden eines Maultiers , das Kloſterbeſig war und das mir d

ie

guten Frauen zu dieſem Zwed überlaſſen hatten .

Ic
h glaube d
ie ganze Dorfbevölkerung hielt mich für einen

Wahnſinnigen . Denn wer ſi
ch aus freien Stüden , obenein zum

DOB , 4 . W . IN
I
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Vergnügen , an einen Ort begab , der ſogar für d
ie Bervohner

der wilden Sabina a
ls

ſchauervoll galt , der konnte unmöglich

recht bei Vernunft ſein : „ Ma chè volete ? È Inglese ! "

Das Maultier , das meine geſamte Habe auf ſeinem Rüden
davontrug , gehörte zum ſchönen Geſchlecht und hieß Checca ;

Checco aber war der wohllautende Name d
e
s

Jünglings , der
gewöhnlich d

e
n

Mulo und heute mich zum Kloſter führte . Checca
blieb zu

r
Sättigung ihres Appetits bei jedem elenden Dorn :

geſtrüpp a
m Wege ſtehen , und Checco wollte zur Bereicherung

ſeiner Kenntniſſe von mir erfahren o
b

d
ie

Deutſchen in Umerita

wohnten und bisweilen Uppetit auf Menſchenfleiſch verſpürten .

Während Checca ihren Heißhunger a
n Dornen befriedigte , ve
r
:

ſuchte ic
h

Checcos Wiſſensdurſt zu ſtillen ; und ſo gelangten wir
drei im beſten Einvernehmen unter das rote Kreuz und a

n

d
ie

ſchwarze Kloſterpforte , durch d
ie

Checea gewöhnlich allein einzog ,

während d
e
m

Knaben Checco , wenn e
r nicht in der Kirche beten

wolte , an dieſer Stelle Halt geboten ward . Heute durften mid )

d
ie

beiden auf dem ſchmalen verwachſenen Wege zwiſchen den

Mauern zu dem ehemaligen Hauſe der Sünder und Sünderinnen
geleiten .

Ic
h

fand das Haus geſäubert und in d
e
r
Zelle , darin d

ie

Schweſter Maddalena gebüßt hatte und geſtorben war , das
aufgemauerte Lager mit friſchen trodenen Kräutern und rein :

lichen Deden gutbeſtellt . Auch für Tiſdy und Stuhl war Sorge
getragen , und den Ultar in der ehemaligen ſtodfinſteren Kapelle
hatte eine fromme Frauenhand mit den herrlichſten Blumen hoch

überſchüttet ; Lilien und Levkoien , Nelken und Roſen ,Malven und
Margueriten , alle Blumen ſchneeweiß ! Dazu leuchtete draußen

d
ie Holunderblüte , Hof und Haus mit Heimatsduft füllend .

In weniger als einer Stunde war ic
h

häuslich eingerichtet

und konnte mich nun a
ls

„ Ferdinando d
a Monaco , Eremite

Camaldoleſe " und a
ls

eine ſehr würdige Perſönlichkeit fühlen .

E
s

war jedenfalls Romantik genug und mehr als genug .

Schweſter Ungelika teilte mir mit : ich müßte mir d
ie

beiden

Mahlzeiten , die mir im Kloſter bereitet werden konnten , zur b
e :

ſtimmten Zeit a
n

einem beſtimmten Ort ſelbſt holen . Die Zeiten
waren vormittags u
m halb Zwolf und abends u
m halb Ucht ;
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und d
ie Stelle , wo mir von Schweſter Ungelika d
ie Speiſen

übergeben wurden , befand ſi
ch

a
m Anfang jenes Pfades , der

zu meiner Einſiedelei führte . Ic
h

hatte u
m Erlaubnis gebeten ,

täglich für meinen Bedarf aufkommen zu dürfen , und dafür
eine möglichſt hohe Summe angeſeßt . Ic

h

durfte zahlen ; aber
nicht mehr a

ls

d
e
r

dritte Teil der kleinen Summe , die ich d
e
n

guten Frauen ſo gern zugewendet hätte , wurde angenommen .

E
s

dämmerte bereits , al
s

ic
h

das erſte Mal bei meinem ein
ſamen Mahl ſaß . Als echter Deutſcher hatte ic

h

meinen Tiſch

hinausgetragen und befand mich nun unter den Holunderbäumen

wie in einer dichten Laube . Dicht vor mir lag der Grabſtein
jener Maddalena d

a Padua , deren Schuld ſo groß und deren

Buße ſo gering geweſen ſein mußte , daß ihr ſogar nach ihrem
Tode noch eine einſame Strafzelle angewieſen worden war ,

fernab von ihren weniger ſchuldbeladenen und mehr durch Sühne

verklärten Schweſtern in Chriſto : Dabei war ſi
e jung geweſen :

erſt zwanzig Jahre !

Weld e
in

Leben , welch e
in Sterben ! . . . Jekt teilte ic
h

mit
ihrem toten , längſt vermoderten Leib d

ie Wohnſtätte : nur daß

ſi
e fühler gebettet lag a
ls

ic
h .

Wann mochte ſi
e

in dieſem Hauſe geſtorben ſein ? Keine Zahl

nannte einen Jahrestag . Wie mochte ſi
e geſtorben ſein ? Nady

langen Leiden , die vielleicht Qualen waren ? lag ſi
e hier ſchwer

Frant ,wurde ſi
e gepflegt , berührte ſi
e eine ſanfte Hand , neigte

ſi
ch

e
in gütiges Untliß zu ih
r

hinab , (pendete ih
r

e
in mitleidiger

Mund einen leßten Troſt ?

Dder ließ man ſi
e

ſterben , wie man e
in frankes Tier ver :

enden läßt , das von ſeinem Herrn verjagt ward ?

Zwanzig Jahre !

Vielleicht lag ſi
e drinnen im Todeskampf , Menſchen und

Gott u
m Hilfe , um Barmherzigkeit anſchreiend ; aber weder

Menſch noch Gott wollte ſi
ch ihrer in d
e
r

Todesſtunde e
r :

barmen .

Vielleicht ſtarb ſi
e mit einer Verwünſchung gegen Gott und

d
ie Menſchen , di
e

ſi
e

hier erbarmungslos umkommen ließen ?

Und ſi
e war erſt zwanzig Jahre !

E
s

tat mir nicht gut , ſo viel an di
e

Verſtorbene zu denken ,

e lie in

dielenie
mochte lie 9 Pag ſiehier
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deren Grabſtein ic
h

faſt unter meinen Füßen hatte . Uuch der
ſtarke Duft des blühenden Holunders ſtieg mir zu Kopf . Mit
weher Seele und ſchmerzendem Haupt erhob ic

h

mich , trug den
Tiſch hinein ,wobei ich acht gab , nicht auf das Grab der Schweſter
Maddalena zu treten . Das ta

t

ic
h

hinfort ſtets , ſo oft ic
h

über

dieſe Schwelle ſchritt .

Eine ſchwarze Nadyt war angebrochen . Aber ſelbſt bei der
Finſternis leuchtete d

ie weiße Holunderblüte in einem Schein wie

fahles Mondlicht ; denn ic
h

hatte d
ie Türe weit offen gelaſſen .

Ein Gefühl von Gefangenſchaft bemächtigte ſi
ch meiner . Um

e
s von mir zu ſchütteln , ſtand ic
h

auf , ging zum Hauſe , zum
Hofe hinaus . Ic

h ging d
e
n

ſchmalen Pfad , gelangte auf den
kleinen Plaß v

o
r

d
e
r

Kirche , kam a
n

das Tor . Ic
h

wollte nicht
hinaus , ich wollte nur öffnen , um d

ie Empfindung zu haben ,

Ic
h

fand das Tor verſchloſſen und den Schlüſſel abgezogen .

Ic
h

war das , als was ic
h

mich fühlte : ein Gefangener !

Mich ſelbſt ausſcheltend , begab ic
h

mich zurück . . . Sonder :

bar ! Sowie ic
h

den Hof wieder betrat , mußte ic
h

wieder der

Toten v
o
r

der Schwelle des Hauſes gedenken . Um mich g
e
:

waltſam v
o
n

dieſem Gedanken abzuziehen , dachte ic
h

a
n meine

Urbeit , an das Ölgemälde und — u
n
d

mußte ſofort wiederum

a
n

d
ie Geſtorbene denken .

Zwanzig Jahre konnte auch die Camaldolenſerin gerveſen ſein ,

die dem Herrn ihr blutendes Herz zum Opfer darbringen mußte .
Vielleicht hatte auch d

ie Schweſter Maddalena ſolche düſtere
Augen gehabt ; vielleicht war auch ſi

e gezwungen worden . . .

Uber ic
h

wollte und wollte nicht d
e
r

Toten gedenken ! Ihrer

nicht gedenken in d
e
m

Hauſe , worin ſi
e gelitten hatte und g
e

geſtorben war , davor ſi
e begraben lag und wo ich jeßt mutter :

ſeelenallein ſchlafen ſollte .

Daß ſi
e

in ihrem einſamen Grabe Ruhe fand ; daß ſi
e , di
e

eines unbußfertigen , alſo unchriſtlichen Todes geſtorben , aus
ihrem ungeſegneten Grabenicht auferſtand , um al

s

armier irrender

Geiſt ruhelos , ruhelos zu wandern , bis ihrem Schatten vergeben
ward , was ſi
e

im Leben verbrochen !

Aber ic
h wollte ja doch nicht an ſie denken !
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In der Nacht träumte mir von ihr.
Ic
h

ſa
h

ſi
e leibhaftig vor mir a
n

meinem Bette ſtehen und

führte ſogar mit ihr ei
n Geſpräch . Es grauſte mir nicht einmal ,

obgleich ich wußte , daß ſi
e

e
in Geſpenſt war , im Grabe keine

Ruhe fand und aus d
e
m

Grabe zu mir kam , um mit mir zu

plaudern . Sie war natürlich d
ie Nonne auf d
e
m

Altargemälde ,

alſo meine Nonne ! Ic
h

erzählte ih
r , daß ic
h

ihretwillen g
e

kommen ſe
i , ihretwillen in d
e
r

geſpenſtiſchen Hauſe über ihrem

Grabe wohne , ihretwillen auch bleiben werde , bi
s

ih
r

Bild fertig

ſe
i
. Sie antwortete mir : es ſe
i

ih
r

nichts Neues , gemalt zu

werden . Sie ſe
i

ſchon einmal gemalt worden : damals , als ſi
e

noch lebte . Das ſe
i

jedoch lange h
e
r
. Der Maler habe ſi
ch

in

ſi
e

verliebt und ſi
e

ſi
ch

in ih
n , und e
s

ſe
i

daraus eine traurige

Geſchichte gerorden . Ich ſollte mich in acht nehmen , mich nicht
auch in ſi

e

zu verlieben ; ſie ſe
i

zwanzig Jahre a
lt und ſchön ,

wunderſchön ! Uber jeßt ſe
i

ſi
e

ſchon länger als fünfzig Jahre
tot , und wenn ic

h

mich in ihren Geiſt verliebte , ſo könnte das
auch eine traurige , ſehr traurige Geſchichte werden – für mich !

Ic
h

verſprach ih
r
zu verſuchen , mich nicht in ſie zu verlieben ,

d
a

e
s wirklich unangenehm ſein müßte , in eine Leidenſchaft für

e
in Geſpenſt zu fallen .

Sie erwiderte : „Ulerdings , ſehr unangenehm . “

Dann ging ſi
e , nachdem ic
h

ſi
e gebeten hatte ,wiederzukommen ;

d
a wir beide doch ſozuſagen Nachbarn waren . Sie verſprach

e
s

auch .

Gerade a
ls

ſi
e aus d
e
r

Türe hinaus wollte , erwachte ic
h .

Aber ic
h

ſchlief und träumte gewiß noch , träumte alſo auch ,

daß ic
h

erwacht war . Ich ſah im Traum ,wie e
in blaſſer , blaſſer

Schein aus der Tür glitt und über dem Grabe der Schweſter
Maddalena ſtehen blieb . Ic

h

wollte d
e
n

Schein fragen , ob er

das Geſpenſt ſe
i

und o
b

ic
h

ih
m

nicht helfen könne , wieder in

das Grab hinunterzuſteigen ? D
a

merkte ic
h , daß ic
h

den Schein

wirklich ſa
h , daß ic
h

wirklich wachte .

A
n

meinem Wachen konnte ic
h

nicht zweifeln ; denn ic
h war

aufgeſprungen . Aber d
e
r

Schimmer , den ic
h

aus d
e
r

Tür gleiten
jah , war natürlich Täuſchung geweſen : eine Nachwirkung meines
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wunderlichen Traumgebildes . Ic
h

trat vor das Haus . Da ſchien
das matte Licht auf dem Grabſtein der Schweſter Maddalena

zu liegen .

Nein , - ja ! . . . Nein — nein ! . . . Ja – ja - ja ! Es

war d
a ! . . . Jeßt war es fort !

Als ic
h

noch ſtand , vernahm ic
h dumpfen Geſang . Er drang aus

der Kirche zu mir herüber . Es war aber kein Geiſtergeſang . Die
Nonnen pſalmierten in d

e
r

Kirche . Gerade ſchlug e
s

e
in Uhr .

Dieſe Nacht konnte ic
h

nicht mehr einſchlafen .

* 12 *

reswar nicht in der nächſten , ſondern vielleicht in der dritten

C Nacht , die ich n
a
d

jener erſten in d
e
m

Sterbezimmer d
e
r

Schweſter Maddalena verbrachte , daß ic
h jäh auffuhr .

Mich wedte e
in eigentümliches , nicht zu beſchreibendes G
e
:

fühl . Im tiefſten Schlaf überlief mich e
in Schauer . Ic
h

e
r :

wachte und zitterte wie bei heftigem Fieberfroſt . Meine Zähne
Tchlugen gegeneinander , kalter Schweiß trat mir auf di

e

Stirn
und ic

h

hatte d
ie Emfindung , al
s

o
b etwas Glühendes und

doch zugleid Eiſiges vom Haupt den Rüden herabrann , al
s

o
b

meine Haare ſi
ch

ſträubten – wie man e
s nennt .

In dem nämlichen Uugenblick überkam mich das deutliche

Gefühl einer fremden Gegenwart .

Ic
h

hatte ſo viel vom Grauen gehört , dieſen Zuſtand zuvor
niemals gehabt , mich niemals in einen ſolchen hineindenken

können . Jetzt grauſte mir ’ s ! Was ic
h empfand , konnte nichts

anderes ſein als jenes geheimnisvolle , unnennbare Etwas , das

d
e
n

Menſchen befält , wenn e
r

ſi
ch plößlich einer dunklen , un :

widerſtehlichen Gewalt gegenüber befindet ,wofür es keinen rechten
Begriff und nicht einmal den rechten Uusdruck gibt .

Ic
h

blieb ruhig genug , mich ſcharf zu beobachten , jedes Ge
fühl zu analyſieren und faltblütig nach einer Urſache zu forſchen ;

denn jedes Ding auf Erden hat ſeinen Grund .

Wie war e
s plötzlid , über mich gekommen ?

Ermüdet v
o
n

angeſtrengter Urbeit , ohne erregt geweſen zu

ſein , ohne mich innerlich mit etwas anderem a
ls

meiner Kopie
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beſchäftigt zu haben , war ich früh zu Bett gegangen ,war ic
h

ſehr bald feſt eingeſchlafen , ward ic
h

auf d
ie geſchilderte Weiſe

geweckt .
Ulſo eine Urſache !

Ic
h

richtete mich auf , ſpähte u
m mich , gewahrte nichts , ge :

wahrte nicht das geringſte . Aber das Grauen blieb in mir und

mir blieb d
ie

deutliche Empfindung : Jemand iſ
t

b
e
i

d
ir

im

Zimmer !

Uber nichts , ga
r

nicyts ! . . . .

Oder doch ? Und zwar vor mir ! Mir gerade gegenüber !

Mir gerade gegenüber befand ſi
ch , wie ic
h

ſchon ſagte , die

Haustür , die ich des Nachts offen ließ . Wenn ic
h

mich auf
richtete , ſah ic

h

von meinem Lager aus auf d
e
n

Hof hinaus .

Bei hellem Sternenlichte erkannte ic
h

deutlich d
ie Holunderblüte ,

den Grabſtein , di
e

Hausſchwelle .

Einige Schritte von d
e
r

Schwelle entfernt ſtand etwas Langes

und Schmales , etwas Blaſſes , ganz Blaſſes , kaum Bemerkbares .

Unmöglich konnte das d
ie Urſache meines Erſchauderns ,meines

jähen Erwachens ſein . Es war eben das Sternenlicht . Dder

e
s

mochte fables Morgengrauen ſein .

Dieſe Nacht ſchienen jedoch keine Sterne . Uuch d
e
r

Tag

brach noch nicht a
n . Denn aus der Kirche klangen dumpfe

Töne herüber : di
e

Stimmen d
e
r

betenden Nonnen .

Mitternacht war ’ s !

Der Traum aus jener erſten Nacht fiel mir e
in . In meinem

Traum hatte ic
h gerade ſolchen langen und ſchmalen , Tolchen

blaſſen Schimmer geſehen . Mir hatte von meiner Nonne auf
dem Altargemälde und dem Geiſt der armen , jung und unglück :

ſelig geſtorbenen Schweſter Maddalena geträumt . Plößlich war

ic
h

erwacht und hatte mir eingebildet , ich ſähe einen langen
ſchmalen Schein zu

r

Tür hinausgleiten . Ic
h

war aufgeſtanden ,

hinausgegangen , hatte den Nebelſtreif auf d
e
m

langen , ſchmalen
Grabſtein der Schweſter Maddalena liegen ſehen , von dem e

r

dann verſchwunden war . Was ic
h

heute Nacht ſo lang , ſchmal
und blaß auf dem Grabſtein ſtehen ſah , glich genau meinem
Traumbild ; und – ja , und heute Nacht grauſte mir ’ s !

Wieder wollte ic
h

aufſtehen , wieder wollte ic
h hingehen und
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nachſchauen . Uber mein Grauen hielt mich auf meinem Lager

feſt, daß ic
h

wie mit gebundenen Gliedern lag : halb aufgerichtet
und unverwandt hinſtarrend , wo regungslos d

e
r

fahle Nebel :

ſtreif ſtand .

Und e
r wollte nicht weichen !

Ic
h

weiß nicht mehr ,wie lange e
s

dauerte . Die Augen wurden
mir ſchwer und ſchwerer . Plößlich muß ic

h zurüdgeſunken und

in einen totenähnlichen Schlaf verfallen ſein , aus dem ic
h

erſt
ſpät und mit heftig ſchmerzendem Haupt erwachte . Des nächt :

lichen Vorgangs erinnerte ic
h

mich wie eines Traumes .

Den nämlichen „ Iraum “ hatte ic
h

jedoch d
ie

nächſte Nacht

wieder , auch d
ie zweite , die dritte Nacht . Und jedesmal war

dieſelbe Sache von denſelben Umſtänden begleitet , genau von
denſelben . . . . E

in eiſiger Schauer wedte mich . Ic
h

fühlte

mich von Fieber geſchüttelt , fühlte eine fremde Nähe , ſa
h

durch

d
ie offene Tür den Nebelſtreif , hörte das mitternächtliche Pral :

mieren d
e
r

Kloſterfrauen , befand mich wie unter einem Banne ,

wurde plößlich von einer totenhaften Ermattung ergriffen , ſant
auf mein Lager zurück , ſchlief ſogleich e

in . Über Tags ſpürte

ic
h ' s wie Blei im Kopf und in allen Gliedern , konnte nicht

arbeiten , mochte nicht eſſen , fühlte mich a
n

Leib und Seele mie
zerſchlagen , fürchtete mich ſchon des Morgens beim Erwachen por

d
e
r

Nacht , vor d
e
m

Einſchlafen und vor meinem Traum .
Denn etwas anderes konnte e

s nicht ſein . Es konnte nicht !
Schon in meinen Schülerjahren war mir der Geiſt von Hamlets

Vater ſehr wenig wahrſcheinlich vorgekommen ; obgleich ic
h g
e
:

ſtehen mußte , daß d
e
r

alte Herr Grund hatte , al
s

Geiſt uni :

zugehen .

Bei ſolchem Skeptizismus d
e
r

vierten Dimenſion gegenüber

mich vor d
e
r

Dunkelheit , vor meinem Einſchlafen und d
e
m

E
r
:

wachen alles Ernſtes zu fürchten , ging mir über den Spaß . Ich

überhäufte mich mit Vorwürfen , ſchalt mich einen nervöſen Phan :

taſten , ſchämte mich meiner Furcht und — fürchtete mich trozdem .

Endlich kam ic
h auf den weiſen Einfall , die Tür zu ſchließen .

Als ic
h

meine Mahlzeit eingenommen hatte , müde in mein

Zimmer ging , ſchloß ic
h

alſo d
ie Tür , das heißt ic
h

machte ſi
e

zu ; denn Schloß ſowohl wie Riegel fehlten . Troßdem fühlte
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ic
h

mich gleichſam geſichert , ärgerte mich nur , auf dieſes aller :

einfachſte Mittel gegen d
ie Halluzination nicht gleich verfallen

zu ſein . Vielleicht , daß der ſcharfe Geruch d
e
r

Holunderblüte
a
n meinen ſeltſamen Zuſtänden Schuld trug . Uuch nährte ic
h

mich herzlichſt ſchlecht , und das ſchon ſeit Wochen . Nun machten
zwar d

ie Kloſterfrauen geradezu rührende Verſuche , ihrem , Pen :

ſionär " allerlei Genüſſe zu beſchaffen . Sogar Tauben wurden
für mich gebraten . Leider in Öl ! Und leider war das Ö

l
ſo

a
lt , ſchmedte ſo ranzig , daß meine gebratenen Tauben d
e
r

großen grauen Kloſterkaße in den Mund flogen , die denn auch
zuſehends fetter ward . Uußer d

e
m

Holunderduft mochte alſo

auch meine miſerable Ernährung Urſache von vielem ſein .

Wie man ſieht , war ic
h ruhig und verſtändig genug , um alles

„ Übernatürliche “ nach Möglichkeit auf d
ie natürlichſte Art zu

erklären .

Beruhigt legte ic
h

mich nieder , ſchlief bald ſehr feſt e
in

–

erwachte , bon Grauſen geweckt .

In meinem finſtern Gemach , vor d
e
r

geſchloſſenen Tür der
lange , ſchmale , blaſſe Nebelſtreif .

Wie e
in Wächter ſtand e
r unbeweglich d
a .

Mir wollte e
s vorkommen , als wäre er ſchimmernder , weißer ,

dichter geworden ; al
s

erkennte ic
h

die Uniriſſe einer Geſtalt .
Uber ſi

ewaren ſo ſchwach auf den ſchwarzen Hintergrund d
e
r

Zür gezeichnet ; ich war durch das Wiedererſcheinen der rätſel :

haften Lichtwirkung dermaßen betroffen , daß ic
h

mich , was jene
matte Kontur anbetraf , leicht täuſchen konnte .

Sicher täuſchte ic
h

mich !

Doch bevor ic
h

mich davon zu überzeugen vermochte , war

ic
h

von neuem feſt eingeſchlafen .

Nun beſchloß ic
h , di
e

nächſte Nacht überhaupt nicht zu Bett

zu gehen ,überhaupt nicht zu ſchlafen ; jedenfalls nicht vo
r

Morgen :

grauen , das zum Glüd ſehr früh kam . Auf ſolche Weiſe würde

ic
h

d
e
m

unerklärlichen , nachgerade mich aufregenden Vorfall
ſicher entgehen .

Vollkommen beruhigt hatte ic
h

einen guten Tag . Ic
h

arbeitete

mit Luſt und Erfolg , genoß mit beſſerem Appetit a
ls

ſeit langemi

mein Gericht gebackener Gemüſe - im Kloſter eine Seltenheit ,
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hielt darauf, um fü
r

meine Nachtwache möglichſt friſch zu bleiben ,

ziemlich lange Sieſta , arbeitete wieder , unternahm einen kleinen

Spaziergang auf d
e
m

Felſenpfad durch d
ie Schlucht , nahm

mein Nachtmahl im Freien unter meinen Holunderbäumen und
freute mich des herrlichen Abends .

Noch immer fühlte ic
h

mich vollſtändig ſicher , ohne eine Spur
v
o
n

Bedürfnis nach Schlaf und in vorzüglicher Stimmung . Ich

rang ſogar leiſe e
in

deutſches Liebeslied . Nichts konnte mir leichter
werden , al

s

d
ie halbe , als d
ie ganze Sommernacht im Freien

zu durchwachen .

Ic
h

hatte meinen Stuhl ſo geſtellt , daß ic
h , wenn ic
h

ſa
ß ,

dem Hauſe den Rüden zukehrte und in di
e

Holunderblüte hinein :

blickte . Bisweilen ſtand ic
h auf , ging eine Zeitlang auf und a
b ,

wobei ic
h

acht gab , nidtauf den Grabſtein der Schweſter Madda :

lena zu treten . Dann ſegte ic
h

mich wieder , dachte a
n meine

Urbeit , an d
ie Heimat , an meine liebe Braut , di
e

Freunde –

lauter frohe Gedanken .

E
s war Mondſchein . Über dem Felſengipfel , darunter ic
h

mich wie in der Tiefe eines ungeheuern Brunnenbedens b
e :

fand , ſtieg das milde Himmelslicht empor , und ic
h

freute mich

auf d
e
n

Lugenblick , wo e
s

ſo hod , geſtiegen war , daß e
s mit

ſeinem Glanze d
ie Luft füllte . Esmußte eine Nacht von wahrer

Magie ſein und d
e
r

Mond hier eine Wirkung haben ähnlich wie

im Koloſſeum .

Eine Stunde nach der anderen verſtrich . Mitternacht ! Die
Kloſtergloden begannen zu läuten . Ic

h

hatte mich noch immer

nicht a
n

den gellenden Glockenton gewöhnen können , ſchredte
noch immer beim erſten ſchrillen Klang zuſammen . . . . Jetzt
zogen d

ie Nonnen in d
ie Kirche zur Andacht , die zwei volle

Stunden währte . . . . Es mußte e
in geſpenſtiſcher Unblick ſe
in
:

Die blaſſen Geſtalten traten eine nach der anderen u
m Mitter :

nacht aus d
e
n

kleinen weißen Häuſern , ſchritten durch den kleinen
weißen Garten , öffneten das ſchwarze Pförtlein in d

e
r

weißen

Mauer , wallten lautlos , lautlos der weißen Kirche zu . Und erſt
wenn der Mond d

ie Prozeſſion der Stillen und Bleichen b
e :

ſchien . . .

Ic
h

laß auf meinem Stuhl , hörte auf das mißtönende G
e :
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läut, malte mir das Bild d
e
r

nächtlich zur Kirche ziehenden
Camaldolenſerinnen aus und - wurde plößlich von kaltem

Grauſen gefaßt .

E
s war wieder d
a ! E
s

befand ſi
ch

hinter mir , dicht hinter
mir ! Ich mußte mich umwenden , mußte e

s

ſehen !

Und ic
h

ſah e
s . . .

Aus dem Boden quol e
s empor , aus dem Grabſtein der

Camaldolenſerin ſtieg e
s auf : ein Nebelſtreif , lang , ſchmal , wie

Mondlicht hell .

E
s

ſtand d
a , dicht vor mir ! Dicht vor mir blieb e
s

u
n :

beweglich und — e
s

hatte einen Umriß !

Immer noch waren d
ie

Linien kaum zu erkennen . Aber Linien
waren e

s : Die ſcharfe Kontur einer menſchlichen Geſtalt , einer
weiblichen Geſtalt , einer Nonne , einer Camaldolenſerin .

Einbildung , Täuſchung , Halluzination , Wahngebilde !

Dabei war ic
h

abſolut fieberfrei . Nur ward ic
h

wie von

Fieberſchauern geſchüttelt . Meine Gedanken waren ſo klar , daß

ic
h

das Trugbild a
ls

ſolches vollkommen erkannte . Nur wollte
dieſes nicht weichen .

Ich war aufgeſprungen , ſtand dem Schemen gegenüber , ſtarrte

e
s

a
n , wartete auf ſein Verſchwinden .

E
s

blieb jedoch und ic
h

blieb , es regungslos anſtarrend , es
fort und fort bei mir ſelbſt eine Fieberphantaſie heißend und
auf ſein Vergehen wartend .

Ic
h

wartete und wartete . . .

In der Kirche pſalmierten die Nonnen ; in d
e
n

Holunder :

bäumen klagte e
in grauer Fauz ; de
r

Nachtwind ſtrich durch d
ie

Blütenzweige , auf denen das Mondlicht wie e
in weißes Leichen :

tuch lag .

Eine Viertel - , eine halbe Stunde berging ! Und immer noch
ſtand e

s

d
a , dicht vor mir , und immer noch wartete ic
h .

Jckt drei Viertelſtunden , eine volle Stunde , eine Ewigkeit .

Da endlich , endlich !

Vor meinen Augen bewegte e
s

ſi
ch . Es ſank in den Boden ,

verſant in den Grabſtein d
e
r

Styweſter Maddalena . Ic
h ſah

e
s

hinabſinfen : mit dieſen meinen ſehenden Uugen .

Bewußilos ſtürzte ic
h

h
in .
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cich wollte fort von dem unheimlichen Ort, der mich das
fürchten , ſchlimmer ! der mich d

a
s

Grauſen gelehrt hatte .

Meine Arbeit wollte ic
h

unvollendet laſſen , entfliehen wollte ic
h ,

Feige ſein . Nur fort , nur fort !

Ic
h

wollte nicht a
n Geiſter und Geſpenſter glauben , glauben

müſſen . Es vertrug ſi
ch ſolcher Aberglaube mit meinem ganzen

Menſchen ſo wenig , wie ic
h

das Hineinragen einer Geiſterwelt

in d
ie

der Erde und der Wirklichkeit zu ertragen vermochte .

Mein Gemüt mußte darunter leiden , meine Vernunft . Alſo fort ,

fort , fort !

Ic
h

padte meine Sachen . Ic
h

verließ das unheilvolle Haus ,

ic
h

ſchritt über das Grab d
e
r

Sdyweſter Maddalena , durch :

( dyritt den Holunderwald , wollte zur Pforte hinaus , blieb ſtehen ,

zauderte , kämpfte mit mir , ſchämte mich meiner Furcht , meiner
Feigheit , Pehrte u

m .

Mit lauter Stimme ſagte ic
h

zu mir ſelbſt : Pfui , ſchäme dich ,

großes Kind ! Wenn Kinder im Dunkeln ſi
ch graulen , ſo ſind

ihre einfältigen Wärterinnen zu tadeln ; wenn dich aber e
in

Grauſen anwandelt , trägſt d
u ſelbſt die Schuld daran . Mache

dich alſo ſelbſt wieder verſtändig , hörſt d
u , mein Junge ! Keine

Uusflüchte , rate ic
h

d
ir ! Du bleibſt , du mußt bleiben ! Und

zwar mußt d
u

ſo lange bleiben , bis dein Bild fertig iſt ; bis

d
u

d
ie Einbildung , di
e Täuſchung , die Halluzination , das Wahn :

bild vollſtändig erkannteſt und jede Spur von Grauſen über :

wandeſt . Nimm Vernunft an ! Gingſt du heute davon , würdeſt

d
u

Zeit deines Lebens glauben , du wärſt vor einem Geſpenſt
geflohen , würdeſt d

u

Zeit deines Lebens daran franken . Krant
heit kannſt d

u nicht brauchen , weder für dich ſelbſt , noch fü
r

deine Kunſt . Alſo wirſt d
u

dich gefälligſt nicht von der Stelle

rühren .
Ic
h ging zurüd , ſchritt wiederum über den Grabſtein , padte

meine Sachen aus , begab mich in d
ie Kirche a
n meine Arbeit ,

malte fleißig , malte , ohne a
n etwas anderes zu denken a
ls

a
n

mein Bild . Schlag Zehn ging ic
h

zur Ruhe , ließ d
ie Tür weit
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offen , warfmich angekleidet aufs Bett, war todmüde , ſchlief ein ,

wachte u
m Mitternacht auf , rah e
s

daſtehen .

Dieſes Mal ſtand e
s nicht mehr in der Haustür , ſondern in

meinem Zimmer ſelbſt ; und dieſes Mal gewahrte ic
h

deutlich :

ja es war eine Geſtalt , eine Frau , eine Nonne , eine Camaldo :

lenſerin .

Vom Geſicht war nichts zu erkennen , wie denn überhaupt

d
ie ganze Erſcheinung einem Nebelgebilde glich .

Ic
h

floh nicht ; ich blieb , und fortan kam e
s jede Nacht zu

mir . Und von Nacht zu Nacht nahm e
s mehr Geſtalt an . Der

Dunſt verdichtete ſi
ch , gewann feſte Form , Körper . Das Nebel :

haupt bekam e
in Untlik , dieſes Züge .

Der ganze Prozeß des Werdens und Entſtehens , vom erſten
matten Lichtſchimmer a

n bis zu
r

vollſtändigen Verkörperung ,

hatte durch Wochen gedauert . Jekt ſtand d
ie Erſcheinung greif :

bar vor mir im weißen Getand d
e
r

Camaldolenſerin , die Kapuze
über das Haupt gezogen ; aber aus d

e
r

düſteren Umhüllung

das goldige Haar hervorquellend , in d
e
m

jungen , wachsbleichen ,

wunderſchönen Untliş dunkle , düſtere Uugen .

Die Schweſter Maddalena d
a Padua , diemit zwanzig Jahren

als Büßerin in d
e
r

Strafzelle eines unbußfertigen Todes g
e

ſtorben war und vor der Schwelle ihres Kerkers begraben la
g
;

dieſe unchriſtlich begrabene Schweſter Maddalena war – d
ie

junge Nonne auf dem Altargemälde .

Ich weiß jeßt wirklich nicht mehr zu ſagen , wie ic
h

e
s fertig

bekam , meinen Vorſaß auszuführen und zu bleiben . Jedenfalls
blieb ic

h . Und Nacht fü
r

Nacht ertrug ic
h

das Grauenvolle ,

von d
e
m

ic
h

jeßt wußte , daß e
s

keine Einbildung , keine Täu :

ſchung , Peine Halluzination , kein Trugbild war . Ic
h

weiß jeßt

auch nichtmehr , wie es mir damals möglich ward , di
e

Erkenntnis :

„ D
ie

Geiſterwelt iſ
t nicht verſchloſſen ! “ zu ertragen .

Ic
h ertrug e
s

eben .

Möglich , daß ic
h

mich während d
e
r

ganzen Zeit in einem b
e :

ſtändigen Traumzuſtand befand , daß ich es ohne dieſen dochmohl
nicht ertragen hätte . Vielleicht kam ſogar etias Malaria dazu .

Jedenfalls war ic
h

d
e
n

ganzen Tag auf , den ganzen Tag

* 445 *



Die Camaldolenlerin

über bei d
e
r

Arbeit und fühlte mich durchaus a
ls geſunder , klar

denkender und normaler Menſch .

Denn ic
h

beobachtete mich unausgelegt . Ich bewadyte , kontrol
lierte mich . Keine Regung lie

ß

ic
h

meiner Beachtung entgeben .

Heute wil es mich faſt bedünken , al
s

lebte ic
h

damals in un
aufhörlicher Ungſt : es könnte mit mir etwas nicht richtig

ſein . Mit anderen Worten , ich fürchtete , mich auf dem beſten
Weg zu befinden , almählich meinen Verſtand zu verlieren .

Daß ic
h

e
s

fürchtete , war ei
n

ſicheres Zeichen meiner geſunden

Vernunft .

Noch immer war Schweſter Ungelika d
ie einzige , di
e

ic
h

von

den Kloſterfrauen zu ſprechen bekam . Niemals begegnete ic
h

einer

der anderen . Noch immer ſah ic
h

d
ie Nonnen nurvon der Kirchen :

treppe aus ,wenn ſi
e

zum Gottesdienſt gingen ; und noch immer
hatte ic

h

nicht bemerkt , daß auf dieſen Kirchgängen auch nur
eine einzige von ihnen aus ihren Kapuzen hervor einen flüch :

tigen Blic auf mich geworfen hätte . Ic
h

wußte nicht einmal ,

welche von d
e
n

Zwölfen die ehrwürdige Mutter Oberin war .

Ic
h

hatte mir vorgenommen , der Schweſter Ungelika von den
alnächtlichen , ſchauervollen Vorgängen in meinem Hauſe kein

Wort zu ſagen ; und e
s gelang mir wirklicy , vollkommen dar :

über zu ſchweigen . Was hätte e
s mir auch helfen können ?

In einer Nacht faßte ic
h

mir e
in Herz und ſprach das Ge :

ſpenſt a
n : „Wer biſt du und was willſt du von mir ? Warum

verfolgſt d
u

mich ? Ic
h

lat d
ir

nichts zu leide und d
u vergällſi

mir das Leben . Kann ic
h

etwas für dich tun ? Was ? Sprich

zu mir ! Ic
h

werde auch das ertragen . Im Namen Gottes ,

ſprich zu mir ! "

Uber e
s ſchwieg .

Nun begann ic
h , alle meine Fragen einzeln zu ſtellen : „Wer

biſt d
u
? "

Keine Antwort .

„Warum verfolgſt d
u

mich ? "

Keine Antwort .

„Kann ic
h

d
ir

helfen ? "

Uud , da
s

dritte Mal keine Antworf .
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Nun rief ic
h : „Wenn d
u nicht reden kannſt , ſo gib mir wenig .

ſtens e
in

Zeichen , ob du eine Menſchenſtimme verſtehſt ? . . .

Wilſt d
u mir e
in

Zeichen geben ? "

Es regte ſich nicht .

Von neuem ſtellte ic
h

meine Fragen : „ Biſt d
u

der Geiſt der

tofen Schweſter Maddalena ? Biſt du ' s ? . . . So antworte , ſo

rege dich doch ! Du brauchſt nur eine Bewegung zu tun . “

Uber es blieb regungslos vor m
ir , ſo lange , bis mich jählings

jene wunderſame Mattigkeit befiel und ic
h

wie in einer Betäu :

bung auf mein Lager zurüdſanf .

„ Du bleibſt , du hältſt aus ; jeßt muißt d
u

bleiben , mußt du

aushalten ! Von etwas anderem darf jeßt nicht mehr d
ie Rede

rein , und ſollte e
s

deinen Verſtand wirklich ins Schwanken
bringen . Das Übernatürliche hat nun einmal in dein Leben ges
griffen . Es iſt nun einmal ſo ; und d

u mußt jetzt ſehen , wie

d
u damit fertig wirſt . Vermagſt du es auch nicht zu begreifen ,

T
o mußt du dein Möglichſtes tun , um deinen Verſtand darüber

nicht zu verlieren . Hörſt du , du mußt ! "

So ſprach ic
h

fort und fort zu mir ſelbſt . Dabei arbeitete

ic
h unauegeſekt a
n

meinem Bilde weiter ; jeßt ſchier fieberhaft .
Denn ſeitdem ic

h

in der Erſcheinung d
ie Heldin meines Ge :

mäldes erfannte , ſteigerte ſi
ch , wie man denten kann , mein

leidenſchaftliches Intereſſe a
n

d
e
m

merkwürdigen Bilde . Es nahm
nachgerade einen ganz pathologiſchen Charakter a

n : ich malte
eine Frauengeſtalt , di

e

mir nachts als Geiſt erſchien ! Welche

menſchliche Vernunft wollte das faſſen können !

Auch das andere , was ic
h

mir ſelbſt auferlegt hatte , wurde
von mir ſtreng gehalten : Mit keinem Wort verriet ic

h

der

Schweſter Angelika d
ie

ſchrecklichen Ereigniſſe meiner Nächte .

Wir ſahen uns täglich , ſprachen ſelten zuſammen , gingen mit
einem ſtummen Gruß aneinander vorüber . In d

e
r

unirdiſchen
Stimmung , in d

ie

ic
h

tiefer und tiefer verſant , begann mir
ſogar ſi

e , die Lebende , mit ihrem erloſchenen Blick und ihrer

tonloſen Stimme mehr und mehr wie e
in geſpenſtiſches Weſen

zu erſcheinen — mein ganzer Aufenthalt mehr und mehr wie

eine verfluchte Stätte , von den Geiſtern Abgeſchiedener bewohnt .
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Ein Grauſen lag darüber , dem nicht nachzuſinnen war, das ic
h

nicht ausdenken durfte .

U
m zipeiten oder dritten Tage nach d
e
r

Nacht , in d
e
r

ic
h

d
ie

Erſcheinung ro bergeblich beſchworen hatte zu reden , ſprach mich
zu meinem Erſtaunen Schweſter Ungelika plößlich wieder einmal

a
n : „Verzeihen Sie , mein Herr ! Uber iſ
t Ihr Bild noch nicht

bald fertig ? "

„ E
s

iſ
t

eine große Arbeit . Warum fragen Sie ? Bleibe ic
h

zu lange ? Störe ic
h

vielleicht doch , trozdem ic
h

mich bemühe ,

mich ſo wenig wie möglich bemerklich zu machen ? Sagen Sie

e
s nur offen . Ic
h

bitte Sie ſehr darum . “

„ Sie ſtören hier niemand . Ic
h fragte u
m Ihretroillen . “

„ Inwiefern meinetwillen ? “

„ Sie arbeiten zu viel . "

„ Viel Urbeit iſ
t großes Glück , gute Schweſter Ungelika . "

„ Dabei genießen Sie faſt nichts . "

„ E
s

ſchmeckt mir aber ſehr gut . Ic
h

mache Ihrer Kloſter :

küche gewiß rechte Mühe ? "

„Sie ſehen ſchlecht aus . Fühlen Sie ſi
ch nicht wohl ? "

„ Ganz wohl . Ich danke Ihnen . “

„Und doch müſſen Sie krant ſein . “

„ Geriß nicht . "

„ Verzeihen Sie ; aber Sie ſehen von Tag zu Tag ſchlechter

aus , werden von Tag zu Tag müder . "

„Merlen Sie das ? "

„ Iſ
t

Ihre Wohnung vielleicht doch ungeſund ? "

„ Ic
h

glaube nicht . "

„ Oder haben Sie ſchlechte Nächte ? "

„ Sie ſind ſehr freundlich , Schweſter Ungelika . Ich danke
Ihnen von Herzen . “

„ E
s iſ
t

faſt , al
s

würde Ihnen bei uns von Ihrer Lebens :

kraft genommen . Jeden Tag mehr und mehr . “

„ Ich arbeite vielleicht wirklich zu viel . “

„ Hoffentlich ſind Sie bald fertig und können uns bald ver :

laſſen . "

Ulles d
a
s

ſagte ſi
e mit ihrer todmatten Stimme ,mit ihrem

hoffnungsloſen Blick . Dann grüßte ſi
e

ſtumm , ging weiter .
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Von dieſem Geſpräch klang e
in Sak fort und fort in mir

nach : „ E
s
iſ
t

faſt , als würde Ihnen b
e
i

uns von Ihrer Lebens :

kraft genommen . Jeden Tag mehr und mehr . “

Ja , ſo war es ! Eswar , als ob das Geſpenſt ſeine Materiali :

ſation dadurch berpirkte , daß e
s mir das Marł ausſaugte , ſic
h

von meinem Lebensblut nährend .

Aber bleiben mußte ic
h
!

M

* 14 *

i rwar ' s jeßt , als ob die Erſcheinung d
e
r

Schweſter Mad :

Johdalena – denn ſi
e mußte e
s ja ſein ! in ei
n

anderes Sta :

dium zu treten beginne . Sie war nunmehr ſo leibhaftig geworden ,

wie es für einen Geiſt nur irgend in de
r

Möglichkeit lag . Un ihrem
weißen geſpenſtiſchen Nonnengemand hätte ic

h

Faltenwurf ſt
u :

dieren und ſtatt d
e
r

Camaldolenſerin auf d
e
m

Ultargemälde

direkt das Driginal porträtieren können . Auch der Ausdrud
ihrer Züge war faſt der nämliche wie auf dem Kirchenbild .

E
s

war d
e
r

Uusdruck eines jungen , ſchönen und leidenſchaft :

lichen Weibes , das einer unerbittlichen , bezwingenden Gewalt
ſich unterwerfen ſoll und dagegen mit troßiger Seele ſi

ch auf :
lehnt . In ihren nächtig dunklen , großen und machtvollen Uugen

leuchtete d
ie Olut einer Empfindung , die ſelbſt der Tod nicht zu

löſchen vermocht .

Aber nicht gegen d
e
n

auferſtandenen Gottesſohn (chien ſi
ch

Schweſter Maddalena noch im Tode zu empören ; ſondern e
s

war der Tod ſelbſt , d
e
n

ſi
e bezwingen wollte , d
e
n

ſi
e

b
e :

zwungen hatte : aus dem Grabe ſtieg ſie empor und
wandelte !

Uber der arme ruhelore Geiſt war ſtumm ; zu
m

volen g
e
:

ſpenſtiſchen Leben fehlte ih
m

noch d
ie Sprache .

Das almähliche , ganz aUmähliche Gewinnen d
e
r

Stimme

war der zweite Prozeß , in d
e
m

d
ie Materialiſation d
e
s

Schemen

ſi
ch vollzog und vollendete .

In ſeinem b
is dahin regungsloſen Geſicht begann eine Ver :

änderung vor ſi
ch

zu gehen . Es zudte u
m

die Lippen , als wollte
der Mund ſi
ch

öffnen . Dieſer war feſt geſchloſſen , während d
ie
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Uugen von Unfang an weit offen geweſen , alswenn Peine barm
herzige Hand ſi

e

im Tode zugedrüdt hätte .

Eine volle Mitternacht währten die Bemühungen des Ge
ſpenſtes , ſeine feſt geſchloſſenen Lippen zu öffnen . Es ſchien
wahre Qualen zu leiden , ſo daß ic

h

von Mitleid erfaßt war .

Der erſte Laut , den ich alsdann aus dem geſpenſtiſchen Munde
vernahni , war ein tiefer , tiefer Seufzer . Ein erſtidtes Stöhnen
war ' s , ein klägliches Wimmern , ein dumpfer Jammerlaut , ein

ſoredlicher Ton ! Ic
h

hatte nicht gewußt , daß eine Menſchen :

ſtimme ſolchen Laut hervorbringen könnte .

Nur e
in Geiſt , nur e
in ruheloſer Schatten , ein Weſen aus

dem Grabe konnte ſolchen Laut von ſich geben .

Das Entſeßen , das der Ton mir einflößte , überwältigte mich ,

ſo daß ic
h

in jener Nacht nichts mehr vernahm .

In d
e
r

Reihe der folgenden Nächte geſtaltete ſi
ch aus d
e
n

Seufzern e
in Lallen , aus dem Wimmern e
in Stammeln . Uus

dieſem begannen dann endlich , endlich ſi
ch Worte zu bilden .

Noch wurden ſi
e

unter Qualen hervorgeſtoßen ; noch entrangen

ſi
e

ſi
ch wie Ungſtrufe einer gleichſam mit einem Strid gewürgten

Kehle ; noch waren ſi
e für mich unverſtändlich . Uber immerhin

waren e
s

doch bereits Worte .

Und almählich , ganz almählich lernte ic
h

d
ie Sprache des

Geiſtes verſtehen .

Alsdann redete dieſer zu mir .

Inzwiſchen war geſchehen , was ic
h

b
is dahin fü
r

ebenſo u
n :

möglich gehalten hatte wie eine Geiſtererſcheinung : ich hatte mich

a
n das Grauſige gewöhnt , mid , gewöhnt a
n das Übernatürliche ,

a
ls wäre dieſes eine durchaus natürliche Sache . In rollen Klei

dern warf ic
h

mich übend für Abend auf mein Lager , ſchlief
ſehr bald feſt ei

n ,wurde Nacht für Nacht durch jenen mir treu
gebliebenen eiſigen Schauer zur beſtimmten Stunde gewedt , rah
das Geſpenſt in der offenen Tür ſtehen , erlebte alle ſeine Wand :

lungen , ſah e
s regungslos vor mir , bis id , in totenhaften

Schlummer ſant , um , von Tag zu Tag matter , meine Stunden

in Arbeit a
n

meinem Bilde und in Erwartung der Nacht zu

verbringen .

* 450 *



Die C amaldolen ſerin
**************************************************************

Und jeßt redete d
e
r

Geiſt der Schweſter Maddalena zu mir !

Nacht für Nacht ſprach e
r , Nacht für Nacht mußte ic
h

hören .

Was er das erſte Mal , als ic
h

ihn zu verſtehen vermochte , mir
ſagte , war : „ Höre mich ! Damit ich zu d

ir

reden kann , damit

d
u

mich hören rolſt , entſtieg ic
h

meinem Grabe , nährle id
y

mein Geiſterdaſein mit deinem Leben . llnd jetzt rede ic
h

zu d
ir .

Verſuche nicht , mich nicht anzuhören ; verſuche nidyt , mir zu

entfliehen . Jeder Verſuch einer Flucht würde vergeblich ſein .

Du kannſt mir nicht entrinnen .

Ich ward Leben von deinem Leben : Geiſt ward ic
h

von deinem

Geiſt .

Du wirſt von mir vernehmen , was ic
h

einſtmals in meinem

Leben war , was ic
h

einſtmals beging , wofür ic
h

noch nach

meinem Tode verdammt ward .

Ic
h

werde d
ir

einen Auftrag erteilen .
Dieſen meinen Auftrag wirſt d

u

erfüllen .
Verſuche nicht , ihn unerfüllt zu laſſen . Eswürde vergeblich ſein .

Meinen Uuftrag zu erfüllen , ward d
ir

beſtimmt .
Um mich zu ſchauen , um mich zu hören , meine Geſchichte

zu vernehmen , meinen Auftrag zu empfangen , meiner Macht
dich zu unterwerfen , kamſt d

u

a
n

dieſen Drt , bliebſt d
u

a
n

dieſem Drt , mußteſt d
u

bleiben , bi
s

ic
h

dich von dannen laſje .
Was ic

h

d
ir ſage , was d
u aus meinem Geiſtermund ver :

nehmen wirſt , haſt d
u ſtreng zu verſchweigen . Solange d
u
i

a
m

Leben biſt , ha
t

e
s

to
t

für dich zu ſe
in . Hüte d
ic
h
, zu ſprechen .

Wehe d
ir , wenn d
u ſprichſt - - außer z1
1

jenen , zu denen ic
h

dich ſenden werde .

Haſt du einen Freund , und d
u ſagſt e
s

dieſem ; einen Bruder ,

eine Geliebte , und d
u ſagil e
s

dieſen ; haſt d
u

e
in Weib , und

d
u ſagſt es deinem Weibe — ſo werde ic
h

von d
ir

nehmen , was
dir auf Erden das Liebſte iſt .

Darum hüte dich , hüte dich ! Darum ſchweige , ſchweige !

Und jeßt höre inich — "

Da ſchrie ic
h

auf : „ Ich will nicht hören ! Weiche von mir ,

laß a
b

von mir ! Was habe ic
h

mit d
ir

zu ſchaffen ? Was tat

ic
h

d
ir , daß d
u

ſo Grauenvolles , ſo Gräßliches von mir fordern
darfſt ? Ic
h will nicht hören , ſage ic
h

d
ir ! Du zerſtörſt ja mein
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ganzes Leben : mir, der ic
h

mit d
ir

nichts zu tu
n

habe . Gleich
morgen gehe ic

h

fort von dieſem verfluchten Drt , gleich dieſe Nacht
noch . Keine Macht der Welt ſo

ll

mich wieder zurüdführen . “

E
s

antwortete nicht .

Wiederum rief ic
h : „ Hörſt duwohl ? Keine Gewalt auf Erden

Geiſt ; aber auch id ) , auch ic
h

fluche d
ir , ruheloſes Geſpenſt !

Und ic
h

befehle d
ir , von mir zu weichen im Namen des drei

einigen Gottes , des Vaters , des Sohnes und des heiligen Geiſtes . "

Ic
h ſprang auf . Ic
h

ſtürzte auf das furchtbare Phantom zu ,

das ſich nicht regte und das ſprach : „Morgen nacht wirſt d
u

wiederum hier ſein , wirſt d
u mich wiederum erwarten . Ic
h

werde kommen und zu d
ir

reden . Und d
u wirſt mich hören . “

„ Nein , nein , nein ! "

„ Und d
u wirſt mich hören . "

E
s

verſchrand .

* 15 *

och erſpähte einen Uugenblick ,wo früh a
m Morgen d
ie Pforte

offen ſtand .

Wie e
in

Dieb (dlich ic
h

aus dem Kloſter .

Alle meine Sachen ließ ic
h

zurück .

Auch meine Kopie .

Über einen Monat hatte ic
h

daran gearbeitet .

Ich würde mir durch ſolchen Geiſt doch nicht mein ganzes
Leben zerſtören laſſen !

Deswegen ſollte ic
h

hierher gekommen ſein ? Deswegen wäre

ic
h

geblieben , hätte ic
h

bleiben müſſen ?

Ulø wäre e
s meine Beſtimmung , mein Schidſal , de
r

Sklave

eines Geſpenſtes zu werden !

Us gäbe e
s

feine Selbſtbeſtimmung , al
s

hätte der Menſch

teinen freien Willen !

Der meine war in den Geiſterhauſe erkrankt ; ſchwach und
ſchier ohnmädytig war er geworden .

Heute hatte mein gelähmter Wille endlich , endlich ſi
ch auf :

gerafft . Id hatte d
e
n

Bann von mir getan , hatte mich dem
böſen Zauber gewaltſam entriſſen .
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Und jegt war ic
h

fort , war ich frei !

Uls ic
h

den Uusgang d
e
r

Schlucht erreichte , blieb ic
h

ſtehen ,

wandte mich u
m , ſchaute e
in

leßtes Mal zurüd .

E
in legtes Mal ſa
h

ic
h

d
ie

hohe weiße Mauer mit d
e
r

ſchwarzen Pforte und das blutrote Kreuz darüber ragend . Wer

a
n

dieſer Schwelle ſtand und das Heiligtum zum erſtenmal e
r :

blidte , der ahnte nicht ,was hinter der weißen Mauer mit der
ſchwarzen Pforte und dem roten Kreuz ſi

ch barg .

Ic
h

wußte e
s jetzt – ic
h
!

Ein Grab rpar ' s , das ſeine Toten wiederum ausſpie , un

durch ſi
e

das Leben anderer zerſtören zu laſſen : das Leben Un
ſchuldiger !

Dann ging ic
h

weiter - -

Noch einige Schritte , und mich wiederum umſehend , ſah ich

von jenem Aufenthalt des Grauſens nichts mehr .

Immer noch erblickte ic
h rings u
m mich eine ſtumme Felſen :

ipildnis ; doch ahnte ic
h

bereits d
ie Nähe der Welt und des

Lebens . Wenn ic
h

b
is

a
n

den Rand des Klippenmeeres g
e

langte und d
ie römiſche Campagna unter mir ſich ausdehnen

ſah , wollte ic
h

meine beiden Urme ausſtreden , wollte ic
h

auf :

jubeln : „ Thalatta ! Thalatta ! "

Ic
h

eilte , ſo ſehr ic
h

nur konnte ; denn ic
h

mußte noch heute

entfliehen , ſo weit ic
h

vermochte .

E
s

war noch früh . Wenn ic
h

ro fortwanderte , war ic
h

im :

ſtande , über Tag eine gute Strede zurückzulegen , und konnte
abends in Tivoli ſein . Dort war ic

h

geborgen . Ic
h

würde in

der „ Sibyla “ übernachten ,würde köſtliche Unioforellen ſpeiſen ,

einen herrlichen Wein dazu trinken , in einem wundervollen Bett
ſchlafen – ſchlafen , ohne durch e

in eiſiges Grauſen gewedt zu

werden , ohne etwas Gräßliches zu erleben , ohne d
ie Gegenwart

eines Geſpenſtes ertragen zu müſſen . Ic
h

würde mit lebendigen

Menſchen ſprechen , würde lebendige Menſchen ſprechen hören .

Wie ic
h

ſchwaßen wollte ! Von den gleichgültigſten Dingen , von
heiteren , luſtigen . In Tivoli ſangen d

ie

Leute gewiß und ſpielten

Mandoline . Leben , Lebensfreude ! Gütiger Gott ,wie ſchön konnte
deine Welt ſe

in
.

In d
e
r

erſten Stunde meiner Flucht – b
e
i

dieſem Namen
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muß ic
h wohl bleiben , war meine Uufregung zu groß , als daß

ic
h

eine Erſchöpfung verſpürt hätte . Almählich , aber geſchah
dies . Ic

h wollte jedoch keine Ermattung empfinden ,wollte
ſtart ſein , wollte vorwärts eilen !

Wie müde ic
h war , wie ic
h

immer müder wurde ! Faſt von
Augenblick zu Uugenblick immer müder —

Was war das nur mit mir ?

Id fühlte nich freilich ſeit langem angegriffen , geradezu miſe :

rabel . Von Tag zu Tag war ich elender geworden . Schweſter Unge

lika hatte doch wohl rechtmit ihrer Unſicht , daß die fü
r

mich kaum zu

genießende Kloſterkoſt wirklich Schuld a
n

meinem Befinden trug .

Und dann meine fieberhafte Urbeit , die grauenvolle Einſamkeit
meines Aufenthaltes , die furchtbare Erregung meiner nächtlichen
Erlebniſſe . Uuch ſollte ja wohl von meiner Kraft , meinem Leben ,

meinem ganzen irdiſchen Daſein das Geſpenſt gezehrthaben , bis es

ihm gelungen war , körperlich vormir zu ſtehen ,mit mir zu reden .

E
s

war Wahnſinn ; aber auch Wahnſinn konnte Wahrheit ſein .

Immer müder und müder ! Dazu der hochſommerliche Sonnen
brand in d

e
r

Steinwüſte . Der Boden glühte , es glühte d
ie Luft .

Glut war , was ic
h

einatmete .

Wenn ic
h wenigſtens auf e
in Hirtendorf ſtieß , wo ic
h

mir

einen Eſel hätte nehmen können ! Aber a
n

dem von mir g
e

wählten Weg lag nicht einmal eine Kapanne .

Um mich bei Kräften zu erhalten , ſtellte ic
h

mir d
ie Genüſſe

vor , di
e

meiner a
m Ubend warteten , wenn ic
h

Tivoli glüdlich

erreicht hatte . Id bildete mir dieſe Freuden mit einer Lebendig :

keit e
in , daß ic
h

die Kaskaden d
e
s

Anio rauſchen hörte und vor
mir über der grünen dunklen Schlucht den Sibyllentempel auf :

ſteigen ſah , unter deſſen feierlichen Säulen ic
h

ausruhen und

e
in lukulliſches Mahl halten wollte .

Um mich bei Kräften zu erhalten , ſtellte ic
h

mir vor , wie
heute nacht meine Zelle im Kloſter leer bleiben , wie die Mitter :

naditsglode ertönen , wie d
ie

weißen Frauen zu
r

Kirche ziehen ,

wie der Geiſt der Schweſter Maddalena erſcheinen und -

ſein Opfer nicht finden würde .

Welcher Triumph fü
r

mich ,welche Niederlage fü
r

das Geſpenſt !

Aber hatte e
s mir nicht geſagt , daß e
s mir unmöglich ſein
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werde , ihm zu entrinnen ? Hatte es mich nicht gewarnt , den
Verſuch zu machen ? Mich nicht bedroht fü

r

den Fall , da
ß

ic
h

d
e
n

Verſud , trokdem wagen ſollte –

Womit mich bedroht ?

Eben damit , daß ic
h

ſeiner Macht nicht entrinnen könne , daß

ic
h

in ſeiner Gewalt bleiben müßte . Nun , ich hatte mich dennod )

von ihm freigemacht !

Was war das nur ? Gott im Himmel , was war das nur ,

daß ic
h

fort und fort nichts anderes zu denken vermochte a
ls :

Es hilft d
ir

nichts ! E
s

iſ
t vergeblich ! Das Geſpenſt läßt dich

nicht los ! D
u

mußt ih
m gehorſamen ! D
u

mußt dich ihm unter :

werfen , mußt es anhören , mußt ſeinen Auftrag ausführen ! Keine
Unſtrengung hilft di

r , du mußt wieder zurüd .

Wieder zurüd -

Ungſtſchweiß brach aus meiner Stirn , Schauer ſchüttelte ,

Grauen ergriff mich . Ic
h

ſtöhnte laut auf .
Wieder zurück , wieder zurüd !

D
u mußt wieder zurück !

Nein , nein , nein - Ic
h

wollte nicht !

Alſo vorwärts , vorwärts durch d
ie totenſtille , braune , glühende

Felſenwüſte .

Und von Schritt zu Schritt müder , immer müder –

Id konnte mich kaum noch aufrecht halten , ſchleppte mich
weiter , ſchwankend , ſtrauchelnd , hinſtürzend .

Eine Weile blieb ic
h

liegen . Dann packte mich Todesangſt .

Ic
h

raffte mich auf , taumelte weiter , die Augen geſchloſſen ,

ſtöhnend , laut rufend , (dreiend : „ Ich will nicht zurüd ! It
h

will nicht , will nicht ! "

Mittag mußte vorbei ſein . Wenn ic
h

noch eine halbe , nur noch
eine Viertelſtunde weiter ging , ſo hätte ic

h

b
is Abend garnichtwieder

im Kloſter zurüd ſein können — ſelbſt wenn ic
h gewollt hätte .

Und ic
h

wollte nicht !

Aumächtiger Gott , ſteh mir bei !

Helft mir , alle guten Geiſter des Himmels !

Ic
h

mußte wieder zurück !

Das Geſpenſt ſelbſt holie mich !
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Un meinem eigenen Grauſen empfand ic
h

ſeine Nähe . U
m

hellen , lichten Tage war es aus ſeiner Gruft geſtiegen , war es

mir gefolgt .

E
s

hatte mich eingebolt , es war bei mir , dicht hinter , dicht
neben mir .

E
s

jagte mich zurüd .

Ic
h

konnte es nicht ſehen ; aber ic
h

hörte e
s hinter mir , neben

mir lachen .
Sein Lachen gellte durch das feierliche Schweigen des Mittags ,

durch d
ie Kirchhofsſtille der Einſamkeit .

Die glühenden Lüfte lachten mit ; es lachte der brennende
Felſenboden . Gräßlich war dieſes Hohnlachen des Geiſtes . Die
ganze Natur ſtimmte mit e

in . Es war e
in gräßliches Lachen ;

e
s

tötete meine Vernunft .

Zurüd ! Zurüđ ! Zurüđ !

E
s

ri
ß

mich u
m , es trieb mich zurüd .

Wie vom Geſpenſt gejagt , eilte ic
h

vorwärts . Das Schemen

a
n meinen Ferſen , vorwärts , immer vorwärts ! Dbgleich ic
h

ro

ermattet war , daß ic
h glaubte meinen Geiſt aufgeben zu müſſen ,

lief ic
h

faſt .

Hätte ic
h wenigſtens hinſinten und halbtot liegen bleiben können .

Uber das Geſpenſt gönnte mir nicht einmal das .

E
s

hegte mich vorwärts , vorwärts , vorwärts !

Und b
e
i

jedem Schritt , de
n

ic
h

unter ſeiner Gewalt vorwärts ta
t
,

ſein gellendes , gräßliches , von Sinnen bringendes Hohnlachen .
Noch vor Abend war ic

h

wieder d
a , ſtand ic
h

wieder bei der

weißen Mauer , vor der ſchwarzen Pforte ,unter d
e
m

blutroten Kreuz .

Ic
h

wollte nicht mehr fliehen .

* 1
6

*

m yacht für Nacht tam e
s

wieder zu mir ; Nacht fü
r

Nacht

ſprach e
s

zu mir .

Was es ſprach ?

Wenn ic
h

einem Freunde oder einer Geliebten oder meinem

Weibe oder ſonſt einem Menſchen auf d
e
r

Welt wiederſagte

* 456 *



Die Camaldolenſerin

was der Geiſt d
e
r

Schweſter Maddalena in jenen Nächten mir
berichtete , ro rollte das a

n

dem liebſten Menſchen , den ic
h

auf

Erden beſaß , gerächt werden . Niemanden auf der Welt durfte
ic
h

alſo e
s wiederſagen .

Ausgenommen waren diejenigen Perſonen , die das Geheimnis
betraf . Sie lebten . Sie hießen ſo und ſo ,wohnten dort und dort .

Ich ſollte ſi
e

aufſuchen , ſollte ihnen des Geheimniſſes Löſung
bringen , die allein d

ie Geſtorbene gekannt hatte , eine Löſung ,

durch d
ie

e
in

noch ungeſühntes Verbrechen geſühnt , ei
n

a
n

den

Sünden d
e
r

Väter unſchuldiges Geſchlecht von einem Fluche
erlöſt , ei

n ganzes Haus vor dem Verderben gerettet werden
ſollte .

Das war der Auftrag , den mir der Geiſt erteilte .

In einer Nacht befragte ic
h

das Geſpenſt : „ Unſeliger Geiſt ,

warum haſt du ſo lange gewartet , bi
s

d
u tamſt und ſprachſt ?

Und warum erſchienſt d
u nicht jenen , die dein Geheimnis b
e

trifft ? Warum , o warum mußte gerade ic
h

d
e
r

Unglüdliche

rein , de
n

d
u d
ir
zu d
e
r

furchtbaren Miſſion auserforſt ? “
Ich erhielt zur Untwort : „Mein Geiſt vermag nicht die Stätte

zu verlaſſen , wo mein Körper in ungeheiligter Erde beſtattet liegt .

D
a

tamſt du . Du beſaßeſt d
ie Kräfte , deren ic
h

bedurfte , um
zur Erſcheinung werden zu können . Nur durch dich ſelbſt konnte

ic
h

zu d
ir

kommen . “

Ic
h

ſtöhnte : „So verwünſche ic
h

mich ſelbſt ! "

Uls e
s

d
ie nächſte Nacht tam , tat ic
h

eine andere Frage :

„ E
s

war Flaminio , de
r

dein Bild malte ? "

„ E
s war Flaminio . "

„ Wie konnte das geſchehen ? Duwarſt ja doch bereits Nonne . “

„ Der Kardinal gebot es . “

„ Bald darauf ſtarb Flaminio ? "

„ E
r war rchon zum Tode berurteilt , als er mein Bild malte .

Ic
h

wurde zu ih
m

nach Rom gebracht . “

„ Ins – Gefängnis ? "

„ E
s

ſollte meine Strafe ſe
in , ih
n

in ſeinem Kerter zu ſehen ,

durch meine Schuld zum Tode verurteilt . "

„Was mußt d
u gelitten haben ! “
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„Mein Herzblut überſtrömte ih
n . “

„ Das alſo bedeuten die Blutstropfen , die von deinem Herzen ,

das d
u

dem Herrn darbringſt , auf ſein Gewand niederfallen ? "

„ Das . "

„ Deinetwillen zum Tode verurteilt , al
s

Sterbender dein Bild
malend , überwand e

r

dich ? "

„ Erſt dann ſagte ic
h

ih
m , daß ic
h

ihn liebte . “

„ Du Unglüdliche ! "

„ Im Tode triumphierte e
r über mich . “

„ Ja , ja ! Seine Liebe war d
ie gewaltigere ; denn ſi
e überwand

dich doch . “

„ Ic
h

brachte ih
m

mein blutendes Herz zu
m

Dpfer d
a
r
. Ge

ſchmückt mit meinem Herzblut , trat er ſeinen Todesgang a
n .

Sein letter Seufzer war mein Name . "

„ Sterbend vergab e
r

d
ir
? "

„Wie d
e
r

gefreuzigte Gottesſohn ſeinen Feinden vergab . “

„ Und d
u
? "

„Mich brachten ſi
e

von Rom hierher , nachdem ic
h

ihn hatte
ſterben ſehen . Ic

h

ſagte ihnen , daß ic
h

ih
n

liebte . Den Gott
verwünſchend , de

m

ſi
e

mich opferten , (drie ic
h

e
s

ihnen zu .

Sie ſchleppten mich in dieſes Haus , ſchloſſen mich e
in , damit

ic
h

bereuen ſollte . Uber ic
h

bereute nicht ! Sie marterten mich

hier langſam zu Tode . Uber id bereute nicht ! Sie ließen mid
hier umkommen . Aber ich bereute nicht ! War er doch geſtorben
mit meinem Namen auf ſeinen Lippen ; hatte e

r

mich doch g
e

liebt b
is

zum Grab und darüber hinaus . “

„ Sage mir nur noch . . . "

„ Nichts mehr ſage ic
h

dir . “

„ Ic
h

beſchwöre dich , Geiſt der unſeligen Fürſtin . . . "

„ Nenne den Namen nicht ! “

„ Ein legtes Wort ! . . . Das Kind , jener Knabe , es war
doch - "

„ Nichts mehr ! "

„ Nur dies eine , einzige ! Ic
h

muß e
s wiſſen ! "

„ Ja , du rouſt wiſſen ! Wiſſen ſollſt du , wie d
u

in meiner Ge :

walt ſtehſt , höre daher mein letztes Wort . . . . Id komme nicht
wieder zu d
ir . Du vernahmſt , was d
u

zu erfüllen haſt , und d
u
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wirſt es erfüllen . Du weißt, daß du ſchweigen mußt, und du
wirſt (dyweigen . Du wirſt von hier ſcheiden , aber auch fern
von hier bleibſt du in meiner Gewalt. Damit du erfennſt, daß

ic
h Macht habe , dic
h

rödlich zu treffen — ſi
e
h

her ! "

Sie griff in ih
r

weites wallendes Gewand und zog aus den
lichten Falten etwas hervor , was ſi

e dann hoch in d
e
r

rechten

Hand hielt . Es war etwas Blinkendes , etwas wie e
in goldener

Pfeil oder e
in Dold . Bis dahin war ſi
e Nacht fü
r

Nacht in

der Türe geſtanden . Niemals war ſie auch nur um einen Schritt
vorgetreten ; niemals hatte ſi

e

auch nur eine Bewegung getan .

Als ſi
e

in d
ie Falten ihres Gewandes griff , als ſi
e

den Arm

erhob , ging ſi
e , glitt ſie , erhobenen Urms , langſam auf mich zu ,

bis didyt vor mich h
in . Didt neben mir ſtehend , wiederholte

ſi
e ihre leßten Worte : „ Damit du erkennſt , daß ic
h

Macht habe ,

did tödlich z1
1

treffen . . . "

Sie beugte ſich vor ; ſie neigte ſich herab ; ſie führte mit ihrem
erhobenen Arm einen Stoß nach mir , nach meiner Bruſt ; ich

fühlte a
n meiner Bruſt etwas Hartes , Stechendes , Glühendes

und – fühlte dann nichts mehr vom Leben .

Als ic
h

d
e
n

ganzen nächſten Vormittag unſichtbar blieb ,weder

in d
ie Kirche zu meiner Urbeit kam , nod u
m

d
ie beſtimmte

Stunde mein Eſſen holte , wurde Schweſter Ungelika unruhig ,
bereits ſeit langem bei mir d

e
n

Ausbruch einer ſchweren Krant :

heit befürchtend . Sie teilte d
e
r

Frau Dberin ihre Beſorgnis

mit , erhielt Erlaubnis , nach mir zu ſehen , fand meine Türe weit
offen und mich in vollen Kleidern auf meinem Lager .

Ic
h

war bewußtlos und ſchwamm im Blut .

Dhne Beiſtand anderer leiſtete mir Schweſter Ungelika die

erſte notwendige Hilfe . Da ich wie leblos war , ſchnitt ſie mir
mit einem Meſſer Rod und Hemd auf , reinigte meinen Dber :

körper von Blut , ſuchte nach der Wunde . . .

Sie war faſt unmerklich und rührte von einem Dolchſtoß h
e
r
.

Die Waffe mußte äußerſt ſcharf geſchliffen geweſen und von

einer kraftvollen Hand ungemein ſicher geführt worden ſein :

gerade gegen mein Herz ! Eine Linie tiefer — nur eine – und

der Stahl hätte mein Herz unfehlbar durchbohrt .
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Aber ic
h

durfte nicht ſterben : denn ic
h

ſollte nur eine furcht :

bare Warnung erhalten . Um Leben ſollte ic
h

bleiben ; denn ic
h

mußte einem Gebot gehorchen , einen Auftrag erfüllen .

Schweſter Ungelika ſtilte das Blut , wuſd und unterſuchte

d
ie Wunde , legte einen Verband a
n , brachte mich zum Bewußt :

ſein , was ihr erſt nach vieler Mühe gelang . Kaum war ic
h

zur Beſinnung gekommen , ſo brach das Wundfieber aus .

Lange lag ic
h

ſchwer Prant . Ich rang mit dem Tode , konnte
nicht ſterben , denn ic

h

mußte ja leben .

Schweſter Ungelika pflegte midy bei Tag und bei Nacht , ſie

allein ! Von d
e
n

anderen frommen Frauen kümmerte ſi
ch keine

u
m

mich , auch nicht d
ie ehrwürdige Frau Dberin , di
e allerdings

die einzige war , welche d
ie innerſte Klauſur verlaſſen durfte .

Uuch als das Fieber nachgelaſſen , das Delirium aufgehört hatte

und für mein Leben keine Gefahr mehr beſtand , ſorgte Schweſter
Ungelika wahrhaft ſchweſterlich , wahrhaft chriſtlich u

m

inich .

Uber niemals fragte ſi
e , wie ic
h

zu d
e
r

tödlichen Wunde g
e
:

kommen ſe
i ; wie e
s möglich geweſen , daß ic
h

dazu kommen

konnte : im Kloſter , in dieſem Kloſter ! Wer hätte ſi
ch hier e
in :

(dyleichen ,wer einem harmloſen Fremden nach d
e
m
Leben trachten

Tollen , welcher Mörder oder Rächer ?

E
s war ſo eigentümlich , ſchien ſo unmöglich , daß e
s u
n :

begreiflich blieb . Troßdem keine Frage ! Nicht e
in einziges Wort !

Meines Wiſſens auch nicht von ſeiten der Oberin .

Schweſter Angelika hatte mich in der ehemaligen , längſt ver :
laſſenen Strafzelle zu Tode verwundet gefunden , es hatte g

e
ſchehen können - e

s war eben geſchehen .

Ich dankte Gott , daß keinerlei Fragen a
n

mich geſtellt wurden .

Unmöglich hätte ic
h

erwidern können : „Mich erdolchte e
in G
e
:

ſpenſt ! “ Und mitteilen , alles mitteilen – eher hätte ic
h

mir

ſelbſt , ich weiß nicht welches Leid zugefügt .

A
ls

ic
h

endlich von meinem Schmerzenslager aufſtehen konnte ,

war der Sommer vorbei . Längſt waren die „ lieben heimatlichen "

Bäume abgeblüht und purpurſchwarz hingen d
ie

reifen Irauben

a
n

d
e
n

Zweigen , dieſe ſchwer niederdrüđend .

Schweſter Ungelika hatte mir im Freien e
in Lager bereitet ,

darauf id ) bi
s

zu
r

Abendkühle liegen blieb , denn immer nodi
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war ic
h unfähig , auch nur einen Schritt zu tu
n
. Mein Lager

war derart aufgeſtellt , daß ic
h

d
e
n

Grabſtein der Schweſter

Maddalena nicht ſehen konnte .

Sobald id nun einigermaßen erſtarkt war , wollte ic
h fort .

Uber es iſ
t

nicht zu ſagen , wie langſam meine Kräfte zunahmen .

Dabei erhielt ic
h

jeßt guten Wein und auf meine Koſt ward
eine Sorgfalt verwendet , di

e

mich rührte . Man mußte gemerkt

haben , daß ic
h

d
ie mit Ol zubereiteten Speiſen nicht genießen

fonnte , und ſo wurde denn eigens für mich mit Butter gekocht .

Später erfuhr ic
h , daß d
ie Beſchaffung derſelben mit unendlicher

Mühe verbunden geweſen .

Da Schweſter Ungelika mit mir nur das Notwendigſte ſprach ,

d
a

ic
h

Peine Lektüre beſaß , da ich mich gewaltſam von meinen

Gedanken und Grübelein abziehen mußte , ſo bat ich , mir etwas

zu leſen zu geben , ganz gleich , was . Vielleicht Legenden oder

ſonſt chriſtliche Erbauungsbücher . Unter d
e
n

verſchiedenen Sachen ,

d
ie

Schweſter Angelika mir brachte , befanden ſi
ch einige Blätter

einer von einer geübten Frauenhand verfaßten Kloſterchronie .

Wie e
s zugegangen war , daß das Heft zerriſſen worden und

einige loſe Blätter in das Bud ) gelangten , das ich zur Lektüre bekam ,

darüber vermochte ic
h

keinerlei Uuskunft zu erhalten . Als ic
h

Schwe :
ſter Angelika danach fragte , wußte ſi

e

von nichts , ſie hatte in der
kleinen Kloſterbibliothek die Bücher für mich genommen undmir
gebracht . An dieſem Beſcheid mußte ic

h

mir genügen laſſen .

Auf d
e
r

einen Seite der Blätter aus d
e
r

Kloſterchronił fand id )

verzeichnet : „ Heute ſtarb die Schweſter Maddalena d
a Padua ,

d
ie

im Leben und im Tod eine große Sünderin war . Zur Buße
ihrer ſchweren Schuld in d

ie Strafzelle verbracht , verführte ſi
e

Satanas , an ih
r

dem Herrn geweihtes Leben ſelbſt Hand a
n :

zulegen , indem ſi
e

ſi
ch mit einem kleinen goldenen Meſſer , das

ſi
e a
n

ihrem Leibe verborgen b
e
i

ſi
ch trug , in das Herz ſtieß .

Ihr fündiger Leib wurde vor d
e
r

Schwelle des Hauſes begraben ,

in ihrer Kutte ohne Sarg und ſtatt des Roſenkranzes mit der
Waffe , mit der ſi

e

d
ie Untat vollbrachte .

„ Ulſo geſdhehen und von mir , Schweſter Chiarina d
a Ulatri ,

in dieſem Buche verzeichnet , de
n

ſiebzehnten Julius , Unno Domini
1815 . . . "
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Von einer anderen Hand ſtand darunter geſdhrieben : „Wir
müſſen unſere Strafzelle fortan unbenußt laſſen , indem daſelbſt

d
ie Schweſter Beata d
a Terni von Sinnen gekommen iſ
t . In

ihrem Wahnwiß ſagte d
ie Schweſter aus , daß über dem Grab :

ſtein d
e
r

in ihren Sünden dahingegangenen Schweſter Madda :

lena d
a Padua alnächtlid , ei
n

weißer Schein liege .

„ Dieſes ſeltſame Licht ward auch von vielen anderen Schwe :

ſtern geſehen .

„ Der Herr erbarme ſi
ch unſer aller . Amen . "

* 1
7

*

M e in unglüklicher Freund erzählte mir dieſe ungeheuerlichen

Ja Dinge , mit mir vor d
e
m

Hauſe , darin ſi
e

ih
m

begegnet

waren , auf und a
b gehend in einer Erregung , als wären ſi
e

erſt

geſtern geſchehen . Ich hörte ze
i , von Zeit zu Zeit ſeine Hand faja

ſend , ſie drüdend , ſie feſt in d
e
r

meinen haltend . Zu ſprechen
war ic

h

nicht imſtande . Was hätte ic
h

ihm auch ſagen ſollen ?

Noch dazu a
n dieſer Stätte ! Niemals konnte e
r

mich zu dem

Glauben belehren , daß e
s wirklich der Geiſt jener Nonne mar ,

den e
r hier geſehen , de
r

hier zu ih
m

geſprochen , ihm einen myſte
riöſen Auftrag erteilt , ihm ſchließlich einen Dolch in d

ie Bruſt
geſtoßen hatte . Uber über jeden Zweifel erhaben galt e

s mir ,

daß Ferdinand das Entſeßliche in Wahrheit erlebt hatte – er :
lebt zu haben wähute . Wie dies hatte geſchehen können , wie

e
s möglich geweſen , wie e
in Mann von ſeiner klaren , feſten

Natur dermaßen einer langen Reihe von Wahnvorſtellungen

unterliegen und aus ſeinem ganzen Gleichgewicht gebracht werden

konnte , das war eine Tatſache , di
e

ic
h

a
ls ſolche anerkennen

mußte und d
ie

mich vollſtändig u
m meine Faſſung brachte .

Und wenn ic
h

bedachte , daß das ganze grauſige Abenteuer nicht
etiva in einer einzigen Nacht , ſondern in einer langen Reihen :

folge von Nächten ſi
ch obſpielte , denn im Frühſommer kam

Ferdinand a
n

dieſen Ort und im Spätſommer befand e
r ſidy

immer noch dort ! ſo wuchs für mich das Unbegreifliche des
geſpenſtiſchen Vorganges ins Rieſenhafte . Wie e
in Ulp drückie

d
a
s

Gefühl d
e
s

Gehörten auf mich . Ungſtvoll rang ic
h danady ,
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für das Unerklärliche eine Erklärung zu finden , das Unfaßliche
faſſen zu können . . . . Seine Phantaſie hatte ſi

ch

a
n

dem g
e :

heimnisvollen Gemälde erhigt , er hatte ſi
ch miſerabel genährt ,

wochenlang , durch Monate geradezu erbärmlich gelebt ; hatte

in d
e
m

verlaſſenen Hauſe vielleicht doch Malaria bekommen , alſo
vielleicht doch Fieber gehabt !

Immerhin war er nicht ernſtlich erkrankt . E
r

arbeitete u
n :

ausgeſeßt , war ſi
ch der Ereigniſſe klar berußt , reflektierte dar :

über ! Und dann d
ie Vermundung . Seine lange ſchwere E
r
:

krankung a
n

dieſem geſpenſtiſchen und doch ſo wirklichen Dolch :

ſtich war feine Fieberphantaſie . Niemand konnte ſi
ch

ſchließlich

einbilden , zu Tode verwundet worden zu ſein .

Je mehr ic
h

verſuchte zu begreifen , je bedrängter ic
h

nach

einem Schatten von Verſtändnis rang , um ſo größer wurde
meine Vewirrung , meine Beunruhigung . Icy vermochte wirklich
nichts anderes zu tun , al

s

des Ärmſten Hand zu faſſen und ſi
e

ſtumm in der meinigen zu halten .

Über d
ie Maßen begierig war ic
h

auf d
ie lepie Entwicklung

der Vorgänge . Das Geſpenſt hatte Ferdinand einen Auftrag
gegeben . Gleich bei d

e
n

erſten Verſuchen , dieſen zu erfüllen ,

mußte e
s

ri
ch zeigen , ob mein unglücklicher Freund -

Jd laſſe den Saß unvollendet .

Ferdinand erzählte zu Ende : . . . Du wirſt hören wollen , wie

e
s weiter fam .

Sobald ic
h

Kräfte genug beſaß , um mich auf einen Maul
eſel heben zu laſſen und mich im Sattel zu halten , ſchied ic

h

aus

dieſem Hauſe und v
o
n

dieſem Ort . Um leßten Abend ſchlepple

ic
h

mich , auf einen Steden geſtüßt , noch einmal in d
ie Kirche .

Dort ſtand meine Kopie unvollendet !

Meine Arbeit war gut . Aber erſt a
n meiner guten Kopie

erkannte ic
h

d
ie Meiſterſchaft des Originals ; und in ihrem

vollen Umfange erkannte ic
h

ſi
e erſt heute .

Der Künſtler , von deſſen Kunſt niemand wußte , de
r

eines

Todes durch Henkershand geſtorben ,war in Wahrheit ein zweiter
Giorgione geweſen !

lind das Geſicht d
e
r

Camaldolenſerin , dieſes junge , ſchöne ,
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leidenſchaftliche Frauenantlik — wie gut, wie zum Entſegen
gut kannte ic

h

jetzt dieſe wachsbleichen Züge , die einſtmals T
o

viel Unheil angerichtet hatten , die der Uusdrud einer rolchen
dämoniſchen Seele waren .

Aber bei dem Gedanken , das Bild mit mir zu nehmen , mein
ganzes Leben damit zu belaſten , grauſte mir ’ s . Eswar wahrlich
Schidfal genug , daß ic

h

e
s

in meinem Buſen mit mir davon
trug . Klebte doch das Blut , das aus dem Herzen der Camaldo :

lenſerin auf das lichte Gewand des Auferſtandenen träufelte ,

jeßt auch a
n

meinem eigenen Leben .

Uuch mich hatte Schweſter Maddalena beſiegt : nach ihrem
Соде п

о

!

Mit ſchwachen Händen löſte ic
h

d
ie Leinwand aus ihrem

Rahinen , rollte ſi
e

zuſammen , ſchlich damit aus d
e
r

Kirche .

Gerade läutete d
ie Kloſterglode das Ave . Wie d
ie Stimme

eines böſen Geiſtes ſchienen mir d
ie gellenden Glodentone durch

d
ie

feierliche Ruhe des Übends über der Öde zu ſchreben .

Dann ſtand ic
h

auf d
e
r

höchſten Stufe d
e
r

Kirchentreppe und

rah zum lektenmal , wie d
ie

ſchwarzen Pforten in den weißen

Mauern ſi
ch

öffneten , wie aus den weißen Blütengefilden d
ie

weißen Frauengeſtalten hervortraten und langſam , lautlos , laut
los dem Gotteshauſe zuwalten .

Und d
a geſchah , was noch niemals geſchehen war : Ulle d
ie

tiefgeſenkten Häupter d
e
r

langſam und lautlos Schreitenden
hoben ſi

ch wie auf Kommando und wendeten ſi
ch mir zu . Uller

Uugen richteten ſich auf mich und — aller Uugen hatten jenen

leeren , erloſchenen , troſtloſen Blick , mit d
e
m

ſi
e

mich jeßt grüßten

wie einen , de
r

fortan zu ihrer Gemeinſchaft gehörte : zu einer
Gemeinſchaft von lebendig Begrabenen .

E
s

ka
m

d
ie

leßte Nacht in dieſem Hauſe !

Bis Mitternacht verharrte ic
h

wachend auf meinem Lager .

Uls d
ie Nonnen zu pfalmieren anhuben , ſtand ic
h

auf , nahm
mein Bild , ging damit hinaus , legte e

s auf den Grabſtein der

Schweſter Maddalena , zündete e
s

a
n , verbrannte e
s

zu Uſche ,

begierig zuſchauend , wie der Schein des Brandes über den Stein
einen ſchier blutroten Olanz warf .
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Bei Tagesanbruch war der Knabe Checco mit ſeinem Maul
tier da. Er belud d

ie gute Checca mit meinen Sachen , half
mir in d

e
n

Sattel , und wir machten uns auf den Weg .

Wir fanden das Tor weit offen und warteten auf d
ie Pfört :

nerin . Über keine Schweſter Ungelika war zu ſehen ! Checco
rief , ſuchte . Doch ſi

e

erſchien nicht . Der Knabe zog den Gloden :

ſtrang , läutete und läutete . Doch ſi
e

erſchien nicht . Uls wäre
auch Schweſter Ungelika e

in Geiſt geweſen , blieb ſi
e fü
r

uns

unſichtbar . Dhne ihr Lebewohl zu ſagen , ohne ih
r

danken zu

können , mußte ic
h

von dannen ziehen – fort , fort , weit fort !

Und dann ? Und weiter ?

Ic
h

konnte nicht ſogleich dorthin . Ic
h

meine , nicht an den Ort ,

wohin ic
h

geſendet worden war . Ich mußte einſtweilen in Rom blei :

ben . Es ging mir zu ſchlecht , zu ſchlecht an Körper und Geiſt . Es

kamen für mich noch viele böſe Tage , noch viele böſe , böſe Nächte .

Der Geiſt d
e
r

Schweſter Maddalena erſchien mir nicht mehr ;

aber e
r war in meiner Seele .

Dann ging ic
h

„ dorthin “ . . . .

E
s war eine weite Reiſe . Ich langte a
n , ich ſuchte nach d
e
r

mir genannten Straße , nach dem mir genannten Hauſe und -

ic
h

fand Straße und Haus . Ic
h fragte nach d
e
r

mir genannten

Familie und — ſi
e

lebte dort !

Das Haus war e
in

alter Palaſt und d
ie Familie eine d
e
r

erſten Fürſtenfamilien Italiens .

Ic
h ſagte d
e
n

Leuten ,was ihnen zu ſagen mir geboten worden
war . Ich brachte durch meine Uusſagen d

ie Aufklärung eines Geheim

niſſes , das der Fluch d
e
s

Hauſes geweſen . Ichmachte Enthüllungen ,

die nicht allein für jene berühmte Familie , ſondern auch für d
ie

hohe Politik Italiens von den weitgehendſten Folgen waren .

Ic
h

erfüllte den mir erteilten Auftrag .

* 1
8

*

con Rom wurde ic
h , de
r

ſtarre norddeutſche Proteſtant , Katho :

lir . Eine innere Gewalt , die ſtärker war als jedes andere
Gefühl , trieb mich dazu . Es zwang mich der Geiſt , den
ich in mir trug .
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Ic
h

ließ in Rom Meſſen leſen : für d
ie Seele d
e
r

Schweſter

Maddalena d
a Padua . Jedes Jahr ließ ic
h

für ihre Seele
Meſſen leſen .

E
s geſchieht immer noch .

Erſt nach vielen Jahren verheiratete ic
h

mich . Meine Frau
war meine erſte Liebe , meine Jugendliebe . Wir hätten uns
längſt heiraten , längſt glüdlich werden können . Ich fand jedoch
nicht den Mut , das Leben eines geliebien Weibes a

n

das meine

zu ketten ; ich fürchtete mich vor dem Geiſt in mir !

Nicht allein in meinem ganzen Denten und Fühlen verſpürte

ic
h

d
ie beſtändige Gegenwart des Geſpenſtes , ſondern auch in

meiner Kunſt . Ic
h

wurde Myſtiker . Das wißt ih
r

alle . Uber
niemand von euch wußte , wie ic

h

e
s geworden war . Du weißt

e
ß jeßt , außer meiner Frau der einzige Menſch auf der Welt .

Ic
h

hatte a
ls Maler Erfolge und ſeltſamerweiſe gerade meiner

myſtiſchen Probleme wegen . Ic
h

war glüdlich in meiner Ehe .

Ic
h gewann mir neue Freunde . Ic
h

bekam e
in holdſeliges Kind .

Wir betefen unſere kleine Tochter a
n , trieben mit dem ſüßen

Weſen Gößendienſt . . . .

Aber ic
h vergaß , di
r

eines zu ſagen . . .

Bevor ic
h

meine Braut heiratete , bekannte ic
h
ihr , daß mein

Leben durch e
in Geheimnis belaſtet würde ; daß ic
h

dieſes auch

ih
r

gegenüber bewahren müßte ; daß nichts mich veranlaſſen
könnte , es ih

r

zu offenbaren . Ic
h

bat ſi
e , mir zu helfen , die

ſchwere Laſt zu tragen ; ich flehte ſi
e

a
n , niemals , niemals in

mich zu dringen und wiſſen zu wollen ; ich forderte von ih
r

e
in Gelübde .

Sie ſchmur e
s mir ; und ſi
e

hielt ihren Eid .

In einer glüdlichen Ehe lebend , al
s

Künſtler geſchäßt , von
treuen Freunden und meiner guten Frau geliebt , in dem Lächeln
unſerer reizenden Tochter d

e
n

Sonnenſchein meines Lebens ſehend ,

war ic
h

doch e
in trauriger , unglüdlicher Mann .

Mehr und mehr verſant ic
h

in Trübſinn . Ic
h

konnte nicht

mehr arbeiten , zog mich von allen Menſchen zurüd , wurde g
e
:

mütskrant , mußte in einer Anſtalt untergebracht werden .

Die Laſt des Schweigens war ſchuld daran .

Endlich ertrug ic
h

e
s nicht länger .
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Ich fühlte , daß id ) von Sinnen kam , wenn ic
h länger ge

ſchwiegen hätte . Und ic
h

mußte ja doch b
e
i

Verſtand bleiben -

meiner guten Frau , meines ſüßen Kindes willen !

Da ſagte ic
h

e
s

denn meiner Frau .

Sie wollte nicht hören . Todblaſſen Ungeſichts flehte ſi
e

mich

a
n , es ihr nicht zu ſagen ; beſchwor ſie mich , zu ſchweigen — u
m

Gottes willen , um d
e
s

Glüdes unſeres Kindes willen zu ſchweigen !

Ic
h

aber ſprach .
Den dritten Tag , nachdem ic

h

e
s meiner Frau geſagt hatte ,

erkrankte unſer Kind ; und wiederum d
e
n

dritten Tag daraufwar
unſer Rind tot .

D it beiden Urmen umſchlang ic
h

den Unſeligen . Ich weinte
mit ihni — weinte u

m

ihn ! um ſeinen grauſigen Wahn . Dann
ſprach ic

h

zu ihm , ſo recht wie e
in Menſch zum anderen , wie

e
in Freund zum anderen nur ſprechen kann . Mit meiner ganzen

mir zu Gebote ſtehenden Berediamkeit , mit der ganzen Kraft
meiner Empfindung beſchwor ic

h

ihn : an ſeinem und ſeines
ärmſten Weibes Leben ſi

ch

nicht zu verſündigen ! Denn eine

Verſündigung war es , in dem Tod ſeines Kindes eine dämo :

niſche Rache und nicht eine natürliche Sache zu erkennen .

E
r

antwortete ganz gelaſſen : „ In d
e
r

Nacht , als unſer Kind
ſtarb , kam ſi

e

zu mir . “

„Wer kam zu d
ir
? “

„ Schweſter Maddalena . “

„Und ſi
e ſagte d
ir , daß . . . "

„ Daß unſer Kind in d
e
r

nämlichen Nacht ſterben müßte . “

„Weil du deiner Frau d
e
n

Luftrag des Geiſtes verraten haſt ? "

, ,Darum . “

Ic
h

ſchrie auf : „ Ferdinand ! "

Er wiederholte mir : , ,Darum mußte unſer Kind ſterben . "

Der Morgen dämmerte , als er niir dieſes Leble , dieſes Furcht :

barſte ſagte .

Ic
h

ſah mid u
m . Ic
h

ſa
h

den Grabſtein vor d
e
r

Schwelle

des verlaſſenen Hauſes , deſſen Lür weit offen ſtand . Ic
h

las

d
ie Inſchrift auf dem Stein .
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Wenn von der ungeheuerlichen Geſchichte alles ro wahr war
wie dieſer Grabſtein , vor dem wir ſtanden . . . . Ic

h

las den
Namen , de

r

tief in den Stein eingegraben war ; und ic
h

mußte

mich zwingen , ih
n

nichtmit einer lauten Verwünſchung zu nennen :

„ Schweſter Maddalena d
a Padua ! "

E
s war der Name d
e
s

Dämons , de
r

meines edlen Freundes

Leben zerſtört hatte .

Dann trat ic
h

über den Stein in
s

Haus , aus dem mir eine
feuchte Moderluft entgegendrang .

E
s

entſprach genau Ferdinands Schilderung . Gras und Un :

traut füllte d
ie

beiden kleinen Räume ; ſelbſt d
ie Wände waren

mit d
e
m

ſchönen zarten Laub der Nymphenfarne umſponnen ,

e
in

bedenkliches Zeichen von großer Feuchtigkeit ; denn wo der
Nymphenfarn üppig gedeiht , iſt Malaria . Wir durften von
Glüd ſagen , daß wir dieſe Nacht im Freien verbracht hatten ,

ohne d
e
m

Genius des Ortes unſeren Tribut zahlen zu müſſen . Uber
der mörderiſche Genius loci war ja nicht d

ie Malaria , ſondern
Schweſter Maddalena ! Wenigſtens war e

s

dies fü
r

d
e
n

Un :

ſeligen , der daran glaubte .

Plein Freund hatte mir ſeine Geſchichte erzählt ; wir hatten
eine Nacht ſchlaflos a

n

einem abſcheulichen Ort in Fieberluft
verbracht ; wir durften gehen , was wir denn auch taten , ohne
uns in d

e
m

verlaſſenen Heiligtum Sant Romualds länger auf .
zuhalten , als wir zum Hinausſchreiten brauchten .

Unvergeßlich wird mir d
e
r

Eindrud bleiben , de
n

d
a
s

Kloſter

bei Morgengrauen auf mich machte : der ganze Drt ſchien das
Geſpenſt einer Stätte zu ſein ! Wir eilten ſo davon , daß auch unſer
Fortgang gleich Flucht war .

Nach zwei Stunden ſtarken und beſchwerlichen Marſches b
e

fanden wir uns in jenem Hirtendorf , wo Ferdinand damals
gehauſt hatte . Es war e

in

elender Aufenthalt , der mir jedoch ,

im Vergleich mit dem verlaſſenen Kloſter in der Felſenllauſe ,

wie e
in Garten Eden erſchien .

Wir genoſſen Ziegenmilch , Brot und e
in Gericht wiſden Spar :

gels mit Ö
l

und Käſe bereitet . Vollſtändig ausgehungert , wie
wir waren , ſchmeckte e
s

köſtlich — mir wenigſtens . Nach dem
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Eſſen legten wir uns vor unſerer Hütte unter einer alten Olive,

dem einzigen Baum , d
e
r

im Umkreiſe von einer Stunde in der

Steinwüſte wuchs ,zur Ruhe nieder . In dem ſpärlichen Schatten
taten wir einen langen Schlaf , aus dem ic

h

zuerſt erwachte .

Ic
h

erhob mich und ſchlenderte durch d
e
n

armſeligen Drt ,

deſſen Bewohner mich für eine Sehenswürdigkeit zu halten

ſchienen . Uuch hatte ic
h

bereits nach den erſten zwanzig Schritten

ſämtliche Kinder hinter mir . Die braune Brut heulte mich wie
eine Schar von Wilden u

m

„Bajocchi “ an . Da ich d
ie Höllen :

geiſter nicht zu bannen vermochte , flüchtete ic
h

mich ſchließlich

in d
ie Hütte unſeres Wirtes , dieſen beſchwörend , die Tür –

ſi
e

diente zugleich a
ls

Fenſter und Rauchfang , ſofort zu ſchließen .

Solchermaßen gegen einen Überfal geſichert , ließ ic
h

mich mit

d
e
m

Alten in e
in Geſpräch e
in .

„ Ihr wohnt hier einſam . "

„Was wollt Ihr ? Es iſt nun einmal ſo . “

„ Uber Ihr habt hier oben gute Luft ! "

„ Der Madonna ſe
i

Dant , wir kennen hier keine Malaria . “

„ Früher hattet Ihr wenigſtens d
ie guten Kloſter frauen in der

Nachbarſchaft ? "

„ Ja , früher . “

„Saht Ihr ſi
e bisweilen ? "

„ Die rah niemand . “

„ Heute nacht waren wir dort . “

„ Im Kloſter ? "

„ Nun ja . “

„Und d
ie Nacht über , ſagt Ih
r ,wart Ih
r

dort ? "

„Wir tamen ſpät h
in , glaubten dort Unterkunft zu finden . “

„ Ihr wart d
ie Nacht über im Kloſter ! Die ganze Nacht ? "

„Was wollten wir tu
n
? . . . Das Kloſter ſcheint ſchon lange

verlaſſen zu ſein . “

„ Ziemlich lange . “

„Wohl wegen Malaria ? "

„ Und auch ſonſt wegen mancher Dinge . “

Ic
h zwang mich zu einem Uuflachen .

„ E
s

werden doch keine Geiſter umgehen ? “

„ Ihr wart ja wohl d
ie ganze Nacht über im Kloſter ? "
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„Dhne von einem Sput etwas geſehen zu haben , verſichere

ic
h

Euch . “

„ Die Madonna behüte uns ! “

„ Euren Reden nach ſcheint e
s

in d
e
m

verlaſſenen Kloſter

nicht richtig zu ſein ? "

„ Ic
h

weiß von nichto ! “

„ Erzählt doch . “

„ Das ſind Sachen , darüber e
in guter Chriſt nicht gern ſpricht . "

„ Alſo d
e
r

Geiſter wegen mußten d
ie guten Kloſterfrauen abziehen ? “

„ Ic
h

weiß von nichts . "

„ D , Ihr wißt recht gut und tätet mir einen Gefallen , wenn
Ihr mir d

ie Dinge , di
e Ihr wißt , erzählen würdet . “

, ,Uls mein Sohn noch e
in Bube war , brachte e
r

den Schweſtern

jede Woche auf einem Maultier , das dem Kloſter gehörte , allerlei
Dinge . "

„ Iſ
t

Euer Sohn hier ?

„ Herr , er iſt tot . “

„ Der Arme ! "

Nach einer Pauſe begann ic
h

von neuem : „ Euer Sohn iſtwohl
aufgehoben . . . . Alſo e

r

kannte d
ie Nonnen ?

„ E
r

kannte d
ie Schweſter Angelika . “

„ Das war wohl d
ie Pförtnerin ? "

„ Eine andere ſah mein Sohn n
ie . "

„ Uber von d
e
n

Geiſtern , die im Kloſter umgehen ſollen , hörte

e
r gewiß ! “

„ E
r

ſprach nicht gern davon . “

Unſer Geſpräch ſtodte . Plößlich fragte der Ulte : „ Seid Ih
r

Engländer ? "

„Mein Freund und ic
h

ſind Deutſche . “

„ Das iſt doch das Nämliche ? "

„ Nicht ganz . ’ s iſt aber einerlei . “

„ Einmal wohnte im Dorf e
in Engländer , der alle Tage in
s

Kloſter ging . “

„ War das erlaubt ?

, , Er war kein Chriſt , wißt Ihr . “

„ Uch ſo ! Alſo weil er fein Chriſt war , ließen ih
n

d
ie Nonnen

ins Kloſter ? "
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„ Nun ja . "

„Woher wißt Ihr, daß d
e
r

Mann kein Chriſt war ? "

„ Die Schweſter Angelika hatte e
s

meinem Buben geſagt . “

„ S
o , lo ! Die Schweſter Ungelika . . . "

„Mein Bube mußte dann ſeine Sachen hinbringen . “

„ E
r

wohnte ſpäter im Kloſter ? "

„ Den ganzen Sommer über . “

„Und dann ? "

, , Dann ward e
r
im Kloſter verrüdt . “

„ Verrückt ? "

„So meinte mein Sohn . "

„ Uber wie konnte d
e
r

Mann im Kloſter verrüdt werden ? "

Flüſternd wurde mir erwidert : „Weil er de
n

Geiſt geſehen hatte . "

„Welchen Geiſt ? "

„ Nun , de
n

Kloſtergeiſt . “

„ Uch ro ! "

„ Der Kloſtergeiſt war ih
m

erſchienen , weil er fein Chriſtwar . "

„ Darum ? "

„ E
r

hatte ihm geſagt , daß e
r Chriſt werden ſollte . "

„ Der Kloſtergeiſt dem Fremden ? "

„ Dem Engländer . "

„ Und darüber wurde dieſer verrüdt ? "

„So meinte mein Sohn . "

„ Und wurde der Engländer e
in Chriſt ? "

„ Der Madonna ſe
i

Dant ; ſie hat ſeine Seele gerettet . “

„ Von wem erfuhrt Ihr das ? “

„ Von meinem Sohı . "

„ Der hörte e
s gerviß von der Schweſter Ungelika ? “

„ Freilid ) , von d
e
r
. “

„ So , lo ! Von der Schweſter Ungelika — " .

Uuf alle weiteren Fragen vernahm ic
h

nur noch , d
a
ß

d
ie

Nonnen vor ungefähr zehn Jahren das Kloſter verlaſſen hatten
und daß im Volle allgemein der Glaube herrſchte , de

r

Kloſter :

geiſt hätte ſi
e

vertrieben . Mein alter Hirte (düttelte freilich etwas

d
e
n

Kopf zu dieſem Geiſt und meinte : „Da ſi
e

doch heilige

Frauen waren , hätten ſi
e ſtärfer ſein müſſen a
ls

das Geſpenſt , “

Das meinte auch ic
h .
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ann ſtarb mein Freund . . .
Beim erſten Wiederſehen mit ſeiner Witte ſagte dieſe , ſobald

wir allein waren : „Uls Sie damals von der Villa Falconieri aus
mit Ferdinand d

ie Wanderung durch das Sabinergebirge machten

und b
e
i

dieſer Gelegenheit auch jenes verlaſſene Bergkloſter b
e :

ſuchten , da erzählte e
r Ihnen , was ih
m

dort begegnet war ? “

„ Ja , liebe Freundin . “

„ Glauben Sie a
n

d
ie Sache ? "

„ Glauben Sie nicht daran ? "

Die arme Frau ſah mich mit einem troſtloſen Blick a
n , ſchrpieg

lange , ſagte endlich leiſe : „ Erlaſſen Sie mir d
ie Untwort . . . .

Erzählte e
r Ihnen auch von dem Uuftrag , den das Geſpenſt

ih
m

erteilte ? "

„ Ja . "

„ Und daß e
r

d
e
n

Auftrag ausführte ? "

„Auch das . "

„ E
r

ſagte Ihnen aber doch nicht , worin dieſer beſtand ? "

„ Gewiß nicht . Sie wiſſen ja , daß e
r

e
s mir nicht ſagen durfte . “

„Mir ſagte e
r ’ s . "

„ Leider , leider . "

„ Gleich darauf ſtarb unſer Kind . “

Ic
h

rief aus : „Sie werden ſeinen entſeglichen Wahn doch
nicht teilen ? "

„ Daß unſer Kind darum ſtarb ? " .

„ Beſte Freundin , um Gottes willen ! . . . Unmöglich können
auch Sie das glauben ! “

„ Sie meinen : ohne darüber von Sinnen zu kommen ? "

„ Jd beſchwöre Sie . . . "

Sie machte eine angſtvolle Gebärde : „ Bitte nicht . . . " Und
nach einer Pauſe : „ Jd kann nicht ertragen , davon zu reden ;

noch immer nicht . “

Wiederum trat zwiſchen uns eine lange Stille e
in . Dann
ſagte ſi
e : „ Ic
h

weiß , er hat Ihnen erlaubt , die Geſchichte nach
ſeinem Tode niederzuſchreiben . “
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„ Ja . Wenn Sie jedoch wünſchen , daß es nicht geſchieht , ſo
iſ
t

ſi
e ſelbſtverſtändlich bei mir begraben . “

„ Schreiben Sie nur . Unſer holdes Kind iſ
t

tot , mein armer
Mann iſ

t
tot . . . . Wiſſen Sie , daß mein Mann ſeinen Tod

vorausiußte ? "

„ Nein . “

„ Drei Tage vorher wußte e
r

ihn . “

„ Ihr Mann war ſehr frank . Da war es denn ſehr wohl
möglich . . . "

„ E
r

war kurz vor ſeinem Tode nicht frånfer , als e
r

e
s

ſeit

Jahren und Jahren war . “

„ Wie ? Seit Jahren ! “

„Bereits ſe
it

ſeinem erſten römiſchen Aufenthalt . “

Ich wollte reden ; aber ihr angſtvoll flehender Blick bat mich
von neuem u

m Schweigen und Schonung . . . !

Dann ſprach ſi
e aber doch davon : „ Als e
r mir ſagte , daß

wir uns nicht heiraten könnten , daß e
s

e
in Verbrechen wäre ,

mein Leben a
n das ſeine zu Betten , da wußte ic
h ' s gleich . "

„ Seine Krankheit ? "

Sie bejahte : „ E
r

erzählte mir ſeine Erlebniſſe in jenem Kloſter ,

und d
a wußte ic
h ' s . “

„ Und daß er unheilbar krant ſe
i
? “

„ Ja , unheilbar . “

„ O mein Gott ! "

„Gott half uns nicht . “

„ Uber Sie halfen Ihrem ärmſten Manne , Sie ! "

„ E
r

bedurfte d
e
r

Hilfe einer Frau , die ihn über alles liebte . Sie
waren ſein beſter Freund . Sie wiſſen , wie man ihn lieben konnte :

eben über alles – wenn man eine Frau und ſein Weib war . “

„ E
r

war e
in herrlicher Menſch . Sie können Hamlet zitieren :

Welch edler Geiſt ward hier zerſtört . . . "

Noch nach einem mußte ic
h

ſeine Witwe fragen — ic
h

mußte !

„ Hielten Sie , di
e

Sie in den Auftrag des Geſpenſtes durch

Ihren Mann eingeweihtwaren , niemals heimlich Nachforſchungen

in dieſer Stadt , ob d
ie berpußte Familie wirklich exiſtiert ? "

„ Ic
h

hielt Nachforſchungen . “
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„ Nun , und ? . . . Ic
h

bitte Sie , reden Sie , reden Sie ! "

„ Das iſ
t

e
s ja eben , was u
m

den Verſtand bringen kann . “

Ich rief : „ Jene Familie iſ
t

kein Wahngebilde Ihres kranten
Gatten ? "

„ Kein Wahngebilde ! "

Später ſprach ic
h

noch einmal mit ih
r

darüber : „ Ferdinand iſ
t

tot . Uber Sie werden nichts verraten wollen ? Ich meine ,was den
Auftrag des Geiſtes an Ihren Mann und an jene Familie betrifft ? "

„ Ic
h

kann davon nicht ſprechen . Selbſt zu Ihnen nicht . Zu

Ihnen erſt recht nicht . “

„ Wieſo gerade zu mir nicht ? "

„ E
in Unglück könnte Sie treffen . “

„ Sie fürchten d
ie Rache des Geiſtes auch für mich ? “

„ Ja , ich fürdyte . "

Und ſi
e ſagte es noch einmal ,mit einem Lon , einem Blic —

„ Ic
h

fürchte , ich fürchte ! Es grauſt mir vor Furcht . “

Voler Entſeßen ſtarrte ic
h

ſi
e

a
n , als wäre auch ſi
e von d
e
m

Furchtbaren befallen ; von d
e
r

Krankheit ihres Mannes , di
e

dieſe Heldin , dieſe Märtyrerin von einer Gattin , bi
s

zu ſeinem

Tod vor aller Welt zu verbergen wußte .

Sie mißverſtand meinen Blid , begann a
m ganzen Leibe zu

zittern , rief ſchredensbleich : „ Es iſt eine Art von italieniſcher
Kaſpar -Hauſer -Geſchichte . Das Kind jener beiden . . .

. . . . . Aber nein , nein ! Mehr darf ic
h

Ihnen nicht ſagen . “

bo
Als ſi

e

ſi
ch beruhigt hatte , erzählte ſi
emir aus freien Stufen

von Ferdinando Tod .

„ Ich ſagte Ihnen einmal , er hätte ſeinen Tod drei Tage
vorausgewußt . “

„So ſagten Sie . “

„ E
s war in der Nacht und ic
h

wachte bei ihm . D
ie

Dienſt :

boten (diliefen . Ic
h

ſaß a
n

ſeinem Bette , darin e
r mit ge

( chloſſenen Augen la
g , ruhig atmend . Plößlich ging d
ie Tür

a
u
f
, die aus dem Gang in das Schlafzimmer führte . "

„ Sie ſahen ſi
e aufgehen ? "

„ Ic
h

ſa
h

e
s , und ic
h

ſah . . . "
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„Was , was ?“
„ Einen langen , ſchmalen , blaſſen , ganz blaſſen Schein .“
„ Der plößlich durch die offene Tür in

s

Zimmer fiel ? "

„ Der aus dem Gang ins Zimmer glitt , bi
s

zum Bett . In

demſelben Augenblick öffnete Ferdinand d
ie Augen und ſagte

mit lauter klarer Stimme : ,Maddalena ! " "

„ E
r

phantaſierte ! "

„Und er ſagte mit lauter , klarer Stimme dreimal : „Maddalena ! "

„ Uber Sie ? "

„ Ic
h

ſa
h

d
e
n

ſchmalen , blaſſen Schein dicht a
n

ſeinem Bette

ſtehen , ihm zu Häupten . E
r

hatte Menſchengröße . “

, ,Dann verſchwand e
s
? "

; ;Dann glitt es wieder aus d
e
m

Zimmer . “

„Und das ſaben Sie ? "

„ Das ſa
h

ic
h . Und id , phantaſierte nicht . “

„Was taten Sie ? "

„ Ich ging dem Schein nach b
is zu
r

Tür . Dann ſah ic
h

nichts mehr . Ic
h

ſchloß d
ie Türe und kehrte zu meinem Mann

zurük . Er ſaß aufrecht im Bett und ſagte mir : Die Schweſter
Maddalena ſe

i

bei ihm geweſen und - in drei Tagen werde

e
r

ſterben . Er freute ſi
ch auf ſeinen Tod , d
e
r

eine Erlöſung

war , eine Erlöſung auch für mich – wie e
r

meinte . "

„Was müſſen Sie gelitten haben ! "

„Mitunter war es nicht leicht . . . . Wiſſen Sie , daß ic
h

Stunden
gehabt habe , in denen ic

h

Gott auf meinen Knien für ſeine
Gnade dankte . “

„ Für welche Gnade ? "

„Daß e
r unſer ſüßes Kind zu ſi
ch

nahm . “

„Sagen Sie das nicht ! Wie können Sie ſo etwas Furcht

bares ſagen ? Gerade Sie ? "

„ Vielleicht hätte ic
h

auch meinem Kinde lebenslang eine Hüterin

und Wärterin ſe
in

müſſen . Für mich wäre das freilich kein U
n :

glück geweſen , aber für mein liebes Kind war es das beſte , daß

e
s

ſtarb . Denn denken Sie doch . . . “

Ic
h

wandte mich a
b , um d
ie ärmſte Gattin und Mutter , die al
s

Braut ſo gerne gelacht hatte , nicht mein Geſicht ſehen zu laſſen .
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